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Aus vem Einen Jahre, welches der Verfaffer zur Vollendung 
des zweiten Bandes erforberlic glaubte und daher beim Schluffe 
des erften Theils in Ausficht ftellte, find zwei Jahre geworben, ob» 
gleich alle Zeit, welche die Amtspflicht übrig ließ, auf dieſe Arbeit 
verwendet worben ift. Allein ich glaubte nicht auf Koſten ver Sache 
felbft eilen zu follen ; zudem war eine viel größere Zahl neuer Nadh- 
richten und folglich neuer Gefichtspunfte als im erjten Bande zu⸗ 
recht zu legen und zu verarbeiten. ‘Doch fann die Fortfegung, unge- 
achtet des erweiterten Schauplages und der folgereichern Thatjachen, 
faum auf jene Befriedigung hoffen, welche ver raſche Aufſchwung 
und der glüdliche Fortgang der Reformation im erjten Theile ge- 
währt ; denn bie folgende Erzählung der Begebenheiten bietet und 
immer gefpanntere und verwideltere Gegenfäge dar, welche ohne 
Löfung und Verföhnung vor ung ftehen und daher den Helben ber 
Geſchichte felbft zum Opfer fordern. Bei gefchmältern drama⸗ 
tifchen Intereſſe begnügt fih der Verfaſſer mit der befcheidenen 
Aufgabe, wahr und getreu zu fein, und verzichtet völlig auf eben fo 
leicht fich verirrende als irreführende Nutzanwendungen und Be⸗ 
trachtungen für die Gegenwart. 

Die Art und Weife, wie dieſes Bemühen im erften Theil in 
Deutichland und in der Schweiz Anerfennung gefunden, und wie 
auch von katholischer Seite die Unbefangenheit des Hiftorifchen 
Standpunftes Billigung erhielt, hat mir zu freudiger Ermunterung 
gedient. Wenn hinwiever Einzelne mir geſtehen mußten, daß biefe 
Darftellung ihnen das Bild Zwinglis getrübt, und wenn ein durch 
Gefinnung und Eirchliche Stellung gleich ehrwürbiger Mann bie 
felbe „faft ſchneidend unpartheiiſch“ fand, fo fam mir viefer Ein- 
druck und dieſes Urtheil nicht unerwartet. Allein vie bisher ver- 
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tufchten und beſchönigten Schwächen und Härten Zwinglis waren 
ja eigentlich doch fehon bekannt ; nicht hingegen ber ganze Umfang 
feines Geiftes, feiner Gefinnung und feiner Thaten. Das erhebenve 
Gefühl, hierin manches Neue und Unbelannte vorzubringen, gab 
mir auch den Muth zu unbebingter Offenheit, in ver feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß bie wahre Größe die Aufdedung der Schatten ver- 
trägt. Im diefer Beziehung gilt auch von Zwingli, was der eben 
jo fromme als Tiebevolle Jules Bonnet in Betreff Calvins fagt : 
„Die Geſchichte, in ihren urſprünglichen Urkunden befragt, kann 
feine Lobrede fein. Sie wirft über vie Mängel ihrer Helven nicht 
ben Diantel ver Liebe. Sie bleibt eingedenk, daß fie Menjchen find, 
und fchöpft aus dem Anblid ihrer Schwäche ebenfowohl Lehren 
wie aus dem Anblid ihrer Größe.” Und fo trug ich feinen Augen- 
blid Bedenken, im zweiten Bande mit ven Enthällungen offen und 
ehrlich fortzufahren, mich des weitern Wortes des oben angeführten 
Beurtheilers getröjtend : „Die offene Darlegung der Fehler macht 
auch wieder den Lefer um fo empfänglicher für das gewaltig Große 
und Edle in Zwingli.* 

Eine neue und ernfte Erwägung mußte hingegen das ange⸗ 
legentliche Dringen eines jo kompetenten Gelehrten, wie des Ver⸗ 
faffers der gründfichen Arbeit über Zwingli in Herzogs theologiſcher 
Enchflopärie veranlaffen, welcher genaue Citation und Angabe ver 
Quellen verlangte, wie er es felbft geleiftet. Ich hätte dieſen Wunfch 
feicht befriedigen können, da ich, bevor ich an bie Ausarbeitung gieng, 
mehrere Wochen darauf verwenvete, über das ganze hiltorifche 
Material ein doppeltes Regifter anzulegen, ein chronologiſches ſo⸗ 
wohl als ein Perfonen- und Sachregifter. Ich gieng daher anfangs 
forgfältig mit mir zu Rathe, welchen Weg ich einzufchlagen babe. 
Aber gerade varum, weil durch Güders und Anderer Arbeiten vie 
bisher befannten Quellen leicht zugänglich gemacht worden, glaubte 
ih mich auf die Anführung der bisher unbenutten Quellen be= 
Ihränfen zu dürfen. Die entfcheidende Rüdficht jedoch war diefe : 
ich wollte Zwingli, ven VBollsmann, beim großen gebildeten Publikum 
einführen und glaubte zu viefem Behuf den Umfang von zwei 
mäßigen Bänden nicht überfchreiten zu dürfen; während eine fort⸗ 
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laufende Quellenangabe mit Anführung der wichtigſten Belegftellen 
um wenigſtens einen Drittheil mehr Raum in Anſpruch genommen 
hätt. So fchlug ich den Fürzern Weg ein, da ich ohnehin nicht 
bie Prätention babe, vollftändig zu fein, und eben fo wenig bie Ab- 
fiht, Alles zu fagen. Viel mehr Ueberwindung als die umvoll- 
fändige Befriedigung einer Titerarifchen Anforderung Toftete es 
mich dagegen, auf manche neue hiftorifche Nachricht zu verzichten, 
welche mir die Ausbeutung der Archive dargeboten hatte, bie aber 
mit Zwingli nicht unmittelbar in Zuſammenhang ftand. 

Mit vollem Grunde fand man es von mehrern Seiten auf- 
fallend, daß die fonft ehr gut aufgenommene allgemeine Charafte- 
tft Iminglis dem erften Bande beigefügt und alfo mitten in das 
thatenreiche Leben hineingeftellt war. Ich muß befennen, daß bie 
Seranlaffung dazu eine ganz perfönliche war. Eine ſchwere Krank⸗ 
beit, welche mich in Folge angeftrengter Arbeittt. 3. 1865 ergriffen 
hatte, machte geraume Zeit die Vollendung des Ganzen ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich und fo benußte ich denn den Vorgang Bullingers, welcher 
das Charakterbild Zwinglis in die gleiche Lebensperiode hineinge- 
ſchoben, zur Entſchuldigung, dasſelbe zum Schluffe des erften Theiles 
zu thun. 
Sehr leid that mir, daß das bisher Geleiftete von Fachge- 
lehrten nicht fo frifch und gerade aus mit blanfen Waffen in feinen 
eimelnen Blößen angegriffen wurde, wie e8 mir mit der Gefchichte 
ver ſchweizeriſchen Literatur des 18. Jahrhunderts zu Theil ge- 
worden, weil ich begründete Ausftellungen gerne zum Beten des 
zweiten Theiles benutzt hätte. Dagegen hatte ich das Glück, daß 
zwei gründliche und mit dem Gegenftanve befannte Gelehrte Zürichs, 
Georg von Wyß und Salomon Bögelin, meine Arbeit 
ihrer forgfältigen Durchſicht würbigten, wodurch ihr unzählige 
größere und kleinere Belehrungen, Berichtigungen und Vervoliftän- 
bigungen zu Theil wurden, welche derfelben einen höhern Werth ver- 
leiten, als der Verfaffer für fich allein ihr zu geben vermocht hätte. 

Man könnte finden, daß der Verfaffer e8 fich bequem gemacht, 
indem er, ftatt zu gruppiven und das Zufammengehörige aus höherm 
Geſichtspunkte zu beleuchten, fo ziemlich vom chronologiſchen Faden 
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fich leiten ließ. Allein e8 geſchah folches nicht ohne ernite Prüfung, 
wobei mich die Betrachtung beftimmte, daß in Zwinglis Leben ein 
fo gleihmäßiger, harmoniſcher Fortgang und eine immer großar- 
tigere Geiftesentfaltung fich fund thut, fo daß der einfache chrono⸗ 
logiſche Gang der Geſchichte ſolches auch am Flarften zur Anfhauung 
bringt. Und gleiher Maßen glaubte ich ver gemüthlichen Refapi- 
tulationen über das häusliche und gefellige Xeben des Reformators 
mid) enthalten zu dürfen, da das Wenige, was darüber zu fagen 
war, an geeigneten Stellen eingeflochten ift, und da zudem von 
Andern an ausmalenven Zuthaten das Mögliche geleiftet worden. 

Man nimmt gemöhnlih an, die Simlerfhe Sammlung ent- 
halte die Abfchriften fämmtlicher Urkunden aus ver Reformations- 
zeit. Diefe Vorausfegung hat fih als völlig unrichtig erwiefen, 
indem die Sammlung namentlich in Beziehung auf den zweiten 
Kappeler Krieg nicht nur ganz unvollſtändig ift (obgleich fie eine 
Reihe fonft nirgends vorlommender Original-Urfunden enthält), 
ſondern gerade die wichtigften Urkunden vermiffen läßt; woraus fich 
ergiebt, daß damals von freier Benutung des Zürcherifchen Staats- 
archives gar feine Rede war, ſondern daß mißtrauifch und willfür- 
lih nur Beliebiges zur Abfchrift herausgegeben wurde. Um fo 
werthvoller zeigt fih daher die wie von Zürich fo namentlich auch 
von Luzern ausgeübte Fiberalität in der Mittheilung ver nicht immer 
erwünſchte und rühmliche Thatfachen enthaltenden Urkunden, welche 
aber auf die Vorgänge der Reformationszeit ein ganz neues Licht 
werfen. 

Das repliche Bemühen, vie Kenntniß eines ver merfwürbigften 
Abſchnitte der vaterländiſchen Geichichte und des Mannes, welcher 
ber bewegende Mittelpunkt jener Zeit war, um einen Schritt weiter 
zu fördern, möge die Mängel dieſer Arbeit bei jegigen und fünf- 
tigen Forſchern entfchulpigen. | 

Zum Schluffe darf ich meinen berzinnigen und freudigen 
Dank gegen Gott ausfprechen, welcher mich in vorgerüdten Jahren 
biefe größere Arbeit unternehmen und vollenden lief. 


Gottlieben, im Herbft 1868. 
Der Verfaſſer. 
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1. Roms kluge Schonung für Zürich. 


Es wurde im erften Theile gezeigt, wie die Reformation in 
Zürich durch Ulrich Zwingli ruhig und glücklich durchgeführt, aus⸗ 
gebildet und durch weiſe Einrichtungen verfaſſungsmäßig geſichert 
worden. Dabei wurde jeweilen der Gegenbeſtrebungen und Schwie— 
rigkeiten erwähnt, wodurch die eidgenöſſiſchen Stände die Aus— 
breitung des Evangeliums zu hindern ſuchten, allein des Verhält- 
nifjes zur Hierarchie und zum römifchen Hofe wurde nicht mehr 
gedacht, ſeitdem das zürcherifche Heer kurz vor der erften Disputation 
nad der Heimath zurüdgefehrt war. Wir wollen jetzt die Verhand⸗ 
[ungen mit Rom nachholen und in ihrem merkwürdigen Zuſammen⸗ 
bange erzählen. 

Wenn der Bapft Hadrian VI. ſich entſchuldigen mußte, als 
die Zürcher für ihn noch unter ven Waffen ſtanden, daß der zer⸗ 
rüttete Zuftand, in welchem fein prachtliebender Vorgänger ihm die 
päpjtliche Kaffe hinterlaffen habe, ihn an ter richtigen Ausbe- 
zahlung des Solves hinvere, fo fann man fich venfen, wie ſchwer 
fih ver Beutel zur Entrichtung der Rückſtände öffnete, nad- 
dem das Zürcherifche Heer Italien verlafjen hatte und feine weitere 
Ausficht auf die Hülfe der Echweizer vorhanden war. Zwar that 


der redliche Bapft, was ihm bei i feinen fnappen Diteln zu thun 
Möritofer, Zwingli IL 
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möglih war: doch mußte ver Sedelmeifter Ialob Werbd- 
müller, einer ver Hauptleute bei vem Papftzuge, zweimal nach 
Mailand reifen, ehe e8 ihm gelang, bei vem Herzoge von Mailand 
ben 26. Horn. 1523 für die Zürcherifchen Krieger 6000 Gulden 
in Empfang zu nehmen. Weil Anton Pucci durch feine unehr- 
fihen Ränfe das Zutrauen ver Eidgenoffen verloren hatte, fo 
erfhien im Frühlingsanfang Ennius Phylonardus, der 
Biſchof von Verulam, ein in Jahren vorgerüdter Manu, num zum 
jehsten Male als päpftliher Nuntius in der Schweiz ; allein zum 
Zeichen eines ſchon auffallenden Riſſes ließ er fich nicht wie bisher 
in Zürich nieder, fondern in Konftanz, von wo aus er dem Vor⸗ 
orte feine Ankunft meldete, mit vem Bedauern, daß er nicht mit 
der Bezahlung fomme. Dagegen fenvet er den 9. April auf wieder⸗ 
holte Klagen 580 Gulden als Entſchädigung für die Auslagen ber 
bie Ansprüche betreibenven Geſandtſchaft. Zu derſelben Zeit em⸗ 
pfeblen vie Zürcher dem Papfte ven Sarvehauptmann Kaspar 
Röuſt und bitten, daß er dieſem fein Vertrauen ichenfe und da⸗ 
gegen auf „Leinen Widerſacher achte, deren mehrere feien, welche 
unter ihnen die Glut anfchiren möchten, um vie gegenfeitige 
Freundſchaft zu ftören. Denn wir, fo wenig wir bebeuten, werben 
Seiner Heiligkeit und dem apoftolifchen Stuhle nie untreu werben. 
Wir zweifeln nicht, daß ©. H. verfichert fei, mit welcher Stanp- 
baftigkeit wir feit langer Zeit nie gewanlt, und wir werben noch 
feiter fein, nachdem wir erfahren, daß ©. H. von gleicher Ge- 
finnung iſt.“ 

Als aber eine weitere verfprochene Bezahlung auf Oftern 
nicht erfolgt war, wandte fich Zürich den 27. April in einer trin- 
genden Zufchrift an ren Bapft, worin vielleicht Zwingli ver Urheber 
bes fchärferen Tones iſt. Es wird vorgeftellt, wie „ber Franzoſe, 
obgleich im Felde unglüdlich, Die Schweizer ſtets bis auf ven Heller 
bezahlt habe, währenn die Münze, womit bie Zürcher, die Alles 
für den Papft gethan, bezahlt werden, Worte ſeien.“ „Faſt ſcheint 
es, al® wenn man es gerne fähe, daß uns von unfern Unterthanen 
durch Ungehorfam oder auf andre Weile etwas Widerwärtiges 
begegne, was wir bißher durch Gottes Hülfe durch ſchwere Strafen 
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und Buße unferer Untertbanen, mit großer Mühe verhindert 
haben. Wir bitten daher päpftliche Heiligkeit dringend, daß fie, 
wenn nicht um unfertwillen, doch um ihrer eigenen Ehre und des 
gegebenen Wortes willen, uns nicht weiter mit Worten vertlöfte, 
weil wir, kurz gefagt, nicht länger warten können.” — Doch ſchickte 
Ennius viefen Brief wieder zurüd, weil an gleichem Tage mit 
dieſem die verfprochene Summe von 5000 Gulven bei ihm an- 
langte. Dabei thut fich der Legat darauf zu Gute, daß er nie 
gelogen, beflagt fich aber, daß in jenem Brief feiner nach fo langen 
Dienften und großem Verdienſte feine Erwähnung gefchehen fei. — 
Den 1. Herbftmonat folgt die Verfchreibung, daß der Papſt ven 
Zürchern noch 23,000 Gulden ſchulde. Darauf wird am 24. Herbft- 
monat von Zürich in weitläufiger, ebenfo Fleinlicher als höflicher 
Aufrechnung auseinander gefegt, daß die ganze Rechnung 24,9151/, 
Rheinifche Gulden betrage, nebft 500 Dufaten, welche ven frühern 
Geſandten für ihre Auslagen verfprodhen worden. Da Ha⸗ 
dri an VI. unterdefjen geftorben war, übergab Kaspar Röuft 
dieſen Brief Clemens VIL, welcher nach Ueberreichung veffelben 
fine Antwort ertheilte. Der Garbehauptmann räth, daß Zürich 
deßß Halb eine Botſchaft nach Rom ſchicke, welche wohl werde auf- 
gr Ommen werben. Es wurden daher Jakob Werpmüller 
MD Hans Rudolf Lavater, ver Vorfähnprich im Papftzug, 
boBin gefandt. In der langen mitgegebenen Vorftellung wirb 
u. @. vorgebracht: „Bedenket enblih, daß wir mit den Unfrigen 
beixaahe zwei Jahre lang zu Haufe geblieben und feinen Kriegszug 
mitgemacht, daher wir in Armuth gelommen, während dagegen 
andere unferer Schweizer reich geworben find.“ 

Der Papft, der ehemalige Iohanniter-Nitter, hatte als Kar⸗ 
dim al einen Theil des Feldzuges mit dem eidgenöffifchen Heere mit- 
gemtacht, er mußte alfo die beiden Gefandten, die gewefenen Officiere 
jenes Heeres, kennen und konnte fich ſchon dadurch veranlaßt finden, 

gegen diefelben wohlwollend zu fein. Daber dankt ihm ver Rath 

von Zürich nach ihrer Rückkehr ausprüdlich für feine gute Auf- 

nahme der Gefanbten und fein freundliches Gehör. 1) Allein ftatt 

der Bezahlung wurde die Rechnung felbft beanftandet und geant- 
4* 
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wortet, es müfje dieſe vorerft noch geprüft werten. Es ftellte fich 

indeſſen allmählig heraus, daß ber Papft im Abfall ter Zürcher 
von ber römifchen Kirche die erwünfchte Gelegenheit fuchte, bie 
Schwierige Schuld von fich zu Iaden. Den 20. März 1524 langten 
von Rom Briefe an, welche diefen Standpunkt unzmweiventig am 
ven Zag legten. Der eine diefer Briefe war vom frühern Legaten, 
dem ränfevollen Anton Pucci, welder das Verbleiben ver 
Zürcher bei ver Kirche als fürmliche Bedingung ver Bezahlung 
ftellte, indem er fagt, e8 werbe fich nicht fehlen, daß der Papft 
euren Wünfchen entfprechen wird, „wofern ihr Herren Zürcher dem 
hriftlichen Glauben treu ſeid, damit päpftliche Heiligkeit erlenne, 
daß ihr die römifche Kirche, als die gemeinfame Mutter aller 
Gläubigen, ehren und ſchätzen wollet.” Das päpftliche Schreiben 
ſelbſt dagegen befleißt fich noch großer Vorfiht und Zurüdhaltung. 
Es beginnt: „ALS wir in vergangenem Tag von der Ankunft 
eurer Geſandten in unjerer Stadt hörten, freuten wir uns fehr, 
in ber Hoffnung, daß fie und, unferm Stuhl und der hriftlichen 
Kirche, welche zu biefer Zeit von verabfcheuungswürdigen Ketzern 
jo gräufich befämpft wird, in euerm Namen Hülfe und Schuß 
bringen werben; und um fomehr, weil wir kurz vorher vernommen, 
daß zwölf Kantone eurer berühmten Nation, al8 die wahren Chrift- 
gläubigen und Vertheidiger der Tirchlichen Freiheit, tie verfluchte 
Lutheriſche Keterei aus ihrem Gebiete verbannt und für die Urheber 
und Genoſſen verjelben eine dem Verbrechen angemefjene Strafe 
ausgefündigt haben. Nachdem aber befagte Redner erjchienen, 
euern Brief uns überreichten und ihre Aufträge eröffneten, worin 
nicht8 Anderes enthalten war als nur vie Bitte um ven von euch 
beanfpruchten Sold, wurden wir in unferer Erwartung und ber 
Hoffnung ſehr getäufcht, und uns ſchmerzte am meiften, daß ihr 
Zürcher, die ihr in ver Schweiz durch Weisheit und Anfehen immer 
bie erſte Stelle eingenommen und den übrigen Eingenoffen zum Vor- 
bilde gedient, um ven rechten Chriftenglauben von jeder Ketzerei rein 
und unbefledtzu erhalten, und deren ausgezeichnete Treueund Ergeben- 
heit gegen dieſen Stuhl und feinen Inhaber wir aufs augenfcheinlichfte 
erfahren, — daß ihr nun dulden fönnet, wie es heißt, daß Einige 


1. Roms kluge Schonung für Zürich. 5 


bafelbft find, welche, vielleicht, wie wir glauben, ohne euer Wiſſen 
uns Wollen, die abfcheuliche Lutheriſche Keterei nicht nur zu be⸗ 
fennen, ſondern fogar öffentlich zu prebigen und allgemein zu ver- 
breiten fi) unterftehen. Nichts deſto weniger in ver Ueberzeugung, 
vertrauend auf den, ver die Herzen erleuchtet, daß ihr als vie 
geireuen Söhne dieſes heiligen Stuhls im Vertrauen nicht er- 
lahmen werdet, daß irgend Jemand in euerer Stadt und Gebiet 
rede oder thue, was jenes treue und fromme Volf von den Bor: 
Ichriften der heiligen Mutter und von den Ordnungen ber heiligen 
Vaͤter abziehen und verführen könnte, — haben wir euere Ge: 
jandten gerne gefehen, und ihren Forderungen, fo weit e8 vie Rück⸗ 
ſicht erheifchte und unfere Mittel gegenwärtig e8 geftatteten, ein 
geneigtes Ohr verliehen, wir ihr aus ihrem Berichte vernehmen 
werdet“ Hierauf folgen, nach Darlegung der päpftlihen Armuth, 
gleichwohl bie allerfchönften Verſprechungen, jevoch mit ver fchließ- 
lichen Ermahnung, fih zu befleißen, daß „euere eigenen Thaten 
Allen beweifen, ihr haltet nichts höher als die Ehre unfers Stuhls 
und die Treue am heiligen Glauben.” — Diefe Schonung Zürichs 
von Seiten des Papfted mag dadurch veranlaßt worben fein, daß 
beinahe vie Hälfte ver päpitlichen Gardekompagnie aus Zürchern 
beftand, an ihrer Spite ver tapfere und treue Kaspar Röuſt. 
Wirklich kommen aud vie „Hauptleute in päpftlichen Dienften nach 
Verabredung mit ihren Knechten“ ven 30. Heumonat 1524 bei 
Zürih mit der Bitte ein, fie weiter in päpſtlichen Dienften zu 
laffen, da fie ehrlich gehalten feien. Dagegen wollen fie, nach dem 
Befehl ver Obrigkeit, die Franzofen nicht in deren erobertem-Ge- 
biete überziehen, und baher nicht über Parma und Piacenza her- 
ausgehen. 

Begreiflich zogen ſich unter dieſen Umſtänden die weitern 
Verhandlungen Zürichs mit dem dafür angewieſenen Legaten Ennius 
in eine unfruchtbare Länge. Anfangs Heumonat hatte Zürich neue 
Geſandte, unter welchen neben Jakob Werdmüller, Jakob 

Grebel, Schultheiß Effinger und Joachim am Grüt, 
alſo dieſe drei keineswegs Vertraute Zwinglis, ſondern vielmehr 
deſſen heimliche oder offene Gegner, nach Konſtanz abgeordnet. 
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In einer Rüdantwort an Zürich muß Ennius gefteben, daß er feinen 
Auftrag zu irgend einer Zahlung habe, aber indem er die Verdienſte 
ber Zürcher um ben Papjt von neuem aufzählt, hält er die Der: 
weigerung für unbegreiflih. Er fügt Hinzu: „S. 9. fei aufs beite 
geneigt gewefen: aber nachher fei dieſelbe durch gewilfe Briefe anders 
gejinnt und erzürnt worden über jenen neuen Glauben und bie 
Anderung des Gottespienftes mit Verachtung der Heiligen Gottes 
und des apoftolifchen Stuhles.“ 


+ 


2. Zürichs römiſch gefinnter Unterhändter. 


In diefer mißlichen Sachlage ergriff Zürich den Hugen Ausweg, 
tenjenigen Mann in ven Unterhanplungen mit Rom in den Vorder⸗ 
grund zu ftellen, welcher fich bereits als ein nicht werächtlicher 
Gegner Zwinglis fowohl in Schriften als in öffentlicher Disputation 
über die Mejje und über den Zehnten bewährt hatte und welcher 
bei letzterer Gelegenheit öffentlich ven Sieg in Anfpruh nahm. In 
Folge veffen ift der Entwurf des Schreibens des Zürcherifchen 
Rathes vom 19. Augftm. 1524 auf das päpftliche Breve von der 
Hand des Unterfchreiberse Joahim am Grüt. Auf ven Bor: 
wurf der Glaubensabtrünnigfeit in Zürich wird daher nur fo kurz 
und dürftig erwiedert, wie der Schreiber folches auftragsmäßig 
nicht unterlajfen konnte, indem es heißt: „Wir können uns nicht 
genug wundern, daß euere päpftliche Heiligleit uns im Verdacht hat, 
al8-ob wir die lutherifche Sekte begünftigten. Mit Recht hat E. H. 
eine befjere Ueberzeugung von uns, denn wir laffen nichts predigen 
al8 das reine Gotteswort, und wie es einer aus der heiligen Schrift 
Neuen und Alten Teſtamentes zu bewähren vermag; und wenn 
anders gehandelt worben ift, fo wollen wir, wenn wir des Irrthums 
berichtet werden fünnen, gerne von demſelben abjteben : anders zu 
hanveln geht des Volles wegen nicht.” Dann wirb aufs weit- 
läufigfte das ganze Verhältnig mit dem päpftlichen Stuhle, bie 
Zeiltung des Heeres und das Verfprechen des PBapftes auseinanver- 
gejegt und dann Anton Pucci ber unwahren Berichterjtattung 
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beſchuldigt. „Denn diefer Herr flüftert E. H. ein, uns Hinperniffe 
in den Weg zu legen, wie er e8 auch unfern Gefanpten machte, 
welche beim Papft Habrian waren, denen er ebenfall® entgegen: 
arbeitete mit feinen nichtswürdigen Ränfen, womit er durch feine 
Schreiben Hadrian zu umftriden fuchte, wie wir Beweife davon in 
Händen haben.” Dugegen wird die Wahrhaftigkeit des Ennius 
bezeugt. Hierauf folgt die detailfirte Auseinanderſetzung und Auf- 
rehnung der Anfprüche des eidgenöſſiſches Heeres und vie demüthig 
dringende Mahnung zur enplichen Bezahlung. 

Diefer Brief, der auch wiener faum von Anderm als von Geld 
und Bezahlung ſprach, konnte den päpftlichen Hof wenig befriedigen. 
Alein die neulichen Befchlüffe der übrigen eidgenöſſiſchen Stände 
gegen die Predigt des Evangeliums und die Verabredungen der 
beutfchen Bifchöfe, woran auch diejenigen von Konftanz und Baſel 
fich betheiligten, daß die bisherigen firchlichen Orbnungen und ber 
Gottesdienſt aufrecht erhalten werden ſollen, gaben Rom aufs Neue 
die Hoffnung, die kirchlichen Neuerungen zu beſiegen. Der von 
Clemens VII. wieder an ſeine Seite berufene Jakob Sadolet, 

der geweſene Sekretaͤr ſeines Oheims Leos X., ein durch Bildung 
und Maͤßigung ausgezeichneter Mann, mochte weſentlich dazu bei- 
tragen, ven Verſuch zu machen, durch Vertrauen und Wohlwollen 
iürich wieder zur Rückkehr in den Schooß der Kirche zu bewegen. 
Sado let verfaßte daher eine ven 14. Horn. 1525 ausgeſtellte ein⸗ 
laͤßliche Mahnung an Zürich, um daſſelbe vom Wege der Ketzerei 
zurückZurufen. Offenbar legt das Breve auf Zürichs umſtändliches 
und FeinesLob ein beſonderes Gewicht, während bie allgemeine und 
leicht fertige Berdammung ver Kirchenreform wenig geeignet war, 
Eind Tuck zu machen. Gegen Ende heißt es u. a.: „Fliehet, Söhne 
Zürichs, fliehet ſolche Urheber ver Ketzerei, Gottlofigleit und Em- 
poͤrnrag und haltet uns Treue, die wir väterliche Liebe zu euch tragen. 
Wir Find nach unſerer päpftlichen Fürſorge Mittler zwiſchen Gott 
und Exıch, wir beten fr euch und fleben für euer zeitliche® und ewiges 
Heil Gott ven Herrn täglih an. Sorget dafür, daß dieſe unfere 
Bitten, unfere Liebe und unfer Wohlwollen gegen euch bei dem 
lm ächtigen Gott gute Statt habe, wenn irgend noch Ehrfurcht 
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gegen ihn, over Liebe zu uns in euern Herzen wohnt.“ — Nachdem 
die weit beweglichern Vorſtellungen der Miteidgenoſſen und vie 
weit triftigern Gründe, die Faber im Namen des Biſchofs von 
Konftanz aufgeboten, über das im Worte Gottes befeftigte und ſichere 
Zürich nichte vermocht hatten, war von dieſer Rhetorik des päpftlichen 
Hofes noch weniger eine Frucht zu erwarten. Allein Zürich, das 
von Rom feine Glaubensvorſchrift, ſondern nur Geld wollte, hütete 
fih auf ven Glaubensbrief zu antworten. Daher wurde nun der 
Verſuch gemacht, eine dem Papſt angenehme und feiner Sache 
ergebene Perſon als alleinigen Gefandten nah Rom zu fehiden, 
indem Joachim am Grüt, als der amtliche Schreiber beim Papftzug 
von 1521, dabei zugleich fein perjönfiches Intereſſe zu beförvern 
hatte. Am Grüts Sendung nah Rom war ein offenbarer Sieg ver 
Gegner Zwinglis, wozu das dringende Verlangen nach dem gefähr- 
beten Geld geführt hatte Am Grüt war jo unflug, aus biefem 
Nebenumftande voreilige Schlüſſe auf die Geneigtheit feiner Mit— 
bürger zu thun, ihre Ueberzeugung dem Gelde zum Opfer zu 
bringen. Aus dieſem einfeitigen Partheiftandpunft faßte er feine 
Sendung und unterhandelte er mit Rom, wie fich fogleich aus feinen 
Gefandtfchaftsberichten ergab. 

Joachim am Grüt ſandte nämlich den 14. Winterm. 
folgenden Bericht aus Rom. Er fei Samftags auf Martini nach 
Rom gekommen und habe Montags Audienz erhalten. Der Bapft habe 
geantwortet: „Obwohl ver päpftliche Stuhl mit Schulden beladen 
und arm fei, fo wäre ©. 9. doch geneigt alle Gnade nach ihrem 
Vermögen den Herren von Zürich zu beweifen, als denen, bie jich 
am päpftlichen Stuhl, der Kirche und dem Glauben allmeg ehrlich 
und wohl gehalten haben. Aber e8 fommen fo ſchwere Klagen über 
euch, wie ihr handelt mit geiftlichen Berfonen, Männern und Frauen, 
und andern Dingen, befonders mit Abhaltung des hochw. Safra- 
ments, des zarten Fronleichnams und Leibes Chriſti unferd Herrn, 
daß ©. H. mit euch nichts Könnte oder möchte handeln, denn ihr 
gebühre folches nicht, ihr Tehrtet euch denn zuvor wieder auf den 
rechten Weg. S. H. konnte fich nicht genug verwunbern, und er- 
barınte fih, daß ein fo fiebes, ehrliche, chriftlich frommes, weiſes 
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und vernünftiges Volf, deren Vordere und auch fie felbit jo fromm 
und weife regiert und gelebt hätten, fich fo leicht und bald durch 
einen einzigen Menfchen hätten verführen und in ein folches Wefen 
bringen laſſen. Deßhalb, weil dem alfo wäre und für ©. 9. fo 
glaublich gefommen, daß S. 9. es wüßte, möchte ©. H. euch nicht 
zu willen werben, ehe und bevor ihr wieder in vie Gemeinſchaft mit 
andern Chriftenleuten zurückkehrtet und euch nicht alfo abfündertet; 
und wollte mich alfo euertwegen für dießmal abgefertigt haben. — 
Das fürwahr mit viel fchärfern Worten, denn ich euch fchreibe.* 
Joachim bat um Auffchub, damit er feine Inftruftion weiter bevente: 
„denn es war eben ſpät in der Nacht.“ 

Bei der nächſten Audienz hatte am Grüt ven Auftrag, dem 

Papfte im Namen feiner Obrigfeit die von Zwingli verfaßte „hrift- 
liche Einfeitung“ vom Jahre 1523 und die Antwort an die Eib- 
genoſſen zu übergeben, worüber am Grüt bemerkt: „Welche ©. 9. 
um Theilfchon bewußt." Weiter berichtet ver Geſandte: „Wiewohl 
©. 9. harte und ſchwere Dinge gefagt und mir damit einen kurzen 
Abſchied gegeben hatte, ſo bat ich dieſelbe doch, daß ſie von Zürich 
das Beſſere glauben wolle. Und ob jetzt bei euch durch die Lehre der 
brãdilanten etwas Neues, dem Alten widerwärtig, vorgenommen 
MD gehandelt werbe, daß ©. H. foldhes ver Zeit beimeffe und ven 
Mügen Läufen; denn diefe Neuerung wäre nicht allein bei euch, 
ſon dern beinahe durch ganz Deutſchland, und geſchehe vielleicht 
darum, daß Gott unſere Sünde ſtrafen wolle, um uns deſto eher zu 
Erkenntniß feiner zu bringen.“ 

Hierauf beftellte der Papft zur Begutachtung des Anſtandes 
mit Zürich ven Erzbiſchof von Capua und ven befannten Anton 
Pucci, den Bifchof von Piftoja. Nachdem er viefe willfährigen 
Rat Hgeber vernommen, antwortete envlich der Papft: „Wiewohl 
nach dem, was zu Zürich gefchehen, anders hätte verfahren werben 
ſollen, fo wolle ©. H., fo weit fie es vor Gott und der Welt ver- 
antworten möchte, euer fchonen in vergangenen Suchen und bie 

donze, von Zürich geforderte Schuld bezahlen, wenn Zürich wieder 
umkehre und in dem vechten Weg gienge und fich weifen laffe vom 
Rcthum. Zu dieſem Behufe wolle er einen gelehrten Mann zur 
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Beiprehung nah Genf over Lauſanne jhiden. Bis Antwort 
ba fei, zu welchem Zwede ver Papſt felbft fein Breve erlaffe, halte 
er den Joachim am Grüt zurüd.“ 

Als nun der Gefandte ſich bemühte „des Platzes Halb, daß er 
in der Schweiz und in ver Nähe gehalten werden möchte, that 
©. H. den Einwurf, wir Eidgenoffen haben feltfame Leute und wolle 
ber eine gleich juchen viefes, der andere jenes. Er wolle, daß fein 
Legat und andere Boten und Leute ruhig feien und nichts Anderes 
verhandeln. Jene Orte feien geeignet, weil der Herzog von Savohen 
bort Herr und unpartheiiſch wäre und alle Sachen wohl verjehen 
mödhte.* Am Grüt dringt auf baldige Antwort von Seite des 
Zürcheriſchen Rathes, indem er beifügt: „Und dünkt mich am beften 
auf Deutſch, damit ihr Alle wifjet, wie die Antwort faute.* Daraus 
jehen wir, daß am Grüt hofft, das päpftliche Schreiben könnte doch 
auf Die Mebrheit ven erwünjchten Eindruck machen. Zugleich melvet 
er, daß der Papft auch an die Übrigen Eidgenoſſen fchreiben werde. 

„Aber für mich felbft fage ich noch das, wie ich oftmals öffent» 
lich vor euch und auch ihm unter Augen gejagt habe des Sakraments 
halber, daß ver Mann irre: das fage ich noch und würbe varin 
nicht nachlaffen. Ich wollte lieber, daß ihr mich hättet daheim 
gelaſſen, jo hätte ich vie Schrift erforfchen fönnen. So habt ihr 
mic) da hinein eingefchidt: das bekommt mir übel, und fo bald ich 
Weile und Pla mag haben, werve ich ihn darum nicht unangefochten 
laſſen: das follet ihr von mir guter Meinung verjtehen und es 
euern biedern Leuten in ver Stadt und auf dem Lande von mir 
fröhlich fagen ; und obgleich ich es längſt gerne gethan hätte, jo Hut 
e8 fich nicht fchiefen wollen. Ihr wiffet auch wohl, wie gerne man 
es gehört hat, wenn ich e8 berührt habe. Aber Gott weiß am aller: 
beten, wann e8 Zeit ift.“ 

Es wird weiter bemerkt: „der Papft wäre geneigt gewefen, 
Zug (welches fih in jenem Papftzug Zürich angefchlofien hatte) 
gleich zu bezahlen“: ver Geſandte aber will Zürichs Antwort ab- 
warten. Zugleich rühmt er, wie viele Zeit ihm ver Garvehauptmann 
ſchenke, fie möchten deſſen eingedenk ſein. Endlich ſchließt er: „Meine 
gnädigen Herren, bedenket die Sache wohl. Ich ſchreibe euch nicht 
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gerne viel diefer Dinge halben: die Urfache wilfet ihr ſelbſt. Aber 
fehet zu, fonft werbet ihr und bie euern verachtet, wohin man 
kommat. Es jagt wahrlich Jedermann, wo ich zu den Leuten komme 
und zuzan über diefe Sache ſich unterrevet: Ach Gott, wie ift denn 
ein ſolch ehrlich Volt und Wefen fo zu Fall gelommen. Liebe 
Haren, man heißt ung Keger ; das ift fo gemein, daß ich eben thue, 
als h Sre ich es nicht, und muß ich mich daran gewöhnen, ich wolle 
oder zuiht. Aber dabei beflagt man allweg einen jo ehrlichen Ort, 
wie Stadt und Land Zürich, ihres Falles halb. Der Herr Gott 
verleĩ he euch feinen heiligen Geift, zu thun Alfes, was feine Ehre 
und fein Wille ift.“ 

Mit Recht war Zwingli entrüftet, wie am Grüt den Haupt- 
zweck feiner Sendung vergeffen und fich zum Werkzeuge der Intereffen 
des römischen Hofes gemacht hatte. Er richtete daher einen Rath- 
ſchlag voll flammenden Zornes an die Obrigkeit, wie man dem 
Unterſchreiber Antwort und weitern Auftrag geben folfe. Daß ver 
Rath völfig auf Zwinglis Stanppunft eingieng und damit am Grüts 

Offnungen und Zumuthungen des Beftimmten desavonirte, gebt 
Daraus hervor, daß die weitere Inftruftion an den Gefandten buch- 
ſtãb lich nach Zwinglis Vorſchlag ausgefertigt wurde, alſo lautend: 
daß er allen Fleiß anfehre, daß wir bezahlt werden. Denn wir 
Ar feinem Schreiben wohl merken, daß er hierin nicht wenig vermöge ; 

oder aber ihr wolfet, fo er heim fommt, fein Schreiben und Handeln 
gegen einander befichtigen und erkundigen, woher die Hinterftellung 
ver Bezahlung fomme. Und daß er daran fei, daß der Papft feine 

Slehrten mit ihm nach Zürich, in unfere Stadt, fchide, fo er doch 
ven Zwingli gegen unjer Mandat nicht in Ruhe laffen will. Uno 
ſo ühm dieſe Dinge in etwa acht ober vierzehn Tagen nicht zugeftanden 
werden, daß er von Stund an heim reite.” Weiter wurde hinzu- 
geTügt, man folle „alle Briefe dem Hauptmann Röuft in der Garbe 
zu Ichiden, damit ex dem Papſt deſſen Briefe felbft im Beiſein des 
Joaqim, und dem Joachim auch die ſeinigen überantworte.“ 
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3. Das Breve des Papfles und Sürichs Antwort. 


Da die Zürcher felbft angeführt, daß fie bei länger verweigerter 
Bezahlung ven Ungehorfam ihrer Angehörigen zu befürchten haben, 
fo hatte e8 ver Bapft bisher vortheilhaft gefunven, die Verhandlungen 
in die Ränge zu ziehen, und daher beeilte er fich auch mit dem ver- 
heißenen Briefe an Zürich nicht, indem er noch beinahe einen Monat 
nach am Grüts Bericht auf fich warten ließ. Wir theilen daſſelbe 
um feines wichtigen Inbaltes willen nad ven wejentlichiten 
Stellen mit. 

„Den geliebten Söhnen, Bürgermeifter, Schultbeißen, Rath 
und Gemeinde von Zürich, ven Beſchützern Eirchlicher Freiheit. 

Geliebte Söhne, Gruß und apoftolifchen Segen. Es kam zu 
uns der von euch gefenvete geliebte Sohn Joachim, euer Schreiber, 
ein forgfältiger und Euger Mann, und überbrachte eine Bittſchrift, 
worin ihr behauptet, daß ihr einer Geldſumme wegen unfrer und 
des h. apoftolifchen Stuhles Schulpgläubiger feid, welche euch als 
Sold für ven Vlebergang über den Oglio und die Eroberung von 
Parma und Piacenza verfprochen worden und anderer Urfachen 
wegen, welche, wie ihr faget, im Bundesbriefe enthalten find, und 
ihr verlangt das Geld von und. Obgleich es an Gründen nicht 
fehlt, die Rechnung genauer zu prüfen, jo wollen wir doch mit euch 
nicht genau, fonbern gütig und freigebig handeln : wir find daher 
bereit, euch die Gelpfumme, jo wie fie von euch in Folge Rathe- 
bejchluß beftimmt worden, auszubezahlen und an einen geeigneten 
Drt zu fenden, um euch ohne Verzug ein Genüge zu thun, fo wie 
auch ven geliebten Söhnen von Zug, welche mit enern übrigen 
Miteidgenoffen im wahren Glauben verharren, deren Summe in 
euerer Rechnung begriffen ift, ein Genüge thun wollen.” Nachdem 
hierauf die Gerüchte und Befürchtungen über die Ketzerei ver Zürcher 
neuerdings weitläufig befprochen worden, wird fortgefahren: „Wenn 
ihr, was Gott verhüte, ven Vorfag hättet, auf euern Neuerungen 
und gottlofen Irrthümern zu beftehen, wie fönnten wir gegen euch, 
nicht nur nicht freigebig fein, fonvdern überhaupt Geld, wenn wir es 
auch noch jo ausgemacht fehultig wären, nah Recht und Billig- 





3. Das Breve des Papftes und Zürich Antwort. 13 


feit Bezahlen, da den Abtrünnigen vom wahren Glauben nicht ein- 
mol Wie eigenen Güter der Heimath und der Väter mit Recht über- 
laſſe ra werben follen. Aber wenn ihr, geliebte Söhne, veren 
Tap Ferkeit oft der Kirche Chrifti und dem apoftolifchen Stuble zum 
Shut diente, böfe Rathgeber zurüdweifet und Herz und Sinn 
wieder der rechten Ordnung und Sitte euerer heldenmüthigen 
Nation in der Verehrung Gottes, des Statthalters Chrifti und des 
apoftoliſchen Stuhles zumendet : dann wird auch nicht nur genanntes 
Geld bereitwilligft bezahlt, fondern wir fegen für uns und ben 
apoſtoliſchen Stuhl alle unfere Hoffnung und Hülfe auf euch. Wir 
bitten und beſchwören euch im Herrn, vaß ihr ſolches thut und für 
euere bleibende Ehre forget und euch fromm und wahr der wahren 
Rekigion befleißet. Und weil ihr in enern Antworten gegen 
Ang, euere Miteivgenoffen und die Gefammtheit durch eure aus- 
gegebenen Schriften euch erboten, ihr wollet euch des Irrthums 
Hbermeifen und befehren laffen, fo find wir bereit, einen in ver h. 
Schrift gelehrten Dann, voll guten Geiftes, in einen euch nahen 
HER gelegenen Ort zu fenben, wie Genf ober Laufanne, wobei wir 
bie Wahl des einen verfelben und die Beftimmung des Tages eurem 
Giꝛ tfinden überlaſſen.“ Nach neuen Berfiherungen des Eifers für 
ta Seelenheil ver geliebten Zürcher wird gejchloffen : „In gleichem 
Stürme haben wir mit dem Joachim, eurem Schreiber, gefprochen 
Ua D ihn ermahnt, daß er euch folches fchreibe ; auch halten wir ihn 
aut ein aus der Urjache bei uns zurüd, vamit ihr ſobald als möglich 
die Fem unfern Willen beitretet und wir über das Geld und ben 
ab zZ ufendenden Mann unfere Verfügung treffen, mit welcher euer 
Schreiber zu euch zurückkehren ſoll, damit ihr erkennet, wie väterlich 
WEL Alles vollbringen. Wofern ihr aber dieſen zu eurem Heile 
gethnnen Bitten und Ermahnungen nicht beipflichtet, was ferne fei, 
ſo Tonnen wir um Gottes und des Gemiffens willen nichts von dem 
Allen tun, wie ihr auch felbft Har aus dem heiligen Breve und 
aus göttlihem und menfchlihem Rechte erfennen könnet. Gegeben 
zu Rom bei St. Peter unter dem Fifcherring, den 12. Dec. 1525, 
m dritten Fahre unfers Pontificats.“ J. Sadolet. 
Nachdem Zwinglis Inſtruktion an am Grüt angenommen 
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worben, folgt von felbft, daß man fich auch feiner Beihülfe zur Ant- 
wort an ven Papft bediente. Allein man mag feinen erjten noch) 
vorhandenen Entwurf zu theologifch einläßlich und zu fcharf gefunden 
haben, namentlich in Betreff ver Anfchulvigungen gegen am Grüt. 
Doch auch die adoptirte Redaktion, deutfch für den Rath und 
lateinifch für ven römischen Hof, kann kaum von einem Andern ver- 
faßt fein, al8 von Zwingli, und zwar in fe harmlofer Offenheit und 
ficherer Ruhe, daß bisweilen ſelbſt der Humor nicht fehlt. Wir geben 
daher dieſes Schriftftüc nach feinem vollftänpigen Inhalte. 

„Allerheiligfter Vater, Fürft und Herr. Indem wir mit 
befonderm Verlangen die Füße euerer Heiligkeit füffen, find wir 
E. H. mit fhuldigem Gehorfam und gutwilligem Dienft allezeit 
unterthänigft bereit. €. H. jüngites Schreiben aus Rom vom 
11. Dec. haben wir am 29. Tag gemeldeten Monats mit geziemenver 
Verehrung empfangen und daſſelbe fammt ven Schriften unfers 
Geſandten gelefen und gehört, und Anfangs darin erfunden ben 
gnädigen und geneigten Willen, fo €. 9. zu uns und unfrem Volke 
trägt, und infonvers, daß E. H. bereit jei, mildiglich und väterlich 
mit uns zu handeln, auch ung und den Unfrigen die Summe Geldes 
zu bezahlen, wie folhe nach Inhalt unferer Briefe und Siegel be- 
jtimmt fei. Darob wir wegen der Unfrigen großes Gefallen hatten. 

„So aber E. H. biebei fchreibt und anzeigt, als ob wir Durch 
eine oder mehrere beſonders Teterifche und boshafte Perjonen ver- 
führt und von den Gläubigen Gottes, der allgemeinen hriftlichen 
Kirche, vie nicht irren mag, und von dem päpitlichen Stuhle ab- 
gefallen feien; und jo wir und nicht wiederum zu dem wahren 
Glauben unferer Väter, darin wir geboren und erzogen und worauf 
unfere Seligfeit berube, befehren und von den neuen Irrungen 
abftehen : jo könne noch möge E. H. werer mit Gott noch gutem 
Gewiſſen, auh nach allen göttlichen und menfchlichen Rechten ung 
obbejtimmte Bezahlung nicht thun, wie denn das mit viel mehr 
Worten begriffen ift. 

„Allerbeiligfter Vater, folder Vorwurf, ven Glauben betreffenv, 
ift uns zum höchſten ſchwer und wahrhaft fchmerzlich zu hören: 
denn unfere Präpifanten wie auch wir nichts lehren noch befolgen, 
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an ders als wir durch die wahre göttliche Schrift des A. u. N. Teſt. 
zum Glauben und rechten Vertrauen an den wahren einigen Gott 
geführt werden mögen. Es fei auch ferne von uns, daß wir von 
be wahren chriftlihen Glauben abtreten: venn all unfere 
Doffnung, Troft und Glaube beruht allein auf dem ewigen Gott 
un feinem Sohne J. Ch., welcher vom h. Geifte empfangen un 
Die völlig reine Jungfrau Maria auf diefes Erdreich geboren, welcher 
auch allein durch fein Leiden und Sterben uns und Alfe, die an ihn 
als ven Sohn Gottes glauben, von unfern Sünden erledigt und 
exworben bat, daß wir Kinder Gottes werden. Wir find bisher 
Von keinem Artikel der zwölf Stüde des chriftlichen Glaubens ge- 
wichen. Wir glauben auch, daß vie allgemeine, chriftliche Kirche, 
Vo ihren Grund in ver. wahren Schrift des A. u. N. Teft. hat, nicht 
Urren möge. Wir glauben, wenn wir das thun, was und Gott und 
fein eingeborner Sohn I. Ch. geboten und gelehrt haben, daß wir 
wicht irren: Wir glauben, wenn wir Alles das, fo in der wahren 
Höttfichen Schrift beider Teftamente feinen Grund und Hanbfefte 
und uns non Gott nicht geboten ift, nicht thun, daß wir darum 
wicht ale Verlängner des chriftlichen Glaubens beſchuldigt werben 
Utdgen. 
„Darum, allerd. V. wolle E. H. allweg das Beſſere von un 
And den Unfrigen annehmen, und uns die beitimmte Schuld, die 
micht für eine alte, verlegene Anfprach gelten mag, fondern von 
; ben infrigen aufrecht und veblich, mit großer Mühe und Arbeit 
Derdient worden, um folcher Urfachen willen nicht vorenthalten. Denn 
E_ 5. und alle, vie noch am Reben find, wiſſen, daß wir dem h. Stuhl 
Bor timzen Jahren die Vorſchriften unfere Bünbniffes gehalten und 
Daazan gefegt unfere Seelen, Leib, Leben, Ehre und Gut, wie ver 
Hrwürbige Herr Ennius, Biſchof von Verulam, fo damals bei ung 
Zeweſen, E. 9. zu fagen wohl bericht ift. Wir find daher ver guten 
bt, E. H. werde in Gutwilligfeit und Milde, um keinerlei 
Eineeve willen, uns die beftimmte Geldſumme binterhalten, ſondern 
Rad unfern Bitten vor allen Dingen zuſchicken. Denn wir treten 
don Ehrifto, feinem Geheiß und Glauben, fo weit uns Gnade ge- 
worden, nie ab. Wir wollen auch nicht minder E. H. und bem 
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päpftlichen Stuhle das, fo wir ſchuldig find, für und für treulich, 
als gehorfame, unterthänige Xeute, halten und thun. ‘Denn bei ung 
muß, wie einem jeden frommen Chriften geziemt, gegen Chriften 
und Türken, was wir zufagen, Ja Ia und Nein Nein fein, ohne 
alle Widerrede. Da ferner E. H. uns auf unfer fchriftliches An- 
ſuchen anzeiget, uns einen gottesfürchtigen, in h. Schrift unter- 
rihteten Mann nach Genf over Laufanne fenden zu wollen, in 
welche von beiden Städten und auf welchen Tag wir wollen: haben 
wir ſolches mit Freuden gehört. Jedoch zu diefen Zeiten, voraus da 
alle Lande aufrührig umd voll Auffages find, mag es nicht fein, 
noh von den Unfrigen zugegeben werten, daß wir oder unfere 
Prädikanten in folch eine ausländiſche Stadt in diefer Sache kommen 
jollten, wie E. 9. unjer Schreiber und Geſandter deſſen wohl 
berichten Tann. Deßhalb wir vermeinen, E. H. möge ung nichte 
weiter zumuthen, als wozu fich ver apoftoliihe Stuhl vormalen 
gutwillig erboten hat, nämlich einen gelehrten Mann zu uns im 
unfere Stadt zu ſchicken, der mit unfern Lehrenden gründlich über 
alle Orte, darin man fie der Mißlehre in Verdacht hat, die göttliche 
Schrift A. u. N. T. erforfhe. Gefällt es E. H. mehr denn einen 
zu ſchicken, fo fol e8 uns auch gefallen : Wir wollen dazu freie Ver- 
fiherung und Geleit geben und haften, auch ihnen alles Liebs und 
Guts erweifen nach Vermögen. Es wiffen auch bie ehrfamen 
Legaten, die früher bei uns gewefen, wohl zu fügen, daß unfere 
Stadt zu folhem Vornehmen der allergelegenfte Pla& ift, jo in 
unfern Landen fein ınag, Proviant und Sicherheits halb, jo daß 
wir uns und die uns anvertraut werden wohl bewahren und vor 
Auffag oder Gewalt beſchirmen mögen. Dann ift unfere Stabt 
dem römischen Stuhle in fo vielen Iahren und Wirkungen gut 
gewefen und hat genannten Stuhl allweg fo getreulich und redlich 
gebient und deſſen Frommen geförbert : paber möchte e8 an Auffak 
und. Argwohn nicht mangeln, wenn &. 9. dieſelbe jeßt ſcheuen wollte, 
voraus wo wir des Glaubens halb verberblich irreten: welches E. ©. 
als einem Vater ziemt zunächft an denjenigen Orten zu erforjchen 
und auszurotten, wo der Schaden gefchieht: denn Arznei hilft 
nichts, wenn man fie nicht der Enden anwendet, da der Breiten ift. 
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& darf auch E. H. nicht zweifeln, wofern fich erfinden wird, daß 
einer unferer Präbilanten, im Irrthum ergriffen, nicht wiberrufe 
und fih ver Beſſerung ergeben wolle, wir venjelbigen nicht weniger 
ftrafen wollten, als an jevem andern Orte geſchehen möchte. Dazu 
bat unfer Unterfchreiber uns verkündet, wie er einem unferer 
Brädifonten Widerftand thun wolle in der Lehre, die er vom 
Saframent des Fronleichnams und Bluts Chrifti gelehrt hat. Nun 
mag E. H. erwägen, daß e8 uns nicht gebührt, die zwei, bie beive 
unſere Bürger fint, anderswohin zu weifen. Dagegen aber, wäre 
es kommlich, E. H. ſchickte den verheißenen gelehrten Mann mit 
unferm Unterfchreiber in unfere Stadt : pa mögen fie einander befto 
befier Beiftand thun und ihre Sache an ven Tag bringen, und fo 
geht es mit einer Arbeit zu, da man fonft zwei haben müßte. 
Datum ven 5. Jänner 1526. 
Bürgermeifter, Rath und Großrath, fo man nennt 
bie 200 der Stadt Zürid). 
Man Hätte erwarten follen, daß der päpjtliche Hof über dieſe 
zuverſichtliche und höflich ablehnende Sprache Zürihs erzürnt 
worden wäre ; allein am Grüt, welchem vie große Zahl der geheimen 
Feinde Zwinglis in feiner Vaterſtadt wohl befannt war, mag Rom 
beredet haben, daß weitere Schonung und noch angelegentlichere 
Demihung von Seite des päpftlichen Stuhles am Ende doch noch 
zum Ziele führen Könnte. Daher wird Zürich in einer umgehenden, 
ebenfalls von Sadolet verfaßten Antwort vom 26. Yänner von 
Neuzem eben fo nachfihtig als dringlich vor den Verführern gewarnt 
UM über die von Gott verordnete Vollmacht der Tatholifchen Kirche 
und das Wefen der Meſſe belehrt.? Hierauf wird näher eingehend 
rtgefahren: „Diefen Fall unferer Söhne können wir nicht gleich- 
Valtig ertragen. Auch des Bebaurens, daß, da wir euch anerboten, 
Am einen mittlern Ort gelebrte, gottesfürchtige Männer zu ſchicken, 
Welche euch des Weges der Wahrheit berichten und mit Hülfe des 
h. Geiſtes euere Verführer wiverlegen, ihr einen fo billigen Vor- 
ſchlag nicht angenommen habet, fonbern vielmehr verlanget, daß 
wir biefelben in euere Stadt fenven, indem ihr ihnen vafelbft eine 


ſichere und gelegene Stätte verheißet. In ſolchem vermiffen wir 
Rörikofer, Zwingli. 1. 2 
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fürwahr die gewohnte Befcheivenheit eueres Volksſtammes. Denn 
indem wir euch einen mittlern Ort anerboten, gefehah das aus 
Freundlichkeit und Wohlwollen gegen euch, indem wir von unferer 
Würde etwas vergeben haben. ‘Denn es ift genugjam befannt, daß 
es fich gebührt, Glaubensſachen beim Haupte ber Kirche felbft zu 
verhandeln und zu erledigen. Daß ihr aber an euern Ort berufet, 
würde eine Anmaßung fein, wenn e8 euere Schuld und nicht bie 
derer wäre, walche zur Behauptung ihrer Gottlofigfeit euere Ger 
wogenheit und euern Namen mißbrauden. Wenn euch aber ein 
mittlerer Ort nicht gefällt, fo ift diefe Stadt der bequemfte und 
ficherfte Aufenthaltsort, an welchem fich Diejenigen, die jene Meinungen 
zu behaupten fich vornehmen und vie ihr mit ihnen aborbnen wollet, 
nach unferer Gnade und Güte, indem wir als Bürgen und Befchüger 
das Verfprechen völliger Sicherheit geben, einfinden können : damit 
nach gerechtem und frommem Urtheile euch die Wahrheit offenbar 
werde. Denn weder von Haß noch Partheibeftrebung, ſondern 
allein von Eifer und Liebe für euer Seelenheil geleitet, wünſchen 
wir, daß ihr über dieſe Sache aufgehellt werbet. Wenn ihr euch in 
dieſem Geſchäfte befliffen und gefällig zeiget, und eilig bei ung, bie 
wir euch mit väterlichem Herzen zugethan find, euch einfinbet, fo 
werdet ihr un die angemefjenfte und ehrenvollite Gelegenheit geben, 
euch nicht nur das Geld zu erftatten, das wir euch ſchuldig fein 
jollen, ſondern auch alle Wohlthaten, welche von unferer Großmuth 
ausgehen können: und ihr werdet durch die That erfennen und 
erfahren, daß wir in euerer Vortrefflichkeit, Freundſchaft und 
Zapferfeit feine geringe Stüße unferer und des apoftolifhen Stuhles 
Würde erachten wollen.” 

Zugleich richtete der Papſt auch ein Breve an bie übrigen 
Eidgenoſſen, worin er ihnen die Vorgänge mit Zürich, in großem 
Bedauern über deſſen Ketzerei, berichtet, fie zur Treue im alten 
Glauben ermahnt und bittet, fie möchten mit ihm arbeiten, bamit 
bie Zürcher wieder zum Glauben der Väter zurückkehren. 

Da auch diefe legte Bemühung des Papftes vergeblich blieb, 
Zürich vielmehr fich immer fefter und freudiger zu dem von Zwingli 
geprebigten Gotteswort befannte, fo hielt Rom auch mit vem ohnehin 
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für Deutſchland abgenugten Bannſtrahle zurüd, für ein Mal zu- 
frieven, einen fcheinbaren Vorwand gefunden zu haben, ven Zürchern 
ben ehrlich verbienten Sold vorzuenthalten, während ven Zuger 
ihr Antheil ausbezahlt wurde. Nach dem Stillſchweigen mancher 
Jahre gab die Schlacht bei Kappel dem alten Enntus bie er- 
wänfchte Gelegenheit, ven geliebten Söhnen von Zürich zwar fein 
Geld, aber die rührenfte Wiederaufnahme in den Schooß ver allein 
jellg machenden Kirche anzubieten. 


4. Derfebung des Kampfes nad) der Schweiz. 


As Joachim am Grüt im Sommer 1524 mit der Ger 
ſandtſchaft von Zürich an den päpftlichen Regaten in Konftanz ab- 
geordnet wurbe, war kurz vorher Dr. Johann Ed, Profeffor in 
Ingolſtadt, von Rom zurückgekehrt, nachdem er fich faft ein Fahr 
dafelbft aufgehalten. Seitdem Ed i. 3. 1519 in Leipzig mit Luther 
disputirt, wobei er mit feinen Gefinnungsgenoffen fi den Sieg 
beimaß, und im Jahr 1521 die Bannbulle gegen Luther von Rom 
nach Deutſchland gebracht, galt er als der erfte und gewichtigfte 
Streiter für das Papſtthum. Da er aud) in der Schweiz befannt 
war, namentlich in Freiburg und Schaffhaufen, wurden in Rom 
mit ihm gewiß auch die firchlichen Zuftände dieſes Landes bejprochen 
md demnach mag er ven Auftrag erhalten haben, auch hier feinen 
Einfluß und feine Beredtſamkeit zum bejten ver römiſchen Kirche 
zu verwenden. Ohne Zweifel hat er fich nach feiner Rückkehr mit 
aber, deſſen VBertrauter am Grüt war, über ven einzufchlagenden 
Weg verſtändigt. In ſolch einem Zuſammenhange muß man ſich 
das unerwartete Auftreten Ecks in der Schweiz erklären. 

Eck wendet fich den 13. Auguftinonat 1524 in einer Zufchrift an 
bie Eidgenoſſen, worin er fie wegen ihrer Beſtändigkeit gegen die 
LKetzerei rühmt umd fie ermahnt, ſich durch Zwinglis „verführerifch 
und läfterlich Schreiben“ von ihren guten Vorſätzen nicht abwendig 
machen zu laffen. Denn verfelbe „führe in mannigfaltige Irrung, 
beflede ven Glauben, vergewaltige ketzeriſch das Wort Gottes, zer- 

2° 
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reiße bie heil. Schrift und ziehe fie in ärgerlichen Mißverftanb.‘ 
Deffen wolle er Zwingli in öffentlicher Disputation überführen 
wofern diefer ich dem Urtbeil der von den Eidgenoſſen VBerorbneter 
unterziebe, in der getroften Hoffnung, daß er ven alten Ehriften. 
glauben mit Hülfe der Schrift gegen Zwingli leicht behaupten werbe 
— Ein Angriff von diefer Seite war für Zwingli eine völlige Ueber: 
rafhung ; im erften Unwillen ſchüttete er daher die volle Schalı 
bes Zornes und der Verachtung gegen feinen Gegner aus. Alleir 
Zwingli mochte fich bald überzeugen, daß dieß nicht ber rechte Tor 
auf Ed8 ruhig gehaltenes Schreiben fet und er vollendete daher ben 
angefangenen lateinijchen Brief nicht. Bezeichnend iſt in dieſem 
baß er gleich anfangs einwirft: „Glaubſt du, wir wiſſen nicht, auf 
weſſen Anftiften und zu welchem Zwed bu biefes thuft ?* 

Zwingli faßte nun die Sache ruhiger nnd tiefer an und richtete 
baber an Ed ein zum Druck bejtimmtes Schreiben, worin er ihm 
zum Vorwurfe macht, daß er fich nicht zuvor an ihn gewendet unt 
ihn belehrt ; wie er an die Eidgenoſſen ſchreiben dürfe, von denen 
er in Freiburg und in Rom übel gerevet, warum nicht an Zürich, 
wo er lehre, wenn biefes im Irrthum ſei; wie er die Eipgenoffen 
als Richter über die Schrift anrufen Tünne, da nach päpftlichem 
Rechte der Papſt allein Ausleger und Richter über die Schrift fet, 
aber in ver Wahrheit das Wort Gottes nur fich ſelbſt erfläre unt 
enblich, wenn er den alten Glauben wider ihn behaupten wolle, ot 
er denn einen älteren babe als denjenigen an Gott und Jeſum 
Ehriftum, und einen älteren Unterricht parüber zu geben wiſſe, ale 
benjenigen des Wortes Gottes? Zum Schluſſe faßte Zwingli feine 
Gegeneinwürfe in folgende zwei Punkte zufammen: „Ich ſoll unt 
mag nirgend anderswo beurtbeilt werden, ob ich dem Gottesiwort 
gemäß handle oder nicht, als vor ber Kirche, deren Hirte ich bin. 
Und e8 foll und mag biefelbe mein Wort nicht verwerfen, es fei 
denn mit Gottes Wort. Und e8 mag niemand das Gotteswort 
erfennen und erurtbeilen, denn die Schafe Gottes: wo nun bieje 
zufammen fommen, zu der Ehre Gottes fein Wort zu hören, und 
mich meine Kirche dahin aborbert, werbe ich willig fein.“ 

Auf diefes Schreiben Zwinglis vom letzten Augſtmonat ant- 
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wortete Ef den 18. Herbftmonat nicht ungeſchickt und in den meijten 
Punkten ven Vorwürfen Zminglis mit guten Gründen begegnent, 
u. a. ſo: „Hätte ich auch die Eidgenoffen ale Richter erwählt, fo 
gebührt dem Zwingli gar nicht, mir dieſes vorzubalten, da er darin 
mit fich felbft im Widerſpruche iſt: denn er hat zwei Male zu Zürich 

vor großem und Meinem Rathe visputirt. Nun fage Zwingli, ob 
gemeine Eidgenoſſen nicht mehr jeien, als ein Ort per Eidgenoſſen.“ 
Alein Eck giebt eine große Blöße, indem er fich unterfängt, gegen- 
über Zwinglis Haren Worten vom alten Glauben der Schrift bie 
roͤmiſchen Satungen als den alten Glauben zu behaupten. Die 
Deantwortung legteren Schreibens überließ Zwingli feinem Freunde 
Sebaftian Hofmeiſter in Schaffhaufen, welcher den Gegner 
mit der vollen Derbheit jener Zeit abzufertigen bemüht war. Ecks 
gedrucktem Schreiben an die Eidgenoffen war eine beſondere Auf- 
forderung an bie Gefanbichaften ver einzelnen Stände zur Abhal- 
ung der Disputation in Baden ober Quzern beigefügt, welche ver 
Rath von Zürich Zwingli zur Begutachtung zuftellte. Zwingli 
Ipricht in feiner Antwort vom 6. Wintermonat die Berwunderung 
aus, nachdem vie Biſchöfe ſowohl als die Eidgenoſſen fich bisher 
jeder Disputation widerſetzt, daß „jegt den päpftlichen, kaiſerlichen 
und eingenöffiichen Boten jo wohl zu Muthe fei, Ed mit ihm ein 
Gefpräc halten zu laſſen.“ Nachdem er daran erinnert, daß er 
auff Fabers Frage bei ber erften Disputation, ob ich nicht euch, 
Meine Herren, zu Richtern haben wolle, Nein geantwortet, weil er 
allein das Gotteswort zum Richter haben wolle, — fährt er fort: 
"as soll ich thun? Ich muß die Wahrheit even. Ed fpricht, 
Zihric fei ihm nicht gelegen. So muß ich nun fagen, warum mir 
nicht gelegen fei, an einen Ort zu kommen, da Luzern, Uri, Schwyz, 
Untermalden, Zug und Freiburg Gewalt haben und Richter fegen 
ſo Ilen, damit ich dieſe annehme. Denn es ift offenbar, daß biefe 
ſechs Orte mein Schreiben und Lehren öffentlich als ketzeriſch aus- 
gegeben, ſolches an ven Kanzeln verlejen und alle meine Schriften 
verboten haben. Einige haben meine Bücher verjchloffen, einige 
meine Bücher, andere mein Bild verbrannt. So nun Baden ben 
genannten Orten fo vielfach verpflichtet ift, fo ift mir ber Plat 
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ungemein, voraus da ich zum Öftern gewarnt worben, tch folle mid 
por dem Geleite gewifjer Leute hüten. Wie? foll mir nicht ge: 
ziemen, diejenigen Orte zu nennen, die mir nicht gelegen find ; unt 
Eck Toll e8 geziemen, meine Herren zu verwerfen?* Zum Schluffi 
erflärt er, daß er gern vor Zürich und feiner Gemeinde fich ver: 
antworte, wobei eidgenöffifche Gefandte zugegen fein mögen. 
Welche Wichtigkeit Zürich felbft der Sache beimaß, geht daraut 
hervor, daß ber Rath nun fogleich durch einen eigenen Stabtboter 
„dem würbigen, hochgelehrten Herm Johann von Eck, der göttlicher 
Schrift Doktor 2c., unferm lieben und guten Freund“ — die Ein 
ladung zur Disputation in Zürich und ein freies, ficheres Gelei 
zuftellen Tieß. Ed antwortete ven 17. Wintermonat einfach, ebe eı 
eine Antwort von den Eibgenoffen erhalten, könne er fich auf nicht 
einlaffen ; denn er komme dahin, wohin ihn pie Eidgenoſſen weifen 
„Gott dem Herm zur Ehre und dem alten, wahren, ungezweifelter 
hriftlichen Glauben (darin auch unfere Eltern chriftlich und woh 
geftorben) zur Rettung und Beſchirmung, damit bie Einfältiger 
durch Verfehrung, Verläumbung und faljches Auslegen der Schrif 
nicht in Ketzerei verführt werben.” — Zwinglt ſelbſt berichtet, daf 
er fi vor Rath erboten, damit für diefen und Andere nicht Nach 
theil entftehe, fih Ed zu Schaffhaufen over St. Gallen zu ftellen 
Aber ver Rath habe ihm geantwortet, die Bünde geftatten nicht 
bag man mid) anderswo fuche, als wo ich fige; auch würbe es zum 
Nachtheil ihrer Stadt dienen, weil fie wohl wüßten, daß fein andere 
Drt einen ihrer Bürger oder Anfaffen anderswohin vor Gerich 
laden ließe. Auf folches hin hatte ſich der Bifchof von Konſtan 
darein gelegt und ver Tagſatzung zu Luzern geratben, man foll 
mit der Disputation zwifchen Eck und Zwingli zuwarten. Offenba 
geſchah dieſe Mahnung des Biſchofs mit Vorwiſſen und auf Gehet 
von Rom. - Denn im Laufe des Jahres 1525 fette fich ber päpft 
liche Hof mit Zürich felbft in unmittelbare, lebhafte Verhandlun 
in der Hoffnung, auf dem von ihm eingefchlagenen Wege am beſte 
zum Ziele zu fommen, weil ntemand beffer als Rom aus alter Er 
fahrung wußte, vaß Geld gewöhnlich wirkfamer fet, als alle Be 
weisgründe und Berebtfamleit. Doch gerade hier follte der Papf 
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bie Erfahrung machen, daß Zürich im Schage des Evangeltums eine 
Beruhigung und einen Erſatz für ven empfinvlichen Verluft eines 
wohlverdienten, aber betrüglich vorenthaltenen Lohnes fand. 

As Joachim am Grüt, per unfluge und zweiveutige Ge- 
ſandte und Unterhänbler, unverrichteter Sache von Rom zutrüdge- 
lehrt war, verlangte Zwingli von ihm, daß berfelbe, wie er von Rom 
aus erflärt, ihm nun bemeife,. baß er im Artikel des Saframents 

irre. Am Grüt erbat fich einen Monat Zeit.zur Vorbereitung auf 
eine Disputation. Dieſe Frift wurde ihm den 22. Hornung 
1526 bewilligt, zugleich aber erfannt, daß ihm unterbeffen alle amt- 
lichen Gefhäfte erlaffen und er zur Ruhe gefegt ſei. „Sollten unter- 
beffen aber große und fchwere Händel eintreten, fo daß man ihn 
brauchen müßte, fo follen ihm alsdann dieſelben Tage erfegt und 
das Ziel um fo viel weiter verlängert werben.” Als ver Monat ver- 
ſtrichen war und am Grüt weitern Auffchub verlangte, wurde auch 
dieſer bewilligt, jevoch mit dem Beifügen, daß am Grüt jevenfalls 
Zwingli zu Recht zu ftehen habe. Allein am Grüt fucht das britte 
und vierte Dal um verlängerte Friſt nad, um fich zu bedenken. Er 
mochte ſich unterbeffen überzeugen, daß weber feine Kräfte noch bie 
Stimmung Zürich8 feinem Angriff auf Zwingli einen günftigen Aus: 
gang verheiße, und zugleich hoffen, daß die längſt befprochene ‘Dis- 
putation mit Ed ihn des gefährlichen Auftretens enthebe. Daß 
übrigens fein Einverftänpnig mit Ed und Faber als befannt an- 
genommen wurde, geht daraus hervor, daß Zwingli des Unter— 
ſchreibers mehrmals als eines Zwifchenträgers und Unterhänplers 
gedenkt, und daß, ale am Grüt den 24. April fich endlich erbot, 
vor Gericht fich gegen Zwingli zu ftellen, man ihm Rechtstag und 
Geleit verhieß, „befonders wenn Dr. Eck und Dr. Faber mit ihm 
zu unfern Herren kommen, will man fie gaftfrei halten und ihnen 
Geleit geben.“ Da der Unterſchreiber aber nicht erſchien, ſondern 
ſich unterdeſſen von Zürich entfernt hatte und ſich inzwiſchen der für 
ſeine Parthei günſtig abgelaufenen Disputation zu Baden getröften 
mochte, ſo blieb er ſeines Dienſtes enthoben, und erhielt den 9. Brach⸗ 
monat ein „vierzehntägiges Geleit, um mit Jedermann abzurechnen, 
wofern er ſich dem Geleit gemäß verhält und Niemanden ſchmäht 
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oder beleidigt.” Nach einem kurzen Aufenthalte in Rapperſchw 
wo am Grüt früher Schulmeifter gewejen, zog er nah Rom, ' 
er als gewichtlofer Flüchtling kaum willkommen fein mochte u 
daher 1527 an Gift geftorben fein fol. Am Grüt tft ein Bewe 
wie bei dem vollftänpigen Sieg der Reformation in Zürich ein offer 
Feind Zwinglis pafelbft feinen Boden mehr haben fonnte?, 


5. Streitfcehriften Sabers und Zwinglis. 


Erſt nachdem man in Konftanz von Zürichs völlig ablehnend 
Antwort vom 10. Jänner 1526 an den Papft unterrichtet wa 
fand es ver bifchöfliche Hof an ber Zeit, die feit mehr ale eine: 
Jahre abgebrochenen Verhandlungen über eine Disputation wieb: 
aufzunehmen. Schon ven 15. Jänner war der Konftanztiche Genera 
vikar Faber mit einer öſterreichiſchen Geſandtſchaft in Luzern 
um bei ber bort verfammelten Zagfagung auf bie Abhaltung ein: 
Disputation zu bringen, und ben 3. Hornung ließ er eine jel 
wohl gefchriebene Aufforderung an bie eidgenöſſiſchen Drte zi 
beförberlichen Einleitung ver Disputation ausgeben, wobei er aı 
eine fehr populäre Weife die Hauptpunkte hervorhob, in welchen ı 
Zwingli befänpfen und wiverlegen wolle. Auf ben von ver Zay 
fagung zu Luzern eröffneten Wunfch antwortete Zürich den 5. Ho 
nung ausweichend, eine Disputation jei nicht nöthig, ba ber Pap 
vorgeſchlagen, zur Befprechung mit Zwingli einen Gelehrten na 
Genf ober Laufanne zu jenden. Doch den Eingenoffen zu Gefallı 
wolle Zürich einwilligen, daß eine Dieputation in ihrer Stadt a 
gehalten werbe, wobel aber der Kath fich nicht anmaße, Richter ; 
fein, fondern es folle allein das Wort Gottes entſcheiden. T 
Baſel von Bern als der „beite und gelegenfte Pla“ für die Di 
putation in Vorjchlag gebracht wurde, erhielt deſſen Geſandtſcha 
den Auftrag, „ernftlich zu bitten, bie Disputation nicht in ih 
Stabt zu legen, denn ihnen viel Unruh und Schaben baraus entjteb 
möchte.” Den 27. Hornung dringt der Bifhofvon Konftaı 
auf Abhaltung der Disputation zu Baden und giebt feinen Rat 
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wer einzulaben ſei, welche Richter aufzuftellen feien, und wie bie 
Schreiben an „bie Fürften und hohen Schulen“ eingerichtet werben 
ſollen. Zugleich wurde der Vogt von Gottlieben, ohne Zweifel ein 
Schweizer, beauftragt, im Namen des Biſchofs den Wunſch auszu⸗ 
ſprechen, daß die Eidgenoſſen Oefterreich erfuchen, ven Faber nad) 
Baden zu jenden, und daß das Geſuch an biefen jelbft gerichtet 
werde. 

Als nun auf Luzerns eifriges Dringen ſich die Stände mit 
Ausſchluß Zürichs den 10. April am katholiſchen Vororte verſam⸗ 
melten, verlangten Bern, Unterwalden, Zug, Baſel und Solothurn 
eimen Verſchub der Disputation. 

Unterbeffen bemühten fich bie katholiſchen Stände, bie un- 
ſch lüſſigen zur Entſcheidung zu bringen, indem fie vorftellten, „wie 
eben Könige und Fürften fih zuſammenthun, und e8 jet zu beforgen, 
daß das Spiel gegen bie Schweiz gehe, denn es liege offen am Tage, 

bez biefer niemand hold fei; bei ver Zwietracht unter ben Eidge- 
noſſen babe man daher von den Feinden irgend was Gewaltthätiges 
zu befürchten.“ Die Disputation wurde dringend gefunden, „weil 
maern doch fo viel davon gerebet und verhantelt habe und pie Sache 
ſo lautbar geworben ſei, fo müſſe man den gemeinen Dann ruhig 
machen und zufrieben ftellen. Denn wenn man jekt davon abftehen 
wollte, jo würde das bei einem gemeinen Manne großes Gefihrei und 
Widerwillen hervorbringen.* Daraus geht deutlich hervor, daß 
die Häupter der katholiſchen Kantone ihres Volkes nicht gehörig 
verſichert waren, und daß fie daher nöthig fanden, durch eine öffent- 
liche Wiverlegung die Neigung zur evangelifchen Lehre darnieder zu 
haften. Und jo wurbe ven 13. März pie Abhaltung ber Dispu- 
tation zu Baden mit allen Stimmen außer Zürich beichloffen *. 

Wie der Beſchluß der Disputation ein Sieg Fabers war, ſo 
— ſich auch die Ausſchreibung dieſer zum Voraus als eine 

Beleidigung und eine Verurtheilung Zürichs und Zwinglis. Denn 
deſſen Lehre wird eine „aufrührerifche Auslegung der Schrift“ ges 
nannt, während Eds mit Ruhm gedacht und verfichert wirb, daß 
die Eidgenoffen „nicht Willens feien, einige Aenderung im Glauben 
zu thun.“ ALS Zweck ver Disputation wird angegeben, „damit ber 
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Zwingli und feines Gleichen in unjerer Eipgenoffenfchaft ihres ver- 
führertfchen Lehrens gefchweigt und etlicher Maßen pas gemeine 
Bolt von dem Irrthum abgewendet und ruhig gemacht werbe.“ 
Daß e8 auf nichts Anderes als auf ein Strafgericht abgefehen war, 
geht namentlich aus den polizeilichen Anorbnungen hervor. Es 
wurbe gar nicht darauf gebaut, daß bie Streiter für die alte Kirche 
das Volk für biefelbe gewinnen werben, und daher Alles getban, um 
eine größere Volksmenge ferne zu halten. Zunächſt hatten bie 
Geſandten ber katholiſchen Stände pie Vollmacht, Mannſchaft zu 
erheben, welche mit Harniſch und Gewehr bie Thore von Baben 
bewachen follen. „Dazu foll jever Ort bei ihm felbit beftens vor- 
ſehen, daß fih Niemand gen Baben verfüge, denn allein die dahin 
Verordneten, e8 wäre denn, daß einer vorhätte zu ven Dingen zu 
reden und zu disputiren wüßte: wo das nicht, ſoll männiglich da⸗ 
heim bleiben.“ „Es foll au zu Baden verhütet werben durch 
tapfere, ehrliche, verftändige Leute, daß Niemand zu Baben einge» 
laffen werde, venn Leute von Ehre und Anſehen, zu der Sache füg⸗ 
lich, nicht aufrühriſch 5“. 

ALS Die Einladung der eingendffifchen Stände an Zürich zur Be⸗ 
ſchickung der Disputation in Baden, und namentlich zur Senbung 
Zwinglis dahin erging, fete der Rath eine Kommiſſion nteber, zu 
welcher vie drei Zeutpriefter einberufen waren. Vor Allen aus 
mußte Zwinglis Anficht über dieſe Angelegenheit Beachtung finden, 
da die Disputatlon nicht nur gegen feine Lehre und fein Wort ges 
richtet war, fondern auch fein Leben in Gefahr ſetzte. Er gab daher 
folgendes Gutachten: „Des Platzes halb tft verfeineswegs gemein 
(unpartheiiſch). Zum Erften, daß die Stabt nicht dermaßen tft, daß 
fie Jemanden vor Gewalt beſchirmen möge. Zum Andern, daß fie 
un der Mehrheit ver fünf Orte willen, die pa ſammt ben brei andern 

Orten Herren und Obere find, ſich ber Zumuthung unb ber Ge- 
walt nicht wiberjegen mag. Zum Dritten, daß E. W. wohl weiß, 
wie da mit ben beiven Leuten von Stammheim verfahren wurbe. 
Zum Vierten, daß unfere Eidgenoffen nicht allein da, ſondern auch 
an andern Orten E. W. ausftellen, verachten und nicht8 gelten Laffen. 
Zum Fünften, daß bie ſechs Orte Durch offene Feinpfchaft, Schmach 


5. Streitſchriften Fabers und Zwinglie. 27 


und Brand zuvor geurtheilt haben, daß Zwinglis Schriften und 
Lehre bei ihnen verworfen ſeien: daher euch ſchwer wäre, ihn vor 
Gewalt zu ſchirmen. Dieſes aber dünken uns gemeine Plätze, bie 
von Der Würde, Freiheit und Macht wären, daß man einen foldyen 
ernftTihen Handel an venfelben vernehmen möchte, Zürich, Bern, 
St Gallen, over Baſel, Konftanz, Schaffhaufen. Diefe Pläge joll 
man fo ficher ftellen, vaß feine Parthei ver andern überlegen fein 
möge. Der Ortnung auf der Disputation und ver Richter halb ift 
gefährlich, daß man bie erft beftimmen follte, jo die, tenen ver Pla 
fo ungemein ift, alle zufammengebracht wären. Zum Andern halten 
unſere Eidgenoffen auf Richtern, von denen nicht zu Teiben ift, daß 
fie ich über Gottes Wort ſetzen; benn auch weder Päpfte noch 
Concilien haben nie Richter darüber gefekt, ſondern allweg bekannt, 
daß Diefes ihr Richter fein jolle; ob fie gleich oft Daneben geurtheilt 
haben. Zum Dritten ift auch nicht beftimmt, daß die Schrift über 
alle Schriften gelten jolle. Zum Vierten ift nicht öffentlich ver- 
zeichnet, daß man allein von ben großen, namhaften Artikeln 
bißputiren wolle, wofür ſich unfere Eidgenoſſen niemals erflärt 
haben. Darüber ift nun unfere Antwort: Sofern einer ber brei 
erften Plätze, ober auch einer ver drei nachfolgenden euch, unfern 
Herten, gefällig und genugſam gefichert ift, und man ba über alle 
effenden Artikel allein aus d. N. u. X. Teſt. redet und disputirt, 
wollen wir ganz geneigt fein zu erfcheinen und demnach feinen 
Richter über Gottes Wort geftatten. Wir find auch in Hoffnung, 
Dofem ihr, unfere Herren, ſolches andern Orten ſchreibet, werbe 
8 ihnen gefallen.“ | 
Um eben viefe Zeit erhielt Zwingli eine Warnung von Leon⸗ 
37 Tremp von Bern, ber zu Folge bie Eingenofjen barauf 
rechneten, daß Zwinglis eigene Landsleute ihn nöthigen würden, 
bar er nah Baben gehen müſſe. „Da fag ich alfo dazu: wenn das 
Dar ift, jo hütet euch bei Leib und Leben, daß ihr nicht gen Baben 
lommet! denn es würde euch kein Geleit gehalten. Und das weiß 
IM darum fe hütet euch!“ — Dem zu Folge ſandte Zwingli den 
21. April eine gedruckte Zuſchrift an die zwölf Orte, worin er bes 
Nähern die Gründe darthut, warum er mit Zürich bie Einladung 
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zur Disputation nach Baden nicht annehmen koönne. Zum Schluffe 
fügt er hinzu: „Sollte nun id, ein gebomer Eidgenoffe, der ich 
auch mit einer Eidgenoffenfchaft viel erlitten Habe, nicht fo viel 
vermögen, baß bie Disputation an folch rebliche, ehrſame, ftarfe 
Orte verlegt werde; unb Eden und Fabers Praftifen follten nad 
ihrem Anfchlag auf Baden bewilligt werben, pie von ihrer Fugenb 
an der Eidgenoſſenſchaft feind gewefen, jo möchte Doch jever Bider⸗ 
mann Arges denken.“ 

Wie jehr Zwingli zu biejer Klage berechtigt war, ſollte ſich 
jofort aufs fchlagenpfte fund thun. Denn ſchon war durch ven Drud 
ein „Senbbrief* Fabers an Zwingli vom 16. April ausgeftreut 
worden, worin er, allerbinge in grünplicher Wiperlegung des frühern 
Vorwurfs von Seite Zwinglis, daß er fich im Deutfchen nicht mit 
gehöriger Gewandtheit auszubrüden verftehe, in ſchwungvoller 
Rhetorik und bilverreicher Popularität, aber zugleich mit dem ganzen 
Uebermuth grimmiger Leidenfchaft ſich erbietet, wie er Zwingli in 
ſechs Hauptpunften zu Baden des Irrthums überweifen wolle: 
offenbar in ver Abjicht, um die ohnehin feinpfeligen Gefandten ber 
zwölf Orte in ihrer Abneigung gegen Zwingli zu beftärfen und ihr 
Ohr gegen deſſen Vertheibigung zum voraus zu verjchließen. Zur 
Probe theilen wir ben Eingang mit. „Ich zweifle nicht, Ulrich 
Zwingli, bu jeteft eingedenk, wie vor ungefähr fünf Fahren bu dich 
wie ber ftolze Bhilifter in deinem Herzen und Augen erhoben und 
dich berevet habeſt, Alle, fo von Gott gelehrt gewefen, jet lebend 
und noch geboren werdend, haben in Auslegung ver Schrift in 
Finfterniß geirrt, und vermaßen, daß fie gegen beine hohe Kunft 
nicht würbig feien, bir die Riemen beiner Schuhe aufzuldfen ; daß 
auch allein über bich gekommen ſei der h. Gelft. Haft alſo hoch 
beinen Stuhl in Aquilonem wie Lucifer gericht, und dermaßen, daß 
bu zulegt eine befondre , ja eine Kirche der alten und ehrwürbigen 
Kirche, jo durch das Blut fo vieler taufend Märtyrer gepflanzt 
worben und allweg eine Säule und Grundfeſte per Wahrheit geweſen, 
entgegengejtellt ; bie chriftliche und rechtgläubige Kirche, die jo viele 
bunbert Fahre durch ven h. Geift, als durch den wahren Getft ver 
Wahrheit, regiert worden, an allen Enben und Orten zerriffen 
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niebergefällt, ja bis auf ven heutigen Tag auf dem Boden gefchleppt. 
Denn jo man biefe deine neu aufgerichtete Kirche an Dachwerk, 
Bänden und ſandigen Fundamenten beſchaut ımb ermißt: fo haft 
bu darin Keinen gottesfürchtigen Simeon , feine faftende Anna, ja 
feine einig lobenden Boten Ehriftt in dem Tempel, keinen Petrus 
noch Johannes, fo im Geifte ziehend zu der neunten Betſtunde in 
beinen Tempel; da tft bei deinem Altar kein Lobgefang zu Gott, 
in bem Tabernafel fein Saframent : denn bu unb beine Bilder 
ftürmer ſolches verftoßen.“ 
Wir fehen in dem Auftreten Fabers und Ecks das erfte Bei⸗ 
Ipiel jenes unheilvollen Verhältniffes, da bie Schweiz in innern 
Zwiſtigleiten aus einer gewiſſen Unbeholfenheit und Trägheit ſich 
fremden Bartheiführern in die Arme wirft, welche dann roh und 
übermäthig die Gegenfäge verfchärfen umb jenen Weg ber An- 
näberung und Ausgleichung verfchließen, indem fie mit Verläugnung 
und Berfehrung ber principiellen und hiſtoriſchen Grundlagen und 
Standpunkte er Gegner, bie berechtigtften Gegenftänbe eines ernften 
und gewiffenhaften Kampfes in wilden perjönlichen Fehden ver- 
bitten und verzehren. Die unrebliche und freche Zubringlichkeit 
dabers und bie leichtfertige Vorverurtheilung Zwinglis gaben 
biefem das volle Recht, im ganzen Anfchlage der Disputation zu 
Baden nur eine muthwillige Intrigue fremder Anftifter zu erbliden, 
wodurch die Schweiz ihr eigenes höchftes Intereffe und ben Innern 
Frieden gefährbe. Demnach fpricht Zwingli in der Antwort vom 
legten April feine Freube aus, wie Faber ſich felber verrathen: „Ich 
hatte Sorge, wie ich allen Gläubigen zu verſtehen geben möchte, 
daß die nach Baden verlegte Disputatton ein hinterliftiger Vorſchlag 
Derjenigen jei, für welche Faber wirft und arbeitet: denn ich hätte 
die Untreue mit den Gaben unb falſchen Unterſchiebungen nicht 
gerne berühren mögen. Nun kommt ver gnädige Vater im Himmel 
und Hat dem Johann Faber die Spomen alfo gegeben, daß er 
hinten unb vorn aufichlägt und fpringt, fo daß ihm alles das aus 
dem Sade entfällt, wodurch die Hinterlift offenbar wird.“ Mit 
Ruhe der Geiftesfraft nnd des guten Gewifjens widerlegt dann 
Zwingli einläßlich Fabers Beſchuldigungen Bunft für Punkt. Eine 
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Probe des Tones mag folgende Stelle geben: „Du bältft mir 
lieber aber, die Hoflauten, Geigen und Pfeifen vor. Ich age bir, 
daß ich mich auf Hoflauten nicht verftehe; bu biſt darüber ohn 
Zweifel befjer berichtet ; ich weiß nicht, was das für eine Muſik tft; 
aber ich lernte einft auf der Raute und der Geige und auf anderr 
Inftrumenten fpielen: das bekommt mir jeßt wohl, um bie finden 
zu gefehweigen. Aber vu bift für folche Kurzweil zu heilig. Dod 
wiffe, daß David ein gar guter Harfner gewefen und bie Teufels 
ſucht Sauls beſchwichtigt Bat. Alfo auch du, verftünbeft dur Did 
auf bie Laute des himmlischen Hofes, jo würbe bir bie Sucht nad 
Ehre, Geld und Blut vergehen. Warum fhtltft bu das, wovor 
bu weißt, daß es unter den fieben freien Künften, worin bu elı 
Meifter bift, Ehre und Namen bat und von allen Frommen ni 
gefcholten worden? Der alte Sokrates hub erſt an fich zu verjüngen 
als er im Alter Harfe fpielen lernte. Nun hält doch deine Kirch 
nicht allein bie Muſik, ſondern auch pas Glodengeläute für eineı 
Gottesdienſt. Ich ärgere, fo Gott will, mit meiner Muſik Niemanden 
was dir auch deine verborbenen Kundſchafter von Zürich zu 
ihteben mögen.“ Zum Schluffe heißt e8: „Denmad, fromm 
Eidgenofjen und Ehriften, mahnet Faber Zürich, zum alten Glauben 
ber zwölf Orte zurüdzufehren. Aber ihr wifjet wohl, welchen 
Glauben Jedermann hat, auch daß ſich Zürich des alten Glauben: 
befleißt, ven bie 5. Apoftel und unfere Voreltern gehabt. Di 
haben fich allein aus Gottes Kraft ver Herren, benen Faber jetz 
bient, entfehüttet, und fich des Geldes und ver Gaben fremder Herrei 
nicht angenommen. Thäten wir das auch, wie Bruder Klaus gelebt 
bat und ein jeder fromme Eidgenoſſe wohl weiß, fo borchten wi 
nicht auf Die Herrendiener, die ung unter vem Vorwand des Glauben 
mit Mieth und Gaben in Zwietracht bringen wollen. Ich fags t 
Wahrheit: läßt man den Faber fort und fort in einer Eidgenoffen 
haft wirken, fo wäre beifer, es hätte uns der Kaifer ober be 
König von Frankreich ven Krieg erklärt. Denn wenn dies gefchäh: 
würben wir zufammen ftehen: biefer aber will, uns theilen un 
gegeneinander richten.” Einen Hauptgrund, daß es fich nicht u 
Belehrung über den Glauben, ſondern um Erreichung Binterliftige 
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Zwede handle, erkennt Zwingli darin, daß bie Bitte des Rathes 
und der Prediger von Konftanz nicht gewährt wirb, welche in den 
Biſchof angelegentlich bringen, daß derſelbe bei der Gelegenheit, pa 
CE und feine Anhänger ſich zur Reife nach Baden in Konftan; 
verjammeln, daſelbſt eine Disputation abhalten laſſe, wo doch ber 
Biſchof zunächft zu wachen und bie Irrenden zu belehren hätte. 
Die Weigerung Zwinglis und Zürichs fich an der Disputation 
zu betheiligen , machte die fatholifchen Orte nur um fo dringender, 
weil fie fich vie Gelegenheit zu ZwinglisNtieberlage und Demüthigung 
nicht wollten nehmen laſſen, und weil die Verweigerung einer 
wiederholten bringenben Einladung in den Augen Bieler einen nach⸗ 
Heiligen Schein auf Zwingli warf. Es wurbe baher ber Bürger 
meifter Diethelm Röuft auf ber Tagfagung zu Einfieveln d. 2. Mai 
mit Bitten beftürmt, ficheres Geleit und eine Bevedung für Zwingli 
verbeißen, „auf daß man fehe, wer Recht oder Unrecht habe.” Auf 
ten 10. Mai, pa die Einleitungen zur Disputation in Baben ge- 
Koffen werben follten, wurbe ben Gefanbten Zürichs, Rudolph 
Dumeifen und Sohannes Bläuler, von Neuem vie Ablehnung in 
Auftrag gegeben, wobei als Grund ven früheren hinzugefügt wurde: 
‚aAm Tage feien bie gefährlichen Praktiken mit Herzog Ferdinand 
von Defterreich und dem fchwäbifchen Bunde gegen das Evangelium.“ 
Zugleich entſchuldigte ſich Zwingli in einem neuen Schreiben an 
die Eidgenoſſen, namentlich auch wegen feiner bereits ausgeſprochenen 
Verdächtigung, baß fremdes Geld im Spiele fei, wobei er heraus- 
ſage, daß er folches nicht nur von Hörenfagen habe, ſondern „auf 
gewiſſe Kundſchaft vomehmer Leute”, ohne jedoch Jemanden be- 
ſchuldigen zu wollen, daß er Geld genommen. Allein ven 12. Mat 
erhielt ver Rath in Zürich ein in den unzweideutigſten Ausdrücken 
abgefaßtes Sicherheitögeleit-Schreiben für Zwinglt, unterfchrieben 
von zweien von deſſen Hauptgegnern, nämlich dem Schultheißen 
Kaspar von Mülinen von Bern und fandammann Gilg 
Kichmuth von Schwyz. Doch mit feinem Worte war bie feinb- 
jelige Abficht des anfänglichen Ausfchreibens befchränft oder ein 
Unpartbeitfches Gehör verheißen. So verblieb Zürich bei ver Ab- 
lehnung. Wenn Zwingli auf das Geleitfchreiben ſich verantworten 
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zu müflen glaubte, bat er offenbar darin unrecht, indem er au < 
jegt noch den redlichen Ernſt des ihm zugeficherten Geleits —— 
Zweifel ziehen will; und eben fo wenig ftichhaltig war feine 3 — 
rufung auf das Bundesrecht, demgemäß jeder Bellagte an feine um 
Wohnſitze und vor dem zuftändigen Gerichte belangt werben fol e 
tbeils weil e8 fich um feine Privatjache handelte, theils weil er 
dem obſchwebenden Handel Zürich fo wenig als vie Eipgenoffen a a Me 
Richter anerkennen wollte. 

Diefe bebarrliche Weigerung gab Fabern den erwünſchteen 
Anlaß, an Zwingli eine neue Schrift zu richten, „darin angezeigt 
wird, wie Zwingli unbilliger Wetfe und ohne genugfame Urfadiiigpe 
nicht auf die angefeßte Disputation kommen will.“ ‘Diefe ſchneiden x 
Schrift ift jedenfalls das Bemerkenswerthefte, mas aus Faber f 
Fever gefloffen. Zum Schluffe läßt er fih alfo vemehmen. „Wet 
bu gemeiner Eidgenoſſenſchaft Gutes gethan, mag ich nicht wiſſer — 
das weiß ich aber wohl, daß in taufenb Jahren Fein folcher ſchä 
licher Dann als du in bie Eidgenoſſenſchaft gekommen ift: vera: 
bu wahrlich und leider viel taufend Seelen verführt haft, deß w 4 
dich Elarlich aus beinen eigenen Büchern überweiſen wollen. Uc— 
ich jage weiter, Daß e8 deutſcher Nation leiblicher wäre und min 
Leute würben erfchlagen worben fein, wenn der Türk mit 300,00, 
Dann über fie gezogen, denn daß Luthers, Karlitabts, deine un 
euerer Anhänger Xehre auferftanden und eingewurzelt iſt. Ihr th 
ber Kirche wie ber Affe auf dem Dache, der nicht herab kommt, ec 
babe denn alle Ziegel vom Dache herabgeworfen. Daß du aber” 
von Praktik redeſt, beren weiß ich feine, jo wahr Gott lebt; wie⸗ 
wohl bu kürzlich gefchrieben haft, wie ich in eine Eidgenofjenfchaft 
gelommen, und was ich praftizirt, werbe bald ausbrechen. Was 
bab’ ich praftizirt? Das fag bu mir. Du finveft nichts Anderes, 
benn baß ich geprebigt habe; und weil bu dich allweg zu disputiren 
erboten haft, Hab’ ich dazu mit Ratbfchlägen geholfen. Wie dünkt 
dich nun? es ſei ausgebrochen, daß Ed und ich wollen mit bir dis 
putiren, wollen bich bejchwören? Nım bricht aber veinethalben 
aus, du wolleft nicht kommen, ja du wolleft fliehen. Schau, wie bu 
ein wahrer Evangelifcher bift. Es iſt nicht genug, daß bu die ſechs 
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Orte alfo ſchmähſt und den zwölf Orten nicht vertrauen mwillft und 
du bift doch ein Landsgeborner ; bu mußt dazu auch über Ed und 
mich erdenlen, daß wir von Jugend an einer Eingenofjenfchaft feind 
geweſen ſeien. Wie kannſt du das fagen, du Vater ver Unwahrheit? 
Als Ih zu Bafel, Konjtanz u. a. Orten in trefflichen Aemtern und 
Stelung geweien, hab ich ven Eidgenofjen und ihren Zugewanbten 
allweg wohl und treulich gerathen und geholfen, alfo daß auch ge- 
meine Eidgenoſſen mir deshalb mündlich und fehriftlich mehrmals 
Dank gejagt. Daß ich auch denen von Zürich treulich gedient, dafür 
habe ich noch ihre Briefe und Sigel; auch weißt du für dich felber, 
wie freundlich ich euch Allen gewefen bin und bir insbefondere, wo 
bu je zu mir gekommen bift. Darum bätteft bu dies neidiſche, aufe 
tührerifche Schreiben beffer unterlafjen und dich gerüftet, mir auf 
das Schreiben Antwort zu geben, das ich bir zugeſchickt. Sei nicht 
lo erſchrocken und fürchte dich nicht; bie fo ehrbar und aufrichtig 
fir das Geleit ausftellen, find unbezweifelt fromme Bteberleute und 
thun div nach gegebenem Geleite gar nichts. Thu auch nicht wie ber 
boͤſe Geiſt, wenn man ihn beſchwören und austreiben will, vaf er 
tobt, wüthet, reißt, ſchällt, fchändet, Täftert; fonbern nimm das Herz 
in beide Hände, und was du gelehrt haft, das erzeige mit deinen 
Werlen, wie unfer Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus. Weſſen be- 
Ächtigft bu uns, daß bu nicht zu uns kommen willft? Ja, weſſen 
bezichtigft bu mich, daß ich jetzt, indem ich mich auf die Disputation 
tichten ſollte, mit biefer Schrift faft drei Stunden verlieren muß ? 
Erzeige dich als einen treuen Ritter Ehrifti, fo wird man fehen, daß 
du nicht ein Gleichsner gewefen bift. Weißt du, wie Paulus an Timo- 
theus fchreibt: Thue das Werk eines Evangeliften; erzeige dich als 
einen bewährten Freund Gottes: ber wird bich bezahlen mit ritter- 
licher Zier und dich belohnen nach deinen guten Werken. Diefes 
und Erfenntniß deiner großen Irrung verleihe bir und allen deinen 
Anhängern Gott durch feine Gnade und Barmherzigkeit 1* 


RE rikofer, Zwingli II. 3 
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6. Die Disputation zu Baden und ihre Folgen. 


Die Tatholifhen Orte hatten alfe Urſache, mit der Sprache 
und Kampfweiſe biefes ihres Vorftreiter8 zufrieden zu fein, auch 
ftellt ficd unbezweifelt heraus, taß Faber und Ed den Kampf mit 
Zwingli nicht jcheuten, und daß fie alfo auch keinen Grund hatten, 
bei allen übrigen für fie günftigen Umftänben, zu gewaltthätigen 
Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen. Es wurbe daher für Zwingli 
nicht leicht, in feinem Antwortfchreiben die frühen Beſchuldigungen 
gegen feine Gegner aufrecht zu erhalten, und nicht weniger, gegen 
bie ihm gemachten Vorwürfe fich genügend zu verantworten. Wir 
fönnen feiner Erwiederung kaum große Wirkung zutrauen, den 
er an Vadian über die zweite Schrift gegen Faber ſchreibt: „IE 
babe mit dem Menfchen größtentheilg und mehr als je meine —m 
Scherz getrieben.“ ‘Denn felbft unter den Freunden zeigte ih = 
Zwinglis beharrliche Weigerung Verwunderung und Mißbilligune 
Capito wünfcht, daß alle Freunde des Evangeliums bie Dispp— 
tatton befuchen und fpricht feinen Zweifel aus, daß man vorhab — 
„bie Wohlgefinnten auf vie Fleiſchbank zu liefern.” Vapiante — 
rührt nur: „Ich babe Mitletven mit dem allein ftehennen Deck 
lampab.“ Und Oekolampad ſelbſt fohreibt zu Anfang des Jahree — 
als von Bafel die Rede war: „Ich kann dir nicht verbelen, va dv“ 
meiften e8 übel auslegen, daß du eine hier abzubaltenpe Disputatioe — 
nicht genehmigft und Zürich nicht verlaffen willſt. Delolampa # 
beflagt fich nicht; aber er fchreibt, nachbem er bereits in Baber — 
angelangt war: „Aus dem einzigen Grund wünfchen wir, wo mög 
lich, der Disputation auszuweichen, damit, wenn e8 nicht gut aus ⸗ 
fällt, ung nicht Unheil daraus erwachſe, daß ihr nicht zugegen feine 
O daß es irgend einen Weg gäbe, wodurch ihr hierher gebracht werber# 
fönntet; aber ich will euch nicht in Gefahr bringen.” Mitten in 
Kampfe berichtet er weiter ven 18. Mai getroft an Zwingli: „ICH 
bin nicht ſowohl um meinetwillen, als um beinetwillen in Sorge 
Denn weil die Berner jenen Befchluß, wie bu weißt, gut gebeißen, 
und dich tadeln, daß bu unter fo ficherm Geleite nicht hier eintrefferuum! 
willſt: fo finde ich mit einigen wohlgefimmten Brüdern, du ſollteſt — 
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wofern es ohne Gefahr geſchehen kann, von ber ‘Disputation nicht 
weg bleiben.“ Der freund räth, er folle ſich durch eine Bedeckung 
von fünfzig vertrauten Männern begleiten laffen und zubem eigene 
Speifen mitbringen. „Denn ich fehe nicht ein, wie wir burch 
Schriften oder auf andere Wetfe pen Gegnern ben Mund zu ftopfen 
vermögen. Wenn pas nicht möglich ift, fo ſehe ich nicht ein, wie 
N jemals wieder eine fo günftige Gelegenheit varböte. Wenn bu 
Gefahr leideſt, fo leiden wir fie alle mit dir.“ Auch Magifter 
Ludwig Oechlin von Schaffhaufen ſchreibt: „Mit diefen Zeilen 
berichte ich Dich, daß wir geftern die Sache glücklich begonnen, und 
ih hoffe, Gott werbe feinem Worte gegen bie Philifter Kraft geben; 
darım eile, wo immer möglich, herbei.“ 

Daraus fehen wir, daß das Heine Häuflein der Evangelifchen, 
ungeachtet aller hindernden Vorkehrungen, gutes Muthes den Kampf 
begonnen, und daß fie am Siege nicht zweifeln, wenn ber kampfge⸗ 
übte Führer und Vorftreiter in ihrer Mitte ftände. Daß Zwingli 
ſich fürchte, glaubten felbft bie Feinde nicht. Aber es war eine 
ſchwere Zumuthung für einen Mann, deſſen einſichtsvoller und red⸗ 
licher Wille in ſeinem Kreiſe allmählig der herrſchende geworden 
war, ſich in eine demüthigende Stellung bringen zu laſſen und ſeinen 
Willen demjenigen ver feindſeligen Uebermacht und deren auslän- 
bifchen Stimmführern unterzuorbnien. Doch waren Ef und Faber, 
die anerkannten Häupter ber katholiſchen Parthei in Deutfchland, 
teine zu verachtenden Gegner: hatte doch Luther fich mit jenem nicht 
ohne Anftrengung feiner ganzen Kraft gemeffen, und viefer hatte 
Zwingli binlängliche Proben von der gewandten und eindringlichen 
Beredtſamkeit feiner Streitichriften gegeben. Wenn Zwingli in 
Baden mit ber ganzen Macht und Freubigfeit frommer Ueberzeugung 
dom Worte Gottes perfönlich ein lebendiges Zeugniß abgelegt hätte, 
ſo würde e8 unter ven Zuhörern und felbft unter ben eipgenöffifchen 
Geſandten nicht an unparthetifchen und empfänglichen Männern ge- 
fehlt haben, wie felbft jener Ausruf eines Papiften über Oekolampad 
beweiſt: O wäre hoch ver lange, gelbe Mann auf unferer Seite 

und unſers Glaubens!“ Und wie freudig würbe Niklaus Ma- 
nuel, weicher in Delolampab den demüthigen Streiter preift, für 
. 3* 
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einen noch heldenmüthigern und durchſchlagenden Kämpfer d 
Stegeslied angeftimmt haben! Es war für bie perfönliche Hä 
und Mitwirkung ein geringer Erfaß, daß Zwingli fich jeden Abe 
durch Defolampab vom Verlauf ver Disputation Bericht geben Ti 
indem von zwei Sünglingen, deren einer ber zu kühnen Abenteue 
geneigte Thomas Platter war, abwechſelnd ber eine näd 
licher Weife zu Zwingli eilte, welcher dann umgehend dem Freun 
feine ſchriftlichen Rathſchläge überſandte. Eine auffallende 2 
mutbung an bie Eidgenoffen Tag ferner in Zwinglis Anerbiet« 
ſchriftlich mit feinen Gegnern in Baden zu bieputiren, in 501 
beffen er verlangte, daß ihm bie Argumente Eds, des Hauptrebne‘ 
fchriftlich mitgetheilt werben : „denn was Ed am Morgen auf 1 
Feder rebet, fo e8 mir noch um zwei Uhr deſſelben Tages zukomt 
das will ih auf den nächften Morgen fchriftlich bei euch veran 
worten.“ Mit dieſem Schreiben war zugleich eine Widerlegu 
von Eds fieben Schlußfäßen verbunden. Obgleich Imingfi a 
biefe Zufchrift feine Antwort erhielt, fo ließ er fih do, im E 
fühle feiner nachtheiligen Stellung, ein zweites Mal herbei, din 
eine weitere Drudjchrift die mündlichen Angriffe Ecks zu entfräfte 
Es läßt fich denken, daß die durch ihre Wiederholungen ohneh 
etwas mühſamen Streitfchriften in Baden unbeachtet bei Sette 0 
legt wurden. — Weil Zwingli bei der Verſammlung fehlte, fo 
e8 nicht nöthig, den oft erzählten Hergang berfelben auch Bier 
ſchildern. 

Schon Zwinglis Abweſenheit von Baden ſah einem Siege d 
katholiſchen Parthei gleich, denn es traten nun die erſten Stinn 
führer des altgläubigen Deutſchlands Ed, Faber und ver eiger 
ber beſchiedene Murner befto willkürlicher und übermüthiger geg 
ihre bejcheivenen Gegner auf, erhoben gleich anfangs das Siege 
gefchrei und ließen es überall ausbreiten. Wenn Bern und Baf 
ſich nicht entwegen ließen, jo erlitten doch in Folge der Dieputatis 
zu Baden Schaffbaufen und Glarus einen entfdhieben: 
Rückſchlag. Zu den Nachthetlen der Stellung Zwinglis gebör 
ſchon, daß er fich zu fo vielen ımb daher zum Theil ſchwachen ım 
überflüffigen Worten bewogen ſah und unter ven Beſchuldigung 
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gegen feine Gegner folche vorbrachte, welche er, bei aller Wahr- 
ſcheinlichkeit verfelben, doch nicht beweifen konnte. So lag auf ber 
Dand, daß das Ausland bei Veranftaltung ver Disputation zu 
Baden im Spiele war und daß zu biefem Zwecke auch auslänpifches 
Geld nachhalf. Aber wenn er Fabern beichuldigte, eine beftimmte 
Seldſumme mitgebracht, und die Eidgenoſſen, davon empfangen zu 
haben, — jo wenig e8 jener mit den Mitteln genau nahm, und fo 
leicht biefe für fremdes Geld zugänglich waren, — fo gaben dieſe fo 
eimfache und ehrliche und jener jo ausführliche Aufſchlüſſe, daß man 
an der Richtigleit berjelben kaum zweifeln darf. Dagegen hütet 
ich Faber wohl, zu behaupten, daß auch Ed ohne fremde Unter- 
tigung nach Baden gelommen. Noch weniger hätte ein fo rober 
4und geldgieriger Dann wie Thomas Murner fich in Baden einge- 
, funben, ohne beftelft zu fein. 
| Die Disputation von Baden war für die Reformation ver 
; Schweiz von großen unb entjcheivenven Folgen. Vor verfelben 


7 bar das Volk auch in den Walbftätten unruhig und aufgeregt und 


| Ing an, Mißteauen in die Sache des Papſtthums zu fegen, zur 


A NMeinung geneigt, dieſes könne fich im offenen Kampfe gegen bie An- 


Hefte nicht behaupten. Nun aber wurde in Baden bie alte Kirche 
rn nicht nur mit Sicherheit und Gefchiclichkeit vertheidigt, ſondern 
Zwingli mit folder Macht und Ueberzeugung böswilligen Irrthums 

wid Und unerhörter Ketzerei beichuldigt, daß fich von da an bie Herzen 
der Altglänbigen mit Haß und Abfcheu vom Prediger in Zürich 
wandten und fich allen fernen Kundgebungen bveffelben auf immer 
3 terihloffen. Und daß allmählig vie meiften Städte ver Eivgenoffen- 
haft zur Reformation übergingen, beftärkte die Bergkantone nur 
gel indem alten Gegenfage zwijchen Stäpten und Rändern: Luzern 
ies] Aber gewann an ber Spige ber fatholifchen Orte eine bisher noch 
Nie erreichte Macht und Bebeutung. Damit aber Luzern aud für 
au die Zukunft einen Streiter habe, welcher Zwingli die Spike bieten 
4 Name, wurbe, wohl durch Fabers Veranftaltung, Murner, welder 
ſih in Baden vor andern burch feine wilde Leidenſchaft gegen 
Zuingli ausgezeichnet hatte, als Lektor und Profeſſor in das Fran 
Nlner Klofter zu Luzern verfeßt, zugleich mit dem Auftrage, bie 
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Akten der Badener Disputation herauszugeben. Murner, wel 
fih durch feine wüthende Satyre gegen Luther bereit8 bemerl 
gemacht hatte, war von nun an nicht weniger thätig gegen Zwin 
Obgleich diefer an Vadian fehrieb: „Ich habe mir längft vo’ 
nommen, Murner beharrlich zu verachten“ — fo fehlte es! 
dem frechen Moͤnche an Gelegenheit nicht, Zwingli Verdruß 
Schwierigkeiten anzurichten. 

Bald gaben die lebertretbungen und Anmaßungen ver fieg 
trunfenen Gegner Zwinglt Gelegenheit, in feiner ganzen M 
und Geiftesgröße aufzutreten. Denn nicht nur wurde durch 
Beſchluß von neun Ständen in Baden der große Bann verbi 
über Zwingli, als „ben vechten Haupturheber und Anfänger 
falſchen, verführerifchen Lehre”, und über andere Präbtlanten, | 
fich durch genugfamen Bericht nicht haben wollen weifen Laffı 
und zugleich feſtgeſetzt, „Alles zu halten, wie das von ben beili 
Bätern und unfern Voreltern auf uns gekommen;“ ſondern in ei 
beſonderen Zufchrift an den Rath von Zürich wurde verlangt, Zwi 
anzubalten, „Daß er und nicht ſchmähe und verlüge, auch Feine Bü 
noch Schriften witer und ausgehen laffe; und beſonders, daß, w 
er jemanden wiffe, der uns Eidgenoffen Gelb gegeben habe, er 
jenigen anzeige, die e8 ausgegeben und bie, fo e8 genommen,“ 
der beigefügten Drohung, daß fie fonft an bie zürchertfchen 
meinben berichten werben, „was wir von euch und Zwingli erlitt: 
Es hielt Zwingli nicht ſchwer, den Eidgenoſſen in Erinnerun, 
rufen, welch grobe Beſchimpfungen gegen Zürich und ihn fie öff 
ih und auf Kanzeln ungeftraft haben hingehen laffen. Gegen 
Vorwurf, daß er ſchmähe, antwortet er: „Wenn ein Anberer 
Eidgenofjen gefhmäht oder verlogen bat, fo babe ich ihm 
Jugend an wiberftanden und mich etwa darum in Gefahr bege 
denn wer eine Eidgenoſſenſchaft fchänbet, der hat mich auch 
ſchändet. Wenn aber jemanden, und zwar von Eidgenoffen, et 
gefchieht, das dem Worte Gottes und ihm nachtheilig iſt, und fol 
e8 abwehret, fo tft pas feine Schande für eine Eidgenoſſenſd 
Es bat oft jemand einen Rechtshandel mit feinen Herren; ı 
darum fehänbet er fie nicht, jo er erjagt, wozu er Recht hat. | 
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rechnet mich für keinen Schmäher ober Schänber einer löblichen 
Eidgenofjenfchaft, meines Vaterlandes: denn ich dieſer Mann nicht 
bin.” Die. Befchulpigung, daß Faber mit Geld geworben, hält er 
aufrecht. „Meinet ihr aber, daß ich anzeigen folle, was ich von 
Mieth und Gaben wiffe; jo jage ich darüber nur.fo viel, als zur 
Aftellung der Gefahr einer Eidgenoſſenſchaft und zum Frieden 
dimet.“ Dem Vorwurf, daß er durch feine Schriften die Eidge⸗ 
noffen nicht beläftigen folle, ftellt er entgegen, was dieſe gegen ihn 
ih erlaubt ; da verzichte er nach göttlichem und natürlichem Rechte 
auf Die Beſchirmung ber Wahrheit nit. „Ihr habt etliche Dok— 
toren von unfern Erbfeinden beſchickt, und dieſe fo frech über bie 
einfältigen Prebiger ter Wahrheit ſchmähen, befpotten und ſpitzen 
laſſen, daß es wahrlich uns Eidgenoffen und auch dem Geleite zu 
viel tft; und ihr ſeid demnach räthig geworben (wie man jagt), bie 
Alten der Disputation auf fremde Schulen, die des Bapftthums 
ſind, zu ſchicken und dieſe entfcheiven zu Iaffen, welches gemeiner 
Eidgenoſſenſchaft Nachtheil und Verachtung gebiert. Ja, bier bin 
ich unfer Aller Vaterland ſchuldig, daß ich wider alle Papſtſäulen 
vie Wahrheit ſchirme, daß wir nicht unter das Papſtthum und 
feiner Schulen und päpftlichen Doktoren Gewalt und Knechtfchaft 
gedrängt werben, welches unfern Nachkommen nachtheiliger jein 
wärbe, als wenn man fich unterftünbe, uns bie zeitliche freiheit zu 
nehmen. Alſo werde ich mich wider alle Lehre, die ſich wider Gott 
aufrichtet, mit Gott aufrichten und fträuben, fo lange ich lebe, auch 
meine Ehre, fo fern, deren Verlegung zur Schmach Gottes gereicht, 
tetten ; unb wenn ich das.nicht thäte, dann wäre ich ein verlogener 
und ehrloſer Mann.“ 

Diefer Schrift von der Mitte Brachmonats folgte zu Ende 
diefes Monats eine andere gegen Faber, welcher auf allgemeine 
Verbrennung der von ben Neformatoren ausgegebenen Bücher 
und namentlich ber Ueberjegung des Neuen Teftamentes drang. 
Der Buchdrucker Adam Petri in Baſel, ver muthige Mitarbeiter 
m Werfe ver Reformation, batte vom Jahre 1523 an in ſchnell 
auf einander folgenden Ausgaben in fchöner Ausftattung $ bie 
Ueberſetzung Luthers gebruct und verbreitet. In grünblicher Aus- 
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einanderjegung vertheibigt nun Zwingli bie Verbreitung ver Bil 
unter das Voll, und zum Scluffe Luthers Verbeutichung bi 
jelben. Diefe Kundgebung Zwinglis ift eines ver älteften Zeugni 
von dem Werthe der lutheriichen Bibelüberfeßung, und um jo me 
wiürbiger, va die Spannung zwifchen Luther und Zwingli bere' 
begonnen hatte. Die Stelle lautet alfo: „Auf den Brand t 
neulich verbeutfchten Zeftamentes dringt er mit ſolchen Wenpunge 
e8 habe fich erfunven, daß viele hundert Stellen darin gefälf 
feien. Bin ich recht eingedenk, jo zählt er vierzehn hundert. Xı 
- wort: Ich habe wenig in bem verbeutfchten Teftamente gelefe 
aber was ich gelefen habe, das ijt nicht allein nicht gefälfcht, ſonde 
auch Harer und wahrhafter denn vie alte lateinische Verdolmetſchu 
daraus vormals des Neuen Zejtamentes:Deutfchung gemacht worbe 
das erfindet jich bei allen Verſtändigen.“ Nachdem Zwingli | 
merkt, daß Faber die Beſchuldigung ver Fälſchung nur dem Bı 
geben des Hier. Emfer nachſage, führt er fort: „Der Eimfälti 
joll aus diefen zwei Stüden im Neuen Teſtament erfahren, ob 
jene Fälfchung darin finden möchte. ‘Das Erfte: befebe einer ı 
vorigen Verbeutfhungen, veren etliche, — denn man bat bin u 
wieder viele Bibeln — vor vielen Jahren verdeutſcht worben : 
wird er durchaus Einen Sinn finden, aber in der neuen Berkei 
{hung Harer, gar wenige Stellen ausgenommen, vie aber. vorme 
im alten Latein auch übel aus dem Griechtfchen verbolmetfcht war: 
Das andere Stüd ift, daß der Einfältige bie täglicheri Evangeli 
bie man auf der Kanzel lieft, gegen ber neuen Verdeutſchung 
wäge ; und fo er Einhelligkeit im Sinne findet, mag er jich demm 
in dem Uebrigen vefto beffer ver Treue und des Fleißes der Wal 
beit verfehen. Wiewohl ich dabei nicht in Abrebe fein will, daß! 
Dolmetſch etwa eine Sache unflarer, als noth ift, verbeutfcht ha 
ober daß man etwa einen Sinn eigentlicher berausbringen mög 
aber das beißt nicht gefälfcht: denn fein Menſch ift ja fo gelehrt: 
weien, baß er allweg in aller Rebe allein das Beſte und Klar 
getroffen habe. Aber viel klarer tft Die Dolmetfchung, von ber ı 
iprechen, als alle, vie marı vorhin im Deutfchen gehabt bat.“ 
jehr ſich die fatholifchen Kantone des Sieges auf ver Dig 
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lation zu Baden rühmten, jo wagten fie doch bie Veröffentlichung 
ber Akten nicht, um biefelben nicht ber vernichtenden Kritik Zwinglis 
bloß zu ftellen. Ungeachtet jede Aufzeichnung der Verhandlungen 
außer durch die beeidigten Schreiber verboten war, hatte doch ber 
Berner Thomas von Hofen einen Xhell derſelben nieberge: 
ſchtleben und in Straßburg pruden laſſen. Capito ſchickte dieſe 
Druckſchrift nebſt einem Briefe an Zwingli, worin er dieſen zu 
Handen des Buchdruckers um weitere Mittheilungen über die Dis⸗ 
putation erſuchte und zugleich von verſchiedenen Anfchlägen ber 
Gegner der Reformation Bericht gab. Die eidgenöſſiſchen Ge- 
ſandten ließen ven Boten in Wettingen gefangen nehmen unb den⸗ 
ſelben nicht nur der Drudichrift berauben, ſondern auch bie ihm 
aufgegebenen Briefe erbrechen und gaben Faber ven Auftrag, ven 
Brief Capitos zu überfegen und zu veröffentlichen ; wodurch Zwingli 
ben erwänfchten Anlaß erhielt, pie Heinliche Erbaͤrmlichkeit des Ber 
nehmtens zu geißeln, welches bie von Deutſchland und ver Schweiz 
mit Verlangen erwarteten Alten verheimlichte, aber aufgefangene 
Pivathriefe entftellt und mit verlogenen Auslegungen berausgab. 
Beg reiflicher Weife mußte bei der Geheimhaltung ver Badener 
Alten mb bei ver Zweibeutigfeit von deren Herausgeber Murner 
de Aligemeine Annahme entftehen, e8 jelen bie durch letztern veröffent- 
lichten Alten ver Disputation verfälfcht worben, was fich jedoch als 
eine umrichtige Borausfeung eriviefen Hat. Es war bie Urſache 
ver Zurückhaltung vielmehr die Furcht, der auspoſaunte Sieg ber 
lath Dliſchen Parthei Könnte durch Die Gegenreden Zwinglis und feiner 
Ferunde derſelben wieder aus ben Hüänden gewunden werden. 
Dieſes kleinliche und unehrliche Verfahren widerſtrebte Berns 
edler Offenheit, daher daſſelbe wiederholt eine Abſchrift ber Akten 
det Langte; und als ihm dieſe unter dem Vorgeben verſagt wurde, 
dern habe nicht mehr Anſpruch auf eine Abjchrift als jeder andere 
Ort, verweigerte e8 bie Unterfchrift ver Alten und Bernd Nennung 
M denſelben. Diefem Beiſpiele folgten Bafel und Schaffhaufen, 
nach dem Bern u. a. an letztern Stand geichrieben hatte, es wilfige 
Ne vann in bie Herausgabe ver Alten, wenn barin „Niemand ge- 
holten, geleert und nicht angegogen werde, wer geivonnen ober 
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verloren habe, fonbern allein wie bie Disputation in bie F 
geredet und in Schrift verfaßt worden, ohne Aenberung noch Zı um = 
thun eines Buchſtabens, Wortes und Sentenz.” Als. enplih vik 
Akten, eingeleitet Durch eine Vorrede des Weihbiichofs von KKonftan___ us, 
herausfamen, erhielt jeder eingendffifche Ort nur ein einzige 8 
Eremplar, mit dem Verbote, baffelbe an irgend Iemanven ausm: 
zuleihen 7. 

Wenn durch die Disputation zu Baden bie frühere Hoffnu ee g 
auf die Reformirung ber ganzen Schwetz fich nicht nur verbunlel IS, 
fondern beinahe erlojch, fo trugen dagegen bie vielfachen Anfemmiiils>- 
tungen, welche Zürich und Zwingli erlitten, wefentlich dazu bei, 
das Volf zu Stabt und Land fi an ben um bes Wortes Got — 8 
willen verfegerten und verfolgten NReformator um fo inniger am *- 
ſchloß, und daß Zwingli den durch ihn zur evangelifchen Erfenntn_- EB 
geführten Gläubigen eine doppelt verehrte und gleichfam geheilige ie 
Perfon wurde. Ein unzweibeutiges und rührendes Zeugniß dDief — r 
Anhänglichkeit und Verehrung ift das Schreiben des Zürcheriſh Fl 
Rathes an die Gemeinden, warum Zürich feinen Antheil 
der Badener Disputation genommen. Nachdem eingangs erinne- —t 
worben, wie bie Gemeinden auf die Plage ver Eidgenoſſen übern =* 
Predigt des Evangeliums ihnen verfichert, daß fie Leib un Gemue-t 
für das Wort Gottes jeßen wollen, wirb vorgebracht, wie die kahth 
liſchen Orte mit Ausſchluß Zürichs verordnet, daß Zürich in Gef 
ver ennetbergifchen Vogteien nur dann mit den Eipgenoffen ziehe — =" 
bürfe, wenn e8 die Meffe beibehalte ; „wo aber das nicht, baß name 
ihnen doch bie ſchicken und ziehen laſſen wolle, jo noch auf ve 
alten Glauben wären.“ Ferner wird hervorgehoben, „dag i— 
Jahresfriſt bei unfern lieben Eibgenoffen durch frembe, ausline # ° 
diſche Doktoren fo viel geworben und burch biefelben auf Tage 
von einer inlänbifchen Disputation gerebet“ und enblic mit Au 4 
ſchluß Zürichs Baden ausgemacht worden. Dann werben mi — 
großer Theilnahme bie Gründe angeführt, warum Zürich bie Be — — 
theiligung ‚verweigert und befonbers die Zwingli drohenden G 
fahren aufgezählt. Wenn unter ihnen die Rebe gehe, daß fich bi 
Eidgenoffen erboten, „jech8 oder mehr Dann aus ihnen als Geier 
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Zu ſtellen, wenn Zürich Zwingli nach Baden gehen Laffe, fo ſei daran 
gar nichts und veffen mit keinem Worte je gedacht worden.“ Zum 
-Schluffe heißt es: „So habt ihr hiermit die Wahrheit, und wie 
«aufrictig, frommlich und ehrlich von ung bisher gehandelt worben 8.” 


“7. Zürichs Ehe-Gefehgebung und Prediger-Ordnung. 


Sp ftand Zürich in jener Zeit noch wie eine Feine, einſame 
Inſel mitten in den tobenden Wellen des Meeres, welche das Ei⸗ 
Wand umftürmten und zu verfchlingen prohten. Aber auf den Felſen 
Des Wortes Gottes gegründet, ftand es ficher und feft, indem es in 
Ber Ferne einige leuchtende Feuerzeichen aus verwandten Stätten 
gewahrte und darum getroft ver Zufumft entgegenfchaute. Und fo 
am es denn auch, daß Zürich mitten im Sturme rubig und kräftig 
an den Wälfen und Schugmauern zur Befeftigung feines Innern 
Friedens fortbaute. Wir haben gefehen, wie Zwingli zur Ein- 
führung und Begründung evangeltfcher Ordnung und Zucht Die Ein- 
ſetzung des Ehegerichts veranlaßt hatte. Allein Zürichs zuchtlofes 
und ausjchweifenbes Leben verlangte auch eine ftrenge Ehe-Ge⸗ 
feßgebung, welche nad Bullingers Bericht ebenfalls von Zwingli 
ausging. Dabei tft fehr bemerkenswerth, mit welcher Einficht er 
diejenigen Beftimmungen, welche von Alters ber zu Recht beftanben 
und In bie Volfsfitte übergegangen waren, mit ven neuen Gefegen 
verflocht. So bleibt 3. B. ein Mann, welcher an feinem in 
offenem Ehebruch ergriffenen Weibe und dem Hurer Rache nimmt, 
unbeftraft. Offene Ehebrecher werben dem großen Rathe zur Bes 
ftrafung überwiefen. „Wo aber die That nicht offenbar, ſondern 
ein ftarler Leumden iſt, von offenem ober heimlichem, doch Ärger: 
lihem und argwöhnlichem Zugang, darob die Nachbarn und andere 
komme Menſchen verlegt werben, follen vie Verlekten, es felen 
Hausgenoffen, Freunde oder Nachbarn, folches dem Eherichter an⸗ 
äeigen.” Zwei Eherichter nebft dem Pfarrer follen dann bie Be- 
ſchuldigten ein erftes und zweites Mal warnen. Wer fich nicht 
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"beffert und deſſen Schuld genugfam erfunden werben, foll won ben 
Rathe beftraft werben, „daß männiglich jehe und ſpüre, daß ihne 
joldhe Schande und Lafter mißfalle.“ Ehebrecher vürfen ohne Er 
laubniß der. Kirchgemeinde, worin fie figen, und ver Eherichter nid 
wieber heirathen. Ein ehebrecherifcher Pfaffe foll nebft der Stra 
von feiner Pfründe geftoßen werven. „Weil offene Hurerei nieman 
underfhämter denn bie Pfaffen gepflogen, follen bie Eherichte 
alle Pfaffen, welche Huren bei fih Haben oder fonft in befonber 
“ Häufer verlegen, beſchicken und ernſtlich warnen, daß fiein vierzeh 
Tagen einander zur Ehe nehmen oder von einander ſcheiden.“ Lebig 
Perfonen, welche argwöhnlich und verletlich bei einander fien, folle 
in Monatsfrift ehlich zufammen, oder völlig von einander geher 
Wo eines Biedermanns Sohn oder Tochter unzüchtig und ärgerlic 
lebte, follen ie Eherichter dieſelbigen und bie Ihrigen ernftlich waı 
nen und, wo es nicht hilft, an den Rath zur Strafe leiten. „Eine 
Tochter, die von einem Ehemann geſchwächt und zu Fall gebrach 
worben, ſoll ver Thäter für die Blume nicht anders denn mit ei 
Baar Schuhen verfallen fein.” „Es follen auch vie Eherichte 
Fleiß und Acht haben auf Die Haushuren, die mit ihrer üppigen 
ſchändlichen Bekleidung, Weife, Wort und Wandel frommen Zraueı 
Aergerniß geben.” Kuppler follen in ven Wellenberg gelegt un 
morndeß eine Stunde in pas Halseifen geftellt und aus dem Land 
verbannt werben. | | 
Obiges Geſetz wurde auch in fämmtliche Vogteien und Ge 
meinden geſchickt und follte alljährlid am Schwörtage vor bei 
Gemeinden verlefen werden. In jeder Kirchhöre follen nebit ven 
Pfarter drei over vier ehrbare Männer als „Ehegaumer“ ver 
orbnet werben, welche die Fehlbaren ein, zwei Mal wamen, un 
wofern ſolches ohne Frucht bleibt, dem Obervogt zur Beſtrafun 
verzgeigen. Wofern aber der Vogt oder etliche der Verorpneten 
fäumig wären, jo jollen die Andern fammt dem Pfarrer Bei einen 
Bürgermeifter und Rath Anzeige machen. Dieſe Sagungen murbeı 
ben 13. Brachm. 1526 vom Rathe befchlofjen und. betätigt. „Di 
aber der Ehbruch dermaßen eingewurzelt war, daß obige Verordnun 
wenig half, das Lafter zu unterdrücken, ſondern Biele fich öffentlic 
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und ſchamlos rähmten, als ob fie deß Lob und Ehre Hätten“, wurde 
- gegen Ende des Jahres ein jchärferer Beiſatz binzugefügt. 
| „Alle diejenigen, jo öffentlich in der Unehe figen oder bie bes 
Ehebruchs überwiejen find, es ſeien Frauen oder Männer, jung 
oder alt, reich over arm, die follen von jeder chriftlichen und ehrlichen 
Gemeinſchaft ausgefchloffen fein, namentlich vom Nachtmahl unfers 
HE. 3. Ch.; veßgleichen zu allen ehrlichen Stänven, als Bürger- 
mieifter, Räthen, Zunftmeiftern, Großräthen oder zu andern ehrlichen 
Wenttem nicht gewählt werben.“ Diejenigen aber, fo in foldhen 
Ae mitern ftehen, welche im Ehebruch erfumpen werben, haben ihr Amt 
derwirkt. „Ste follen auch weder in die Zunft noch in eine anbere 
Gefelifchaft zu Freub und Leid, noch zu einer Wahl für bie Aemter 
gezogen werben, ſondern ihre Stimme und Wahl verloren haben.“ 
„Sole Ausſchließung foll zu Stadt und Sand fo lange beftehen, 
BIS jedermann offenbare Befferung verfpüren mag ; alsdann mögen 
ſolche von einemgroßen Rath anftatt gemeiner Kirche wiederum 
gefirhnt und zu chriftlichen Mitbrüdern angenommen und in bie 
Gemeinſchaft zugelsffen werden.“ Wer das erfte Mal des Ehe- 
bruchs überwiefen ift, ſoll drei Tage ins Gefängniß gelegt und alfein 
mit Waſſer und Brod gefpeift werben. Auf das zweite Vergehen ift 
dreifache Strafe gefeht, auf das dritte Landesverweiſung. Nach ver 
Rücdkehr ans der Verbannung foll einer ein Jahr lang von dffent- 
chen Aemtern ausgefchloffen fein. Wer aber zurüdkehrt und von 
Neuem in ſolches Laſter verfällt, fo daß von ſolchem feine Befferung 
zu erhoffen wäre, der foll gefänglich angenommen und nach Erfindung 
ffener That, männiglich zur Befferung, ohne Gnabe ertränft werben.” 
unſchuldigen Theile follen feine Rechte gewahrt werben. 

In demſelben Jahre wurden auch bie Kirchenbücher und 
Nanzentlich die Tauf- und Eheregifter eingeführt, indem allen Pfarren 
umd Pfarrverweſern geboten wurbe, „die Namen aller Kinber, fo 
getauft werben, auch ihren Vater und pie, welche fie zur Taufe 
halten, in ein Buch zu fchreiben und fleißig aufzubewahren ; deß⸗ 
Zlerchen auch denen, bie ihre: Ehe mit dem Kirchgang eröffnen, und 

S aus viel guten und nötbigen Urſachen: zum erjten, daß man 
wiſſe, wer getauft und nicht getauft ſei: bamit der Wiebertauf über 
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Nacht nicht wieder einbredde. Zum Andern bient e8 dem Ehegericht, 
dag man das Alter der Knaben und Töchter genau wiffe. Dem es 
begiebt fich oft, daß Vater und Mutter die Kinder jünger machen 
wollen als fie find, damit jie die beabfichtigte Ehe hindern Fönmen. 
Zum Dritten tft e8 gut, bie eingegangene, von ber Kirche beftätigte 
Ehe einzujchreiben, damit man wiffe, wer ehlich bet einander fihe 
oder nicht; und welde dann nicht in Ehren bei einander figen, 
baß mar dieſelben zum Kirchgang ober von einander treibe.” Aus 
Mangel an Ausweisichriften kommen in jener Zeit bie Fälle von 
doppelten und wohl aud dreifachen Ehen an verjchiebenen Auf 
enthaltsorten ver Märmer nicht felten vor. Zürichs Eheordnung 
wurbe bald ein Vorbild für andere enangelifche Stäbte, wie z. B. 
für Straßburg. 

Zur gründlichen Berbefferung der Sitten war aber vor Allen 
aus nothwendig, den geiftlichen Stand für evangelifche Geſinnung 
zu gewinnen und in einem geiftigen Leben und Berufe zu befeftigen. 
Am meiften widerftrebend zeigte fih ein Theil der Staptgeiftlichleit 
und namentlich von ben Chorherren am Großen Münfter. An?- 
beim Graf ließ bei jeber Gelegenheit feinen Unwillen gegen 
Zwingli aus und freute fi, Gleichgefinnten feinen Wein zu ſpenden, 
damit bie heimlichen Gedanken hervor kommen, und ihm berichtet 
werbe, was im Rathe vorgebe. Hans Widmer ritt „mit bem 
Del des Biſchofs umher umb theilte es aus.” Die Ehorherren 
Peter Grebel undSakob Edlibach mußten unter Androhung 
der Entziehung ihrer Pfründen von unerlaubter Entfernung zurüd» 
gerufen werben. Der Kaplan Heinrich Sikuft überließ fich dem 
Weingenuß und vernachläffigte feine Kinder. Unter folhen Um⸗ 
ftänden war ein ernſtes Einfchreiten nöthig. Daher wurbe, im 
April 1526 eine Kommiſſion des Rathes beauftragt, „Ordnung 
zu fegen, wieman ſich mit ven Pfaffen halten wolle, 
bamit fie an bie Predigten und Lezgen gehen und nicht nur hinter 
dem Weine liegen und Unruhe machen.” In Folge deſſen wurde 
ben Geiftlichen bewilligt, vaß an Sonn- und Felttagen ein jeber 
Priefter pas Wort Gottesin der Pfarrkirche höre, in deren Sprengel 
er wohne. „Damit man wiſſe, welche Pfaffen gehorfam erfcheinen 
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ober nicht, jollen fie, jo man prebigt, zum Großmünſter auf ber 
Kanzel ftehen und die Layen unten bleiben, beßgleichen zu St. Peter 
auf dem Chor, und zum Fraumünſter und zu ben Prebigern auf 
bem Letter.“ Ferner wurbe erkannt, „daß alle und jegliche Pfaffen, 
es ſeien Ehorherren over Kapläne, welche in ber Stabt Zürich ver- 
pfründet und wohnhaft find, vor Rath und Bürger beſchickt werben, 
um ihnen anzuzeigen, daß fie alle Tage an bie Prebigt und Lezgen 
gehen und das Gotteswort hören follen, in welcher Kirche das 
jeweilen verkündigt werbe, bergeftalt, daß fie fich befleißen, im Ans 
fang zu erfcheinen und bis ans Ende zu bleiben. Und fo oft einer 
ausbleibt, es ſei an der Predigt oder Lezgen, und ihn feine rechte, 
nothwendige Urfache daran verhindert, foll er um ein Viertel Kernen 
zu Buße und Strafe verfallen fein.” Zu biefem Behufe wurbe für 
jede Kirche aus ven Mitglievern bes Rathes ein Auffeher befteltt, 
welder die Ungehorſamen zu verzeichnen hatte : und e8 kam in dieſem 
Falle das Viertel Kernen unnachſichtlich in Abzug. 

Im folgenden Sabre wurde weitere Vorjorge getroffen und 
daher ein Ausſchuß des Nathes dazu verorbnet, fich zu erkundigen, 
„was bie Priefter allentbalben im Gebiete von Zürich Einfommen 
und Nahrung haben, wie gefchidt fie in Verfünbigung des Wortes 
Gottes ſeien, wie e8 mit ihrem Leben und Wefen befchaffen fei, und 
Anfehung zu thun, damit die Armen- und Kirchengüter nicht unnüg 
verzehrt werben.” In bemfelben Sabre erhielten andere Raths⸗ 
verordnete nebft den drei Yeutprieftern einen weitern Auftrag. „Da 
bie Präpifanten das göttliche Wort ungleicher Geftalt verkündigen 
und nicht alle zum Gejchiekteften feten, und etliche in den Wirths⸗ 
häufen fchier mehr denn andere Layen mit Spielen, Trinken und 
anderm Unfug ihren Pracht und Wefen führen“, fo follen die Ver⸗ 
orbneten einen Tag beftimmen, an dem man alle Priefter ver Land⸗ 
ſchaft einberufe, veßgleichen ſollen eine ſchriftliche Ordnung und 
Rathſchläge abgefaßt werden, „das ben Pfaffen vorgehalten und 
wie bie Sache an die Hand. zu nehmen fei, damit folch ungleiches 
Prebigen und anderes Unweſen abgeftellt werte, und das göttliche 
Wort befto eher jeige Frucht und Wirkung in der gläubigen Menſchen 

Herzen haben möge.“ 
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Wir haben gefeben, in welcher Reihenfolge Zwingli über 1 
Bücher des Neuen Teftaments geprebigt hatte. Dieſe lange 3 
ausjchließliche Behandlung des Neuen Teftaments ift ein hinlaͤr 
liher Beweis, daß von einem Vorwiegen altteftamentlicher Ide 
in ihın, wie man ihn etwa im Vergleich mit Luther charakterifin 
zu fönnen meint, faum bie Rebe fein kann. Es wird berichtet : „w 
das gemeine Volk in achthalb Jahren des neuen Teſtaments n 
wohl berichtet war, bedünkte ihn gut zu fein, daß num einer um 
den Prädikanten das alte Teftament auch an bie Hand nähme, u 
bas that er felber.” Sonntags den 8. Heum. 1526 begam er da 
in der Morgenpredigt die Auslegung bes erften Buches Mof 
und fuhr vierunddreißig Wochen damit fort, „wiewobler inzwifd 
am Freitag pen Fremen (dem am Markttagein pie Stabtfomment 
Volke) zu Liebe andere Dinge prebigte.” 

Leo Jud und Kaspar Megander fohrieben Zwing 
lateinifche Erflärungen der Genefid und bes Erobus nieder 1 
gaben fie i. 3. 1527 im Drude heraus, bie Erklärungen bes erf 
Buches Mofes von einer Vorrede Zwinglis begleitet. Die letz 
Herausgeber von Zwinglis Werfen glaubten fi entſchuldigen 
müffen, daß fie dem Publikum jolche Eunftlofe Entwürfe aus 
Kindheit biblifcher Erfenntnig und Wilfenichaft vorlegen. Man 
aber in ver That überrafcht, in piefen unvollftänpigen Aufzeichnun; 
einemungewöhnlichen Gedankenreichthum und großen Gefichtspunf 
über Die Schöpfung, bie Weltorbnung, bie Beftimmung des Menſch 
das Reich Gottes zu begegnen. Namentlich überwältigt bie gr 
Meifterfchaft, womit Zwingli in bie Thatſachen ver biblifchen € 
ihichte und in bie Anftalten bes Erlöſungswerkes einzufüh 
verftebt, wie er das Einzelne in einen großen Zufammenbang bris 
mit welcher Menfchenkenntniß er pie hiftorifchen Vorgänge befeud 
und baburd Herz und Gedanken feifelt. Während fih in bie 
Stüden eine fir jene Zeit faum übertroffene philologifche ı 
bermeneutijche Gelehrſamkeit darthut, wovon fig hier feine Bew 
geben lafjen, wollen wir dagegen wenigftens an Einem Beifpi 
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jigen, wie anziehen und lehrreich er feine Bibelvorträge zu machen 
mußte, indem er über Abrahams Bereitwilligkeit feinen Sohn zu 
opfern folgenves bemerkt. „Die Gejchichten der h. Schrift find fo 
iu leſen, daß wir auch die Gemüthsbewegungen ‘Derjenigen fühlen, 
mit denen Gott fein Werk ausführt, aber fo daß fie in ung auch 
den Glauben erweden. Denn es ift zuträglich, zu erkennen, was 
die Anfechtungen und Gemüthsbewegungen vermögen und welche 
Macht in ihnen liegt; aber nicht nur, um folches zu wiffen, ſondern 
une dadurch bewegt zu werben und fich anderer zu erbarmen. Und 
das ift die Urſache, warum Gott feinen Sohn in das Fleifch kommen 
liefz, ihn allen Anfechtungen und Leiden für ung preisgab und ihn 
dern Brüdern in Allem gleich machte, damit er al8 ein getreuer und 
barramderziger Hoherpriefter die Verfähnung ver Sünben bes Volfes 
bill Brächte. Denn wie er felbft verfucht worden, fo kann er au 
Derzen beiftehen, bie verfucht werten. Chriftus ift in Allem verfucht 
wo Tden, damit wir einen Hohenpriefter hätten, ver Mitleiven mit 
uns Haben und die Empfindungen unferer Schwachheiten theilen 
lorn rate. Was wir gefagt haben, erffären wir durch Beifpiele. Wenn 
huxrgernde Kinder fchreien: Gieb uns Brot, Vater, — fo denfft du 
ſog Leich: Ach welch ein Schmerz, wenn du fein Brot hätteft, ven 
Hu reger der Deinigen zu ftillen! Aber das ift nicht genug, wenn du 
nich € weiter denkſt: Sieh welchen Schmerz leiden ‘Diejenigen, bie 
nich es haben, und denen das fehlt, was bu im Ueberfluffe haft, 
welche die Noth und den Hunger ihrer Kinver fehen müflen, und 
nich es haben, um venjelben zu ftillen. Das wird dich lehren, Dich 
ARD erer zu erbarımen, ihrer Dürftigfeit und Armuth zu Hilfe zu 
lorau men. Sehet ihr, theuerfte Brüder, warum Gott fo ſchwere 
Ver ſuchungen über die Seinigen bringt, und daß ſie nicht nur nicht 
ver Derblich, ſondern heilſam find? indem fie ven Glauben fördern 
MD offenbaren. Dieſes geſchieht und iſt geſchrieben, nicht nur 
vwes en Abraham, ſondern um Derer willen, welche Abrahams Söhne 
MD , damit wir dieſen durch Glauben und Frömmigkeit ausge— 
zei chneten Dann immer vor Augen haben, und durch welche Ver- 
ſuch ungen ihn Gott belohnt hat. Aber viefe Beiſpiele find nicht 
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mit den Augen des Glaubens näher zu beleuchten. Betrachte zue 
welch mächtige Gedanken dieſes Wort (nimm dieſen deinen Sog 
in den Manne erwedte, und wie alle Gewalt des Fleifches ſein 
Glauben auf einmal beftürmte. Gott befiehlt, daß er feinen So 
Iſaak, ven einigen, ven er lieb hat, opfere. Mit welchen Stache 
muß dieſes Wort fein Herz, das nicht nur um der Nachkommenſch« 
willen, jondern in Hoffnung auf die Verheißungen in Liebe zu 
Sohne glühte, durchbohren? Wie ſchaudert, wie bebt das Herz ir 
treuen Vaters, ba er den harten Befehl hört: Schlachte dein 
einzig geliebten Sohn Iſaak, ver dir nach Gottes Verheißung v 
ber Gattin in deinem Alter geboren worden. Es werben aber 1 
väterlichen Gefühle immer wieder durch die mannigfaltigften ıx 
füßeften Namen erwedt. Es wäre für den Vater zu hart u 
jchauerlich gewefen, wenn er ven Sohn durch eine fremde Ha 
hätte Schlachten fehen;; wie viel mehr, da er geheißen wurde, e8 m 
eigenen Händen zu vwollbringen. Es hätte weniger fagen woll« 
wenn ihm der Auftrag dann erft gegeben worden wäre, als er m 
dem Sohne den Berg fhon beftiegen hatte; aber der Vater w 
mit dem Sohne eine Reife von dreien Tagen zurüdlegen, darı 
durch tie häufige Anfprache und den fortwährenden Anblid ic 
Seelenfchmerz immer wieder fi) mehre, und das Herz des Vater 
pur quälende Gedanken zerriffen werde. Wer aber Tann IE 
Gedanken fich vorftellen, gefchweige denn in Worten ausdrücke 
welche Wunden das Wort des Sohnes im Herzen des Vate 
Schlagen mußte: mein Vater? und wiederum dasjenige des Vaters 
Siehe, mein Sohn? und wiederum als der Berg erjtiegen war ur 
er die zarten und geliebten Glieder des Knaben band, ihn auf de 
Altar legte und das Meſſer zückte. In dieſem Allen überwindet de 
Glaube Abrahams und geht als Sieger hervor, von dem Paulu 
jagt, daß er nicht nur bewährt, fondern befeftigt worden. Es i 
alfo in Abraham Allen ein ausgezeichnetes und glänzenves Vorbil 
bargeftellt, durch welches ermuntert wir nie von der Hoffnun 
weichen folfen; fo ſchwer Gott uns prüfe. Xerne bu alfo aus vi 
Geſchichte mit fefter und unentiwegter Seele ertragen, welches Mil 
geſchick dich treffen mag! entfage Allem fröhlich und rüftig! Nicht 
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in ver Welt fei dir fo werthvoll une fo theuer, das du aus Liebe zu 
Sott nicht frei und freudig dabingebeft! Wenn wir Söhne Abrahams 
find, fo müſſen wir au den Glauben und vie Werke Abrahams 
nachahmen. Wenn vu Weib und Kinder mehr Tiebfi als Ehriftum, 
fo Bift du feiner nicht werth.“ 

Zwei Jahre nach Zwingli erflärte auch Luther in Predigten | 
das erfte Buch Mofis, welche Auslegung ebenfalls von Freunden 
niedergefchrieben wurde. Es ift höchſt anziehend, die beiverfeitigen 
Arbeiten und bie dabei zu Tage geförderten Gedanfen mit einander 
zu vergleichen. Zwinglis Tateinifche Auslegung ift durch wiffen- 
ſchaftlichen Gehalt, Kürze und Präcifion im Vorteil, doch ergiebt 
ih aus einzelnen weitläufigen Ausführungen, vaß bei viefen Vor— 
trägen das erbaufiche Element gar nicht fehlte. Luther ift populärer 
und außerordentlich gefchidt in gemüthvoller und phantafiereicher 
Ausmalung und praftifcher Anwendung der einzelnen biblifchen 
Scenen. Allein e8 kommen auch hier wie anderswo bie vielfachften 
Wiederholungen ver gleichen Gedanken und fehr häufig mit den 
gleichen Worten vor, manche gar fonverbare Erklärungen, willkürliche 
Dineintragungen und myſtiſche Phantafien. Zwingli bagegen zeigt 
nicht nur eine viel größere philologifche Gelehrſamkeit, fonvern 
namentlich auch einen viel offneren und tieferen biftorifchen Sinn 
und Verftand, und einen weit überlegenen pſychologiſchen Scharf- 
un und Taft. Zwinglis Auslegung bat auch für unfere Zeit 
durch unfichtiges Urtbeil und treffende Fülle der Gedanken noch 
einen bleibenven Werth, während Luthers Bemühen viel mehr die 

ebrechen ber Zeit an fich trägt und gewifler Maßen eine mittel- 
alterliche Kuriofität ift. 

Die Geifterfraft und die Seele, welche Zwingli in dieſe feine 
Schrifterflärungen legte, müffen die Gemüther fo mächtig ergriffen 
und erfüllt haben, daß dieſer Tehrhafte und einförmige Gottesdienſt 

en noch völlig geeignet war, den Weberfluß äußerer Ceremonien in 
der alten Kirche vergeflen zu machen. 


% 
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9. Zwinglis fchärfere Schritte wider feine Gegner. 


Da die fo lange beobachtete Mäßigung und Schonung Zwingl 
bei feinen Gegnern fo wenig Anerkennung und Erwiederung fan 
fo zeigt fich auch bei ihm feit der Disputation zu Baden eine größe 
rüdfichtslofe Entfchievenheit; er darf nicht ven Schein auf fi 
kommen laflen, als wenn er durch bebächtiges Vorgehen fein 
eigenen Sache nicht gewiß wäre, er glaubt ſich daher verpflicht 
jede Hoffnung auf die Rückkehr zum Alten ftveng und fcharf abz: 
fchneiden. Demnach mußten auch die Kirchen ihres Tatholifchen Ch 
rakters völlig entkleivet werden, was ohne Zweifel auf Zwingl 
Veranftaltung geſchah. Es wird von Bernhard Weiß berichte 
„Anno 1526 auf Donnerftags den 27. Heumonat bat ınan d 
großen fteinernen Fronaltar zu ven Barfüßern im Ehor hinweg a 
than, und morndeß am Freitag ven großen hübfchen, fteinernen Fro 
altar im Chor zum Frauenmünfter, mit ver Statt Zürich Werfleute 
und hat man fie fammethaft zu einem Boden ver Kanzel, und Lätım 
zum großen Münfter gebraucht. Alfo auf St. Verena⸗Tag lee 
man ben ganzen Boden mit diefen Steinen, und liegt der Prebige 
Stein, der fehr lang war, in ver Mitte: auf dem fteht ver Pr 
bifant Dr. Ulrih Zwingli und Andere nach ihm. Und auf St. Fe" 
und Regula that M. U. Zwingli die erfte Predigt im neuen Predie 
ftuhl.” Im Herbjtmonat wurden alle Altäre in ſämmtlich 
Pfarrlichen Zürichs „glatt und fauber” abgebrochen, dazu d 
Saframent-Hüufer, und vermauerte man die Köcher, damit a 
Mariä Geburt Alles befeitigt wäre.” — Wir können bie Härte nic 
verfennen, die darin liegt, daß Zwingli das von feinen Gegnen 
Verehrte zum Schemel feiner Füße machte. Allein er glaubte va 
einmal eingefchlagenen Weg mit unerbittlicher Konjequenz verfolge 
zu follen. Ueber ven tiefern Grundſatz, welcher ihn dabei leitet 
Ipricht er fich gegen Ende des Iahres an feine Konftanzer Freunt 
Ambros. Blaarer und Joh. Zwid alfo aus: „Sch bat 
ihon oft von eurem Fortfchritt gehört, obgleich in äußeren Dinge 
faum mit gehöriger Umſicht. Man gebe ven Ceremonien ftatt um 
man wird bald fpüren, daß fih auch das Licht des Evangelium 
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verdunfelt. Wenn der Anführer und das Heer nad) ber Flucht fich 
erhalten haben, fo ift e8 leicht, den Krieg wieder anzufangen ; ben 

„ Erfchlagenen aber bleibt nichts Anderes übrig, al8 überwunden und 
todt zu fein und die Herrfchaft den Gegnern überlaffen. Wenn 
alfo das Heer des R. Papftes erhalten bleibt, fo hofft er Leicht, Alles 
wierer zu gewinnen. Daher nimmt er alle Rathfchläge, Liſten und 
Künfte hervor, um feinen Zwed zu erreichen. Wenn aber bie 
Bilder zerftört und feine Einkünfte ihm genommen find, fällt zu- 
gleich feine Kraft, Hoffnung und Unterfangen mit Einem Schlage 
dahin. Glauben wiralfo, nicht nur etwas Kleines gethan zu haben, 
indem wir das Aeufere beſeitigt.“ 

Die Gewifjensfreiheit, im Sinne der neuern Zeit, wurbe ba- 
mals nirgends werer geehrt noch geſchützt, fondern man verfchaffte 
feiner Ueberzeugung mit allen möglichen Mitteln den Sieg: wir 
bürfen uns daher nicht wundern, wenn Zwingli bei der feinpfeligen 
Nückfihtslofigkeit feiner Gegner ihnen mit feiner ganzen Energie 
entgegenarbeitete und die Verjuche verjelben im Keime erfticte. 
So Yonnte er freilich im Sommer 1526 einem Freunde verfichern : 
„Es herrſcht in Stadt und Landſchaft Zürich eine erftaunliche Ein- 
Ningmigkeit für das Evangelium.” Aber diefes Ergebniß konnte 
doch nur burch gewaltjames Darnieberhalten ver Anversgefinnten 
erreicht werten, und das Bedenkliche und Gefährliche in Zwinglis 
Stellung beſtand eben darin, daß ihm bei feinem ſteigenden Ein- 
Muffe alle Mittel ber Gewalt zur Verfügung ftanden. Doch wäre 
es eine unrichtige Beurtheilung jener harten Zeit, wenn man in 
blutigen Urtheilen feine Beiſtimmung vorausſetzen wollte, weil er 

fie nicht gehinvert. Zwinglis Einfluß find allerdings weſentlich 
jene ftrengen Geſetze gegen das Reislaufen beizumefien und deren 

ftere, jemeilen verfchärfte Wieverhofung, und er mochte auch auf 
genaue Vollziehung verfelben dringen, aber eine perfönliche Ein- 
Wirkung kann nur in denjenigen Fällen angenommen werben, wo 
ſich dieſelbe beſtimmt nachweiſen läßt. So wurde Hans Bul- 
Mann, Bürger von Zürich, den 4. Mai 1526 hingerichtet, welcher 
Zwingli einen Schelmen, Heer, Verrätber und Seelenmörber ge- 
ſcholten. Allein ſein Haupwergehen war, daß er wider den jährlich 
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zwei Deal in der Kirche verlefenen geſchwornen Brief, welcher > % 
Reislaufen bei Xeib, Chr und Gut verbot, dem Herzog von Wir t- 
temberg als Hauptmann zugezogen war „aus eigenem böfen Mu Eh—⸗ 
willen“, und weil er „am Montag vor Mai mit verhängtem Zü gel 
durch das Großmünſter geritten und alfo M. H. hoch verachtet u id 
ihnen getroßgt hatte 1o.“ Zudem hatte ver Rath zu Anfang es 
Jahres an die Vögte von Neuem die Verordnung erlaifen, „ Le 
Aelteften der Gegend zu bejhiden und ihnen in Betracht ver ge: 
fährlichen Zeiten das Verbot des Reislaufens einzufchärfen, vadu ch 
wir manden Dann beim Leben erhalten. Den Reisläufern file 
die Häufer gefchliffen und auf Hab und Gut Beſchlag gelesm! 
werden II.“ 

Wie fehr dagegen Zwingli gegen alte fromme Gebräuche u ze) 
Finrihtungen Nachficht zu üben wußte, geht aus ver Beibehaltu z"W) 
der Feiertage hervor. Denn laut- Rathsbeſchluß vom Jacky —e 
1526 follten in Zürich außer Weihnachten, Oftern und Pfingſt = 
auch Allerheiligen als ein hohes Zeft mit Begehung > = 
Abenpmahles gefeiert werben ; zudem der Stephanstag, der T 
der Beſchneidung Chrifti (Neujahrstag), Mariä Fichtmeß, Mau Ea 
Verkündigung, Oſter- und Pfingftimontag, Johannis des Läufe =: 
und Mariä Magdalenen-Tag, und derjenige der Schutzpatro ee 
Zürichs Felix und Regula. Erſt 1530 wurden alle Felttage, wei! 
fich auf Kirchenheilige bezogen, abgefchafft, jedoch mit Beibehaltu ee g 
der Apofteftage. Und noch mehrere Jahre fprachen vie Prerig — \ 
das Ave Maria, und beim Klange des Ave-Maria-Glöckleins  “ 
das Volk auf die Knie und befreuzte fich. 

In einem ſchweren und außerorventlichen Falle kann allerdin 
Zwinglis Betheiligung an dem tragiſchen Ausgange nachgewieſ 
werden. Zwingli betrachtete mit Recht den fremden Krieggsdiec — 
und die damit verbundenen Penſionen der Regierungsmitglieder u 
einen Krebsſchaden ver Schweiz und fand darin zugleich ein Haup 
hinderniß für die Ausbreitung des Evangeliums. Denn die ei 
flußreichften Gegner ver Reformation fowohlin den übrigen Stände 
als in Zürih waren durch Gaben fremder Fürſten verpflichte — 
Wenn daher Zwingli mit ſchonungsloſer Hurtnädigfeit gegen ii —— 
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Penfionäre des Auslandes zu Felde zog, erfüllte er nur eine unum- 
gänglihe Bedingung, um dem Evangelium den Weg zu bahnen. 
Alein die Herbigfeit feiner Sinnesart und feine mißtrauifchen Vor- 
ausfegungen 12 verleiteten ihn bisweilen zu allzu gewagten Schlüffen, 
wie u. a. da er hartnädiger, al beim Mangel an Beweis erlaubt 
zwar, darauf verblieb, daß fremdes Geld auch unter den eidge- 
möſſiſchen Gefandten zu Baden feine Holle gejpielt. Mit befonverem 
Unwillen aber erfüllten ihn bie fchleichenden Dlachinationen, welche 
feinem redlichen Worte in Zürich felbft ins Geheim entgegengeftellt 
wurden, und va täufchte er fich nicht, daß der Herb der Umtriebe 
in der Mitte ver nach fremdem Gelde durftigen Miethlinge zu 
juchen fei. Wir haben früher gefehen, daß ver Rathsherr Jakob 
SG xrebel, ver Vater des Wiedertäuferhauptes Konrad, Zmwingli 
durch Myfonius ven Rath hatte zugehen laſſen, eben als es jich um 
fremde Bünpniffe handelte, fich nicht in politifche Dinge zu mifchen. 
Jar Handel mit dem Papſte finden wir Jakob Grebel neben Joachim 
ar Grüt bei ver Geſandtſchaft an den päpftlichen Yegaten Ennius 
in SKonftanz, von welchen. Grebel Geld für die Studien feines 
So hnes empfangen hatte; und Zwingli wird ihm in ſolcher Um— 
geb ung kaum unrecht thun, wenn ex ihm Vorſchub für die Abſichten 
der Gegner beimißt. Auf die Beihülfe derartiger Männer ver— 
Quend mag am Grüt einige Zeit auf die Beſiegung Zwinglis 
durch Rom gehofft haben. Daher ſcheut ſich Zwingli nicht, den 
22. Herbitmonat 1525 an Bapiam einfließen zu lafjen: „Jener 
UM ehrliche Schreiber, der Spießgefelle deines Schwiegervaters“ — 
und den 11. Weinmonat, nachdem er Vadian die Gefangennehmung 
Orırad Grebels berichtet und feine Beſorgniß ausgefprochen, daß 
das Wort Gottes durch feine Auftritte Schaden nehme, fügt er bei: 
- Denn gewiffe Schwiegeroäter find folche Leute, daß ich nicht nur 
Den Hoffnung, fondern auch wenig Vertrauen auf fie fege.“ Unter 
ſo chen Umſtänden läßt ſich vermuthen, daß der Sohn im Handel 
er Wiedertäufer, und am Grüt im Handel über den Zehnten und 
mit dem Papft an Jakob Grebel einen Zwingli manche Schwierig: 
teit bereitenden Rüden fanden. Ausdrücklich berichtet Zwingli 
Weiten an Vadian, daß „ver Schwiegervater vergeblich die Gnade 
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des Rathes für die gethürmten und mit dem Tode beprohten WipeT- 
täufer angerufen hatte.” Die heimlichen Gegner Zwinglis moddten 
durch deſſen Verurtheilung in Baden und durch die neulih von 
ben meiften Ständen verweigerte Bundeserneuerung mit Zürid 
neuen Muth befommen haben, daß fie Zwinglis und feiner Sache 
Fall doch noch erleben könnten. So konnte fih Zwingli für ver- 
pflichtet und berechtigt halten, ven Herb des Feuerbrandes mit Einem 
Schlage und von Grund aus zu zerftören. 

Demnach eröffnete Zwingli feine SKriegserflärung auf Der 
Kanzel, indem er fich über vie Straflofigfeit der vom Auslande Be: 
folveten befehwerte. Auf folche Anflage hin verorpnete der Große 
Rath den 22. Herbitmonat 1526 Sedelmeifter Werbmüller, 
Meifter Jäckli, Konrad Gulund Schneeberger, damit fie 
auf M. U. Zwinglis gefchehene Previgten „fleißig nachgehen und 
in Erfahrung bringen, welche Perſonen in der Stadt Zürich Mieth 
und Gaben von Fürften und Herren empfangen.“ Nachdem Zwingli 
dieſen Verordneten nähere Angaben mitgetheilt, wurde einem Aus⸗ 
ſchuſſe von eilf Mitgliedern, worunter jene vier, diktatoriſche Voll⸗ 
macht ertheilt. Dieſer Ausſchuß, außer den ſchon genannten vier 
Mitgliedern, beſtand aus folgenden des Rathes: Bürgermeifter 
Walder, Dieth. Röuſt, M. Dumeiſen, Ochsner, 
Kambli, Sprüngli, Binder. Vor dieſen Bevollmächtigten 
eröffnete Zwingli ven 11. Weirftmonat folgende Angaben: Er habe 
feine Worte an der Kanzel nicht ohne Bedacht gerevet, befonder® 
weil er gefehen babe, daß alle Diejenigen, welche wegen Venfiones? 
in Verdacht find, einhelfig wider das Evangelium ftreiten und fi? 
durch große Praftifen fund thun. Er habe auch von etlichen frommen 
Leuten aus Zug, und Schwyhz gehört, daß alle Praftit von dieſer 
Stadt ausgehe ; die Jugend werde auch von venfelben auf bie linke 
Seite gezogen und wachje im Lafter auf. Weil er ſolches vor dem 
jtrengen Gerichte Gottes, wofern er folches verfchweigen und ver: 
geben laſſen follte, nicht verantworten könnte, fei er zum Reden ver: 
anlaßt worden. Er fei nämlich wiſſend, daß Penfionen in unferer 
Statt genommen, auch anderweitige Praftifen gemacht werden, 
bie offenbar wider M. H. Glauben, Mandate und Vornehmen 
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eßbalb er fir und für, fo lange M.H. folches nicht abftellen 
maßen trafen, daß darin Ruhe zu verhoffen fei, nicht 
n werde.” 

'erner feien unlängft etliche gefangen genommen, aber nicht 
worden, die fih nachwärts gerühmt und mit Frohloden ge: 
ben: Ey, bin ich nicht beheb (ſtandhaft) geweſen! und erft 
Abend fei einer vavon gefommen. Damit dede einer ben 
bie Strafivürdigen werben gewarnt, das Uebel bleibe unge- 
d das Laſter im Fortgang. Weil aber M.H. ſolche Sachen 
dere Mittel und Wege erfahren mögen als durch ihn, und 
m nicht beigemeffen werden möchte, daß Solches allein von 
'e und deßhalb ihm allein zugefchrieben werde, fände er für 
} fie jett mit feiner Antwort fich begnügen möchten. Wo⸗ 
r M. H. wollen, daß er fich eröffne, jo wollen fie fich doch 
ıtfchließen, daß fie der Sache mit Ernft nachgeben wollen, 
nan ſehe, daß folche Uebelthat abgeftellt werde: demnach 
ih aufthun, damit männiglich fehen möge, vaß er nicht 
vel, fondern aus wahrer Liebe zu chriftlicher Lehre und ber 
zürich fo hart wider das Uebel fei. Doch in folcher Geftalt, 
allein wiffe, möge er bei fich felbit bebalten; wo aber 
daſſelbe auch willen, wolle er e8 treulich und wahrlich an- 
Was er aber mit Mitwilfenden wiffe, dafür wolle er glaub- 
ute ftellen, auch andere genugfame Anzeige vorbringen, 
folder Leute Handlung, Frevel und Arglift abgenommen 
mag: doch nicht als ein Sächer (Ankläger), fondern als 
er gefragt wird. Hat fih auch erboten, wofern M. 9. 
yegehren, felbft perfönlich vor ihnen zu erfcheinen.” Daneben 
ngezeigt, wie M. Jakob Opprecht ihm mitgetheilt, daß ihm 
beichtet habe, wie die Stadtknechte Penfionen hätten, damit 
zenſionäre warnten, wenn fie diefelben fangen follten: das 
Herrn Röuften angezeigt.“ 

Jieranf befchloffen jene eilf Bevollmächtigten, daß die zuerft 
h und Yürgern vier Verordneten Meifter Ulrichen weiter 
nd Anzeige thun laffen, und folches gleich Meorgen Freitags 
m jene gelangen laſſen follen, damit pie Sache auf Samftag 
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vor Rath und Bürger gebracht werde. Es follen auch vie 
orbneten in diefer Sache ſämmtlich bei einanver bleiben um 
feiner ſondern, ob einer gleihwohl Freunde oder Verwandte 
bie in dieſer Sache verzeigt oder genannt oder fonft in Ve 
wären: deß haben ſich die Verorpneten einhellig vereint.“ 

„Auf Freitag den zwölften Weinmonat hat M. Ulrich ve 
vier Verordneten ausgefagt, erjtlich von den Sachen und bei 
dächtigen Anzeichen, die er allein und für fich felbft wilfe.“ ( 
richtet, wie er von Herzog Ulrih von Würtemberg gehört 
Heinrih Rahn ihm drei oder vier Kronen abgenommen, 
den Berfprechen, er wolle ihm Knechte zuführen. Bon M.H ein 
Rubli habe ver Herzog ausgefagt, derſelbe fei zu ihm gefoı 
und habe u. a. geredet: Herr, ihr wiſſet, daß ich fein Gelb n 
Dürüber habe der Herzog mit einem Fluch bemerkt : „Sie neh 
nicht in Benfionen-, fondern in Schent-Weife und fparen Allı 
ſammen.“ Noch von anderer Seite fei ihm Rubli als verd 
bezeichnet worden und ebenfo Kornel Schultheiß.* 

„Jakob Grebels halb hat M. Ulrich mit langen Umſt 
u. a. geſagt, wie der alt Schudi, als der Bericht gemachten 
u.a. geredet: das alte Grübelin hat geüblet, bie ihm die 
hundert Kronen worden find. Item Konrad Eicher ha 
feinem Bruder (Hans,genannt) Kloken u.a. zu DM. Ulric 
redet: Hans hat dem Ennius gefchrieben ; vath wie. Un’ 
M. Ulrich ihn gefragt, hat er ihm nicht gefagt, was er geſchr 
Daraus folgt, daß er ihm über heimliche Dinge gefchrieber 
mit ihm unterbantelt. Er hat ihm auch gefagt, wie bie Bi 
und Aebte Geld ausgeben, als zu Luzern und Frauenfeld. 
diefem Allem hält M. Ulrich bei ihm felbft dieſe angezeigte Per 
für ganz verbächtig und argwöhnig. Solches hat M. Ulric 
folden langen und glaubwärbigen Umftänten und Anzeigunge 
fagt, daß diefes Altes in Schrift zu begreifen nicht möglie 
wefen ijt.” 

- „Demnach zeigt DE. Ulrich pie Fälle an, davon ihm nicht ı 

fondern auch Anvern Willen fei. Nämlich Konrad, Jalob Gh 
Sohn, habe ihm gefagt: Mein Vater hat mir meine Penfio: 
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genommen und giebt mir, was er will und ift mir fchulvig bei 
335 Kronen. Davon weiß H. Heinr. Utinger, M. Georg Binder, 
And. Kramer und Konrads Frau. Weiter habe er feinen Sohn 
Konrad, auch feinen Tochtermann, mit was vorgehender Praktik das 
geichehen fei, möge er nicht wiffen, zu dem Wilhelm de Falconibus 
geihidt, ver habe ihrer jedem 100 Gulden gegeben.“ Nach weitern 
Angaben über Vogt Brennwald, Onofrius Sekftab, Hans Löw, 
Anshelm Graf und Stoffel Bodmer wird von Lekterem bemerft, 
er habe gefagt: „Ia wann ich dran muß, fo muß Jakob Grebel 
auch dran.“ „Bon Jakob Grebeld Handlung weiß der Ueberreiter 
Georg Hebinger auch zu fagen. Herzog Ulrich hat auch geſagt: 
Kog-Eicher fei ein unverfchämter Bettler; er habe ihm oft hand⸗ 
voll und ſeckelvoll gegeben, und doch wolle das nicht helfen.” Zum 
Schluffe Heißt es: „Mit was feltfamer Anfchlägen und Prattifen 
biefe Dinge zugegangen und gehanbelt werben, zeigt M. Ulrich 
Wunderbarlich an.“ 
Unter diefer ‘Depofition ift bemerkt: „Junker Grebel aufs 
Rathhaus. Junker Efcher und Hans Löw in den Wellenberg. 
Einige Andere flohen. Mehrere Tage wurden die Thore gefchloffen 
gehalten. Hans Efcher wurde gegen die Bürgichaft feiner Ver- 
Wandten aus dem Gefängniffe entlaffen; er durfte zwar feinen 
Beruf als Anwalt fortführen, blieb aber vom Rathe ausgefchloffen. 
An Grebel aber follte ein Exempel ftatuirt werben. Von gericht: 
lichen Verhandlungen kommt nichts weiter vor, ſondern es wird nur 
das Ende berichtet. Den 30. Weinm., Nachmittags zwei Uhr wurde 
dunker Jakob Grebel auf dem Fiſchmarkt mit dem Schwerte ge- 
richtet. „Er hatte einen fehneeweißen, breiten Bart und ein fchnee- 
weißes Haar, denn er war über fechzig Jahre alt, jedoch wohl 
halten.“ Bullinger fügt bei: „Derfelbe war von Rüthen und 
Ürgern verurtheilt: deſſen er fich bis auf die Stunde, da er fterben 
ſollte, nie verſehen, auch zuletzt meldet, daß er ſolches nicht ver⸗ 
ſchuldet. Davon ward viel geredet, und vermeint man, ſo er nicht 
in Eil dahin gericht worden, wäre ihm hernach am Leben nichts 
zeſchehen. Denn er ſonſt ein alter, ehrbarer, weiſer, und in der 
Stadt Zürich ein gar anſehnlicher und wohlgeachteter Mann war. 
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Darum er auch vielen Leuten übel voch. Viele achteten, daß fi 
teibliher Sohn Konrad nicht die mindefte Urſache an feines Vatı 
Tod gewefen. Andere gaben Andern und Andern die Schuld.“ 

Zwingli ift nicht ohne Grund beforgt, es möchte ihm a 
biefem VBorgange eine Üble Nachreve entſtehen. Er erläßt vaber ı 
Rundfchreiben an Oekolampad, Capito und die Brüder 
Straßburg. Nachdem er ſich vor andren Berichten verwahrt, fäf 
er fort: „Die Sache verhält fi von Haus aus fo. Dan hal 
eine Zagfagung zu Baden, wo befchloffen wırrde, Zürich aberma 
zu ermahnen, wenigitend eine Meſſe zu geftatten. Als dieß zu Ba 
von dem Geſandten berichtet wurde, warf ein aufrichtiger und treu 
Freund unferer Stabtein: Was gebt ihr vergeblihe Mühe? Seh 
ihr nicht, daß ihr bei ven Zürchern täglich weniger ausrichtet? ur 
mit Recht. Denn nicht nur bei jenen, fondern auch anderswo hei! 
e8 gemeiniglich, man muß mit der Meffe abfahren. Darauf fag 
jener gewefene Gefandte: Es wäre das nicht fo leicht hier von ur 
befchloffen worden, wenn nicht zu Zürich folche wären, welche m 
Bitten, wenn auch nur im Geheimen, uns dazu geprungen hätte: 
Diefe Rede berichtete der Freund. Was follten wir num zaubern 
Alles genau betrachtet fchien die Zeit gekommen, jenes Geſchwi 
der Penfionäre, ja der Verräther und Meineivigen einmal aufı 
reißen ; hauptſächlich da Alle Far fahen, alle Rathſchläge auf de 
Tagſatzungen werben durch Mieth und Gaben verfälfcht, und nic 
nur das, fondern auf die gleiche Weife werden auch Miethlinge $ 
dungen, damit fie dem Evangelium Widerſtand leiften, wie fie di 
Bürften gegen das Wohl des Vaterlandes beiftehen. Auch das tr 
zu Tage: tie Catilinariſche NRotte läuft beftändig zufammen ur 
wünſcht fih Glück, wenn ver Kirche etwas Widerwärtiges wite 
fährt, und alle Diejenigen, welche fremden Geldes verdächtig ſin 
widerſtehen hartnäckig dem Evangelium. Kurz es zeigte ſich, N 
jene Alles thun, was jene verdorbenen Leute zu thun pflegen, weld 
ihr aus Sulluft und Cicero fennet, und die uns, die den lebenvigt 
Verrath erfahren haben, ganz genau befannt find. Da vie Din 
auf diefem Bunfte waren und jene Menschen durch Wort und Th 
bewiefen, daß fie bei jever Gelegenheit mehr zu fürchten feien, a 
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bie Feinde felbft, fo geftehe ich, daß ich aufs entſchiedenſte gegen ven 
Ihändlihen Verrath losging und ihn fo mit allen Waffen erfchütterte, 
daß bie ſchuldbewußte Parthei Har fah, ihre Mauer fei gefallen, 
obgleih Andere, ihre Furcht hinter Zorn und Unwillen verftedten, 
Andere jedoch die Sache kaum verhelten. In diefen Predigten 
entfiel mir nicht von ungefähr, ſondern abfichtlich Die Vergleichung: 
Die Diftelfinten leben vom Hanffaamen, aber nur von geriebenem ; 
io können auch viefe Miiethlinge und Verräther des Baterlandes 
nicht durch Zeugniffe (zu welchen lieber jene ihre Zuflucht nehmen) 
überwiefen werben : denn wer follte fo thöricht und nachläffig fein, 
daß er in einem fo großen Verbrechen Zeugen zuliege? Mit ver 
dolter alfo, wa® bei uns mit Hanffeilen, welche auch felbit gedreht 
und gerieben find, vorgenommen wird, müſſe der Verräther verhört 
werden, aber Niemand dürfe mit ber Folter angegriffen werben, 
außer von wem ſchon fonftige ‚etwaige Anzeigen vorhanden feien. 
Ich fagte, auch ich wiffe etwas in dieſer Sache. Das aber that ich 
nicht ohne Grunt. Denn e8 waren gewiffe Briefe gefunden worden, 
von denen Alle glaubten, fie feien mir unbefannt, über welche vor- 
zügliche Männer ins Geheim forgfältig mich beriethen ; aber auch 
von anderer Seite hatte ich auf verfchievenen Wegen und Weifen 
Manches vernommen. Es wird baber für das drohende Unheil 
eine Diktatur eingefeßt, nicht nach römischer Weife, damit ein Ein- 
iger alle Gewalt ausübe, fondern eilf angejehene Männer, denen 
Vollmacht zu unterfuchen und verfügen gegeben wird. Es wird 
unterfucht ; es wird Vieles, theils Leichtes, theild Schweres erfunden, 
do fo, Haß Diejenigen, welche das eine Mal etwas ausgefagt hatten, 
deſſen fie wiſſend waren, wieder aufs Leugnen dachten. Denn fo 
ft das Volk und jene zaghafte Dienfchenart, welche vor dem Richt: 
ſchwert erblaft. Da wurde Grebel, der Vater Konrad Grebels, 
des Oberhauptes der Wibertäufer, ein vernehmer Dann und bei 
uns vom höchſten Anfehen, enthauptet, weiler vom Kaifer, Franzoſen, 
Papft mehr als fünfzehnhundert Gulven, unter dem Vorwand, als 
waͤre es für den Sohn, empfangen hatte. Dazu kommt, was ich 
ſelbſt nicht geglaubt hätte, daß, als die Fran feines Sohnes Konrad, 
nachdem ihr Mann einige Monate vorher geftorben war, beim 
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Schwiegervater um das Erbe nachſuchte, da bei uns ven Fraue 
ein Drittheil zufommt, fie vom Schwiegervater mit der Antivo 
abgewiefen wurde, ver Sohn habe fein Sonvergut bejeffen. Ua 
nachwärt find noch vierhundert Goldgulden gefunden worden, welc 
er im Namen bed Sohnes in feinen Beutel geftedt hatte No 
ver Hinrichtung Grebels fliehen einige Anvere, obgleich die The 
gefchloffen worden. Jene bewerben fih nun um die Rüdfehr, ind« 
fie ihre Unſchuld vorfchügen, da Grebel zu hoch geftanven, als = 
er um bie Sache dieſer Leute hätte wilfen wollen ; obgleich er da 
unflug war, daß jene um feine Sachen wußten. Als die Schu 
that auf ihrem Gipfel war, legte Gott dieſen Hemmſchuh ein. N ı 
ift die Diktatur und die Unterfuchung in Kraft. Bei Allen dief' 
haben wir nicht weniger zur Entfchievenheit gemahnt, damit X 
Uebel ausgerottet werde, als Beifpiele vorgebracht, wodurch jo: 
Vente von den Unerfahrenen erfannt würden.“ 

Wie in andern Fällen, jo auch in dieſem ift Wolfga ı 
Capito, der Fugendfreund, unter Zwinglis Freunden ber offert 
und freimütbigfte. In feiner Antwort auf jenen Bericht fpri: 
Sapito feine Beforgniß aus, welche er empfunden. „Ich bevach 
wie fehr fich die Verhältniffe verwideln und wie jchwer es für D 
fei, dich von jeder leidenfchaftlichen Regung frei und rein zu E 
‘wahren, und wie gefährlich wieverum, wenn bu, im Eifer für d 
Wohl der Kirche, etwas gegen den Inhalt und die Vorjchrift d 
Wortes Gottes vollbrächteft.” — So ſehr Zwingli Recht hatte, 
ber Sucht nach fremdem Gelde eines ver Haupthinderniſſe für DI 
Fortgang des Evangeliums zu finden, fo erhellt doch aus ven legte 
Verhandlungen, daß weder auf Grebel noch auf einen ver übrige 
befhuldigten Zürcher herausgebracht werben mochte, daß fie i 
(egter Zeit von irgend einer Seite ber Geld empfangen bätter 
Wir haben früher gejehen, wie Konrad Grebel, ver leichtfertige un 
verabfehenungsmwürbige Sohn, feine Schuld auf die ruchlofefte Wei 
dem Vater aufbürvete. Zwingli konnte und mußte durch Veykoni 
jenes ganze Verhältniß kennen. Der alte Rathsherr ©rebel, t 
ihwache, aber unglüdliche Vater, war für Zwingli fein gefährlic 
Dann: es hätte dieſem nicht fehwer gehalten, ihn von jedem kür 
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tigen Einverſtändniß mit feinen Gegnern abzufchreden 1. Zur 
Sicherung Zürichs und des Evangeliums wäre es an den fcharfen 
gejeglichen Beftimmungen genug gewefen, welche gegen Ende des 
Jahres aufs Neue wider Mieth und Gaben erlaffen wurden. 


10. Zwingli über die Erbfünde. 


In diefem ſchweren und fampfesreihen Iahre mußte Zwingli 

auch noch Zeit finden, fib auf dem literarifchen Schlachtfelve zu 
\telfen, denn in viefem Jahre brach der Streit über das Abendmahl 
in helle Flammen aus: Wir verfchieben inveffen die Erzählung 
deſſelben, um ihn dann fpäter im Zufammenhange zu beleuchten. 
Zugleih aber fällt in dieſes Jahr eine der merfwürbigften und 
eigenthümlichften Schriften Zwinglis. Gegen Ende des Jahres 
1525 hatte Lu ther feine Schrift „daß der freie Wille nichts fei“ 
gegen Erasmus herausgegeben, welche als vie „erfte ausführliche 
Entwicklung der proteftantifhen Lehre vom menfchlichen Unver- 

mögen“ nicht geringes Auffehen machen mußte, inveffen weniger in 

ver Schweiz, weil Zwingli und feine Freunde mit dieſem Sage 

längft einverftanden waren, daß das Heil nicht in äußeren kirch⸗ 

lichen Werken, ſondern alfein in Gottes Gnade zu fuchen fei. Allein 

man glaubte in Zwinglis milderer Anficht von der Befchaffenheit 

und Strafwürdigkeit ver Erbſünde eine Abweichung von der Kirchen- 

lehre und eine Verminderung des Werbienftes Chriſti zu finden, 

daher von Deutfchland her vor feiner Anficht gewarnt wurde. Bei 

Gelegenheit der Badener Disputation ſchrieb der nun in Augsburg 

virfende Urban Rhegius an Ambr. Blaarer: „Ich bevaure, 

daß Zwingli von Baden weg bleibt. Denn er hätte ein für alle 

Mal fümmtliche Päpfte beſiegt, ansgenonmten den Punkt von der 

Erbfünde, welchen er gar anftößig zu behandeln ſcheint.“ Diefen 

Vorwurf Tonnte Zwingli nicht auf fich Liegen laſſen: er richtete 

baher an Rhegius den 15. Herbftmonat 1526 feine ateinifch ge- 
fchriebene „Erflärung über die Erbſünde.“ Zeller fagt 
über diefen Gegenſtand: „So entfchieven ein Luther dem gefallenen 
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Menfchen jede Fähigkeit zum Guten abgefprochen, jo unbebingt eis 
Auguftin die göttliche Beſtimmung gefaßt Hatte: ven erften Ur 
fprung der Sünde führten doch beide auf den freien Willen de 
endlichen Wefen, des Teufels und der eritgefchaffenen Menſchen 
zurüd; auch Auguftin fchließt, infralapfarifch, ven Sündenfall jelbf 
von der göttlichen Präbeftination aus, nur der Menſch, deſſen frei 
willigen Fall Gott vorherfah, nicht der Menſch ſchlechtweg, ift be 
ihm Gegenftand ver göttlichen Natbichlüffe, alles Uebrige ift durd 
bie göttliche Allmacht georonet, und die That der Stammeltern 
biefe Vorausſetzung der ganzen Heilsöfonomie ift hiervon ausge 
nommen. Zwingli ift ver Erfte, ver die Halbheit dieſer Annahm 
erfannt und den Schritt zu der allein richtigen Präpeftinationsiehre 
der fupralapfarifchen, gewagt hat,“ d.h. wonach die Gnadenwah 
zur Seligleit oder Verdammniß als der oberfte Rathſchluß Gottet 
betrachtet wird, von welchem abhängig alles Andere, auch die Zu: 
laffung des Sünvenfalles befchloffen if. Demnad fährt Zelle 
fort: „Wir fönnen daher in Zwinglis Sinn auch ſehen: die Sünd! 
ift von Gott verordnet als Mittel, um ven Rathſchluß der Er 
wählung und Verwerfung zu vollführen. Um feines Heils vol 
fommen ficher zu fein, muß der Gläubige nicht blos feine Seliglei 
überhaupt, ſondern auch dieſen bejtimmten Weg zur Seligfeit, de 
Umweg über die Sünde mit eingejchloffen, von Gott gewollt wille! 
er muß alle feine Zuſtände auf den göttlichen Willen zurüdführen 
„Um fo weniger ift für Zwingli ein Grund vorhanden, zur Erflärt! 
der Sünde den Teufel, veffen phantaftifche Geftaft feinem geb 
deteren Sinne ohnedem wiberftrebte, in der gleichen Weife zu Hü 
zu nehmen, wie Luther. Mag er auch feine Exiſtenz, jchon P' 
Schriftwort zuliebe, zugeben, und alles Böſe von ihm herleiten, 
find doch derartige Aeußerungen bei ihm, wie Schenkel richtig 
merkt, nur felten, und ftatt mit Zuther die ganze Welt voll TZer 
zu jeben, weiß er diefe Einmifchung ver böfen Mächte in vie Art 
legenheiten des Reiches Gottes mit feinem Vorfehungsglauben ı# 
zu reimen 15.” 

In der Erklärung von der Erbfünde führte daher Zwis 
aus, wie biefelbe nicht eine Sünde, fonvern nur ein Zuftand, € 


10. Zwingli über bie Erbfünbe. 65 


Krankheit, ein „natürliches Breſten“ fei, „was aber uns von Natur 
zulommt, kann nicht zur Schuld und zum Verbrechen angerechnet 
werden. Denn ald Sklave geboren werben, ift feine Schulp deſſen, 
der in diefem Verhältniſſe geboren wird, aber ein unglüdlicher 
Auftand: fie heißt aber Schuld, weil der Stammpater diefen Zuftand 
feiner Nachlommen verjchulvet hat. Adam wurde zum Sklaven 
ver Sünde gemacht, indem er das Geſetz Gottes übertrat. Denn 
wer die Sünde thut, ift der Sflave der Sünde. Demnach find wir 
Ale in dem gleichen Zuftande geboren: daher wir nur an une 
venfen, für uns forgen, uns über Alles fegen. Dieſe Selbftliebe, 
der Hang zur Sünde ift die eigentliche Erbfünde: aber viefer Hang 
it nicht die Sünde felbft, fonvern die Duelle und ver Trieb zu 
derſelben. Diefe Selbitliebe führt in die Sünde hinein, daher 
Zwingli erflärt: „Durch das Erbübel gehen wir Alle verloren ;“ 
fügt zugleich aber hinzu: „durch das Heilmittel, welches Gott gegen 
daſſelbe verordnet, werten wir wieder hergeftellt. Dem Fleiſche 
ergeben denken wir nur Fleiſchliches; vom göttlichen Geifte erfüllt 
werden wir zum Himmliſchen erhoben.” „Aber ich mache vie Be- 
feiung ber Kinder von ber Erbfünde nicht von der Heiligkeit der- 
ſelben abhängig, fondern von dem erwählenven Gott.” „Kurz, wie 
die Sünde Adams das Gefchlecht fo verbarb, daß nichts als Vreft- 
baftes geboren wurbe: jo ftellte die Gerechtigfeit Chrifti daffelbe 
wieder her, fo daß die Verderbniß nicht ſchadet, wofern wir nicht, 
wenn wir herangewachſen find, wiederum durch unfere Schuld un 

Untreu verloren gehen. Denn welche an Chriftum glauben, werben 
nicht verdammt, auch wenn ſie ſich gegen das Geſetz vergangen.“ 
Alſo reinigt das Blut Chriſti von der Erbſünde und nicht das 

ad der Taufe 16.“ 

Duurch jede geiftige Kundgebung zieht Zwingli feine Freunde 
naher und inniger an ſich und ftärft ihr Vertrauen und ihre Zu- 
derficht. Wenn Delolampad Zwinglis Abwefenheit von Baden 
bedauert batte, jo ließ er ſich doch in feiner Anhänglichkeit und Ber- 
ehrang nicht ftören, und ift nachher noch lebhafter befliffen, fich 
über alle Gebanken und Vornehmen mit Zwingli zu vereinigen, 


daher er ihm gegen ven Verfuch ver Feinde, eine Meinungsver- 
Möritofer, Zwingli. II. 5 


“ 
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ichievenheit zwifchen ven beiden Reformationen herauszufinden, ve 
fichert: „Ich weiß, daß wir feit langer Zeit in feinen Glauben 
(ehren ver Kirche von einander abweichen.“ Zwinglis Anjehı 
verbreitete und befeftigte fich über Süpteutfchland und vie Rheit 
gegend. Daher fchreibt Defolampad den 19. Winterm. 1526. „T 
Nördlinger können uns nicht widerjtehen. Die Augsburger Freun 
Ihreiben, Rhegius fei auf unferer Seite. Der Landgraf (von Helle 
wird uns hold, tie Frankfurter und vie Rheinfranken ftinmen bi 
Die Holländer bewundern beine Gelehrſamkeit.“ In dieſem Jah 
tritt Johannes Haner, Pretiger in Frankfurt, ein durch Gei 
und richtiges Urtheil ausgezeichneter Mann, mit Zwingli in eı 
enge und erfolgreiche Verbindung. Und Frofchauer berichtet v« 
ter Frankfurter Meſſe, daß er dafelbft viele Eremplare von Zwingl 
Schriften verkaufe, nach denen man überall nachfrage. Dagegı 
vermiſſe man fehr, daß er nicht auch Kommentare über die Evangeliı 
und Epifteln fohreibe. Ter treue Capito nennt Zwingli gleichſa 
ven Apoftel ter Kirche von Straßburg, und daß jie feine ande 
Kirche anerkennen, als viejenige, welche mit Zwingli dem Her! 
diene, und fein höchiter Wunsch ift die Förderung des Wortes Gott 
in Züri, weil folhes auch zur Erbauung der übrigen Kirch: 
diene. Straßburg befaß damals noch feine höhere Schule: Capi! 
und Bucer, welche ſich dafür bemühen, holen darüber Zwingl 
Rath ein, mit welchem fie namentlich über die frühe und fleißt 
Betreibung ver griechifchen und bebräifchen Sprache einig fin 
Daber fchreibt Bucer an Zwingli: „Wir find bei den Witte 
bergern übel angefchrieben, weil wir ter Meinung find, man müj 
das Studium ber Sprachen früher in Angriff nehmen und es uı 
ſcheinen will, man müſſe für die Redeübungen im Lateinifchen nic 
jo viel Zeit und Mühe verwenven, d. h. weil wir die lateiniſc 
Sprache nicht ver griechifehen und hebräifchen vorziehen.“ W 
Zwingli fortwährend mit einzelnen evangelifch gefinnten Franzofı 
in Verbindung bleibt, fo wird er in diefem Jahre auch von Sei 
Italiens um feine Beihülfe angerufen, wie u. a. von Aegivdi 
Porta von Como. 

Zwinglis reformatoriſche Fortichritte im Auslande wird 
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vorzüglich durch feine freunpfchaftlichen Verbinpungen und feine 
lebendigen Bemühungen erreicht, mit ven zahlreichen Freunden in 
ununterbrochenev Gemeinschaft zu bleiben. Und wirklich verfteht 
es auch Zwingli in hohem Grade gegen feine Freunde herzlich und 
tbeilnehmend zu fein, wie u. a. der Brief vom 17. Herbitm. 1526 
an ven Franken Augsburger Prediger, Michael Keller beweift: 
„Anh ih bin Frank, trefflicher Michael, weil du fchon lange an 
Krankheit Teiveft. Denn da wir Ein Leib find, fo haben wir au 
die gleiche Empfindung für alle Uebel. Und, o daß ich vie Hand 
wire, welche allen Schmerz wegwifchen könnte. Da ich es aber 
nicht kann, fo flehe ich jenen Arzt an, welcher der wahre Heiland 
it und heißt, vamit er dich für feinen ‘Dienjt wieder gefund muche; 
do fein Wille geſchehe. Denn wie wir unfchuldig gefchlagen 
werden, fo gefchieht e& uns zu Gute, damit Gott ung prüfe, ob wir 
ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieben. Doch wer 
it unfhuldig? da auch die Sterne vor feinem Angefichte unrein 
ind. Gott bereitet uns in biefer Weife auf das zufünftige Xeben 
vor. Denn welche das gegenwärtige lieben, verlieren das zukünftige. 
Mit Vorbedacht alfo, und weil er unfer Beſtes liebt, mifcht er dieſes 
Leben mit fo viel Bitterm und Herbem, daß wir daſſelbe um fo 
geneigter hintanfegen. Denn wenn uns Alles nach Wunſch gienge, 
wer ſollte nicht hartnädig das unfichere und hinfällige Reben erhalten 
wollen? Hingegen wer follte e8 nicht gern und freudig bingeben, 


da es nie ohne Anfechtung ift? Faſſe es daher, mein Michael, fo 


auf, daß diefe Laft, von der du gequält wirft, eine Zucht fei, nicht 
leicht und glimpflich, welche mit Worten gefchieht und wie ver Wind 
vorübergeht; fondern eingreifend, eigentlich und fehnell wirkend: 
damit du in der Kunſt unterrichtet werbeft zu fterben und die Welt 
zu verachten, was über alle Kunft und Gefchicklichfeit gebt. Denn 
was anders fehlt ven Neichen dieſer Welt, indem fie, nach ven 
Apoftel, in fo viele Fallſtricke gerathen, als vie Kunft zu jterben und 
Ve Welt zu verlajfen? Denn wenn fie biefe verlaffen wollten und 
unten, fo würden fie fich nicht fo tief. in pie Weltgeſchäfte einfaffen. 
du Haft Andere trefflich gelehrt, daß man die Welt verachten und 
das Mißgeſchick gleichmüthig ertragen folle: nun bewähre, was bu 
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gelehrt Haft. Denn leicht ift es dem Stoifer, gefchweige dein Chrifter 
währenn er nichts leidet, glänzend über die Geduld zu philofophieren 
aber gebulbig zu tragen, das erſt ift lebendige Philofophie. Beben 
daher: Gott wollte, daß du einige Zeit dem Worte in ver Prebig 
des Evangeliums vorfteheft, aber nun verlangt er vie That. E 
ift eine gemächliche und verbächtige Sache, außer Gefahr glänzen 
von der Tapferkeit zu fprechen; in ver Gefahr felbft aber ſtandha 
und umentwegt zu fein, das erſt ift ver Beweis eines tapfer 
Gemüthes. Der Herr gebe dir Seelenrube und Frieden, Amen.“ 
Die Gemüthsftimmung, nach welcher Zwingli rang, und welck 
auch in biefer Zeit die herrſchende war, fpiegelt fich in dem Brie 
vom 25. Chriftm. 1527 an Erasmus Ritter zu Schaffhauje' 
wo bei der dortigen Lauheit eine Ermunterung nothwendig war. 
„Die Sache, welche ich mit bir befprechen möchte, ift web« 
bie meinige noch die deinige; oder vielmehr geht fie mich und dic 
ja Alle an. Welche denn? Das Evangelium Chrifti. Da du de 
Saamen deſſelben unter Dornen und Difteln fäeft, fo glaube ĩ 
nichts Ungeſchicktes zu thun, wenn ich dich, da wir Beide auf gleich 
Bahn laufen, ermahne; denn in folhem Wettlauf kann der Nei 
fein Dittgefährte fein, weil hier Alle fiegen und ven Preis davo 
tragen können. Aber wie ver Krieger den Kriegsgeführten in de 
Schlacht ermuntert, für die gemeinfame Sache das Beſte zu tfırı 
ſo ſollen wir und auch gegenfeitig ermahnen; um fo mehr, da wi 
ſehen, daß der Feind kühner vordringt. Doch möchte ich von dir nich 
ſo verſtanden ſein, als wolle ich dich ermahnen, mit mehr Tapferle 
als Klugheit zu kämpfen, denn man hat genug Verdruß an denen 
welche durch Tolffühnheit alles verderben; aber ta du, wie ich hör! 
eben fo begabt an Geiſt wie an Glaubensfraft bift, fo Tebe jo vor 
fihtig und Lehre jo gründlich und ohne auffallende Schärfe, jo da 
mit Necht Niemand deine Lehre antaften, Niemand vein Lebe 
tadeln kann. Aber wenn es Leute giebt, welche das Wort des Herx 
gering achten, was dann? allein es ijt köſtlich für diejenigen, welch 
des Herrn jind, welche nicht aus Fleifh und Blut, fondern au 
Sott geboren find. Um diefer willen darf uns fein Ueberdtu 
befchleihen, auch wenn es jene nicht nur verachten, fondern au 
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Ihmähen und verfolgen. Denn ich behaupte, man fei der Herde 
des Herrn, auch wenn fie Klein und gering ift, die gleiche Treue 
(huldig, als wenn fie noch fo groß wäre. Denn ber, welcher Ein 


Talent empfangen Hatte, konnte fih damit nicht entfchulbigen, daß 
























ihm zu wenig anvertraut worben. Daher wirſt bu benfen: Ich darf 
nit fäffiger arbeiten, weil wenige Chriftum aufnehmen: fonvern 
mache um fo forgfältiger, damit die Heerde dem Herrn fich überaus 
mehre. Solches biete ich dir, mein Erasmus, am Weihnachtstage 
ald Uerte oder Neujahrgeſchenk, damit ver Anfang unferer Freund» 
(haft von guter Vorbedeutung fei und du mein Wohlwollen und 
meine Grgebenheit erfenneft.“ 


11. Weitere Mafregeln gegen die Wiedertäufer. 


Wir haben gefehen, mit welcher Schonung und Geduld Zürich 
und Zwingli die Wiedertäufer getragen und wie mannigfaltig 
die Bemühungen gewefen, fie nicht nur zu widerlegen und zu 
befiegen, fondern fie zu gewinnen und für die kirchliche Gemeinschaft 
zu erhalten. So lange ver ehrgeizige und vergällte, aber beftimmte 
Zwede und Schranfen fich bewußte und fonfequente Konrad 
Grebel an der Spige ftand, vermochte er feine Anhänger von 
allzu auffallenden Ausschreitungen und namentlich von ver Theil- 
nahme am Aufruhr gegen die Obrigkeit abzuhalten. Allein bei 
Grebels Schwäche und Hinfälligkeit wurden befchränftere und 
maßloſere Leute die Häupter und Stimmführer der Wiebertäufer, 
wie Felixr Manz und Georg Blaurod, welche Alfe um fich 
ſchaarten, die nach der wilden Freiheit verwegener Gedanken und 
ausgelaſſener Sitten verlangten. Zollikon und Grüningen im 
Gebiete Zürichs blieben die Herde der Aufregung. Stark durch 
ihte Zahl wurde die Rotte zügelloſer und frecher und überließ ſich ven 
Eingebungen leidenſchaftlicher Erregung, ſinnliche Ausſchweifungen 
damit entſchuldigend: „Wir ſind des Geiſtes. Was wir begehen, 
it nicht unſere That, ſondern die des Fleiſches.“ Die bei ihren 
Zuſammenkünften begangenen Laſter, ihre Losſagung von der Kirche, 
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ungeachtet ſie nach dem öffentlichen Urtheile durch die Schrift de 
Irrthums überwieſen waren, ihr Schmähen auf die Prediger un 
bie Obrigkeit brachte nun Zwingli dazu, daß er ſich verpflichtet fühlt 
ben ftrengern Maßregelm der Obrigfeit fich nicht länger zu witer 
feßen. Zwingli ift nicht härter als vie übrigen Neformatoren. Den 
wie er, lehrte auch Luther anfangs die freiefte Duldung, aber bı 
dem hartnädigen Fortgang der Wiebertaufe beftand auch dieſe 
darauf, daß feine Obrigkeit die Wiedertäufer in ihrem Lande dulde 
dürfe; und felbft Melanchton erklärt, man müſſe die Häupter b« 
Sefte aufs ftrengfte ftrafen, und wirfli wurden auf deffen Ra 
mehrere hartnädige Wievertäufer hingerichtet. 17) 

Nachdem vie früher inhaftirten Wievertäufer unter ber B 
dingung entlaffen worden, daß fie nicht weiter taufen, wurben D 
fortvauernder Wiverfeglichkeit ven 22. Herbitin. 1526 achtzel 
Perſonen beiverlei Gefchlechts, darunter Felix Manz, Georg Blaurc 
und Konrad Grebel genannt werden, in den neuen Thurm, welch 
daher gemeiniglich „ver Ketzerthurm“ heißt, gelegt: „fie follen E 
Mus, Brot und Waffer im Stroh liegen, niemand darf fie befud« 
und fie follen im Thurm erfterben.* Allein e8 gelang ven G 
fangenen aus dem unbewachten Thurme zu entfommen, worauf | 
das Gefchrei erhoben, fie feien wie die Apoftel vom Engel Gott 
ausgeführt und befreit worden. Cinfältige Leute ließen fich dur 
biejes Vorgeben täufchen, fo daß vie Wierertäuferei im Grüning 
Amte fich mehrte. Hierauf wurde ein neues Mandat erlaffen, 
Folge deſſen diejenigen, fo weiter taufen, „ohne Gnade ertränft un 
vom Leben zum Tode gebracht werben folfen.” Diefe Strenge hie 
vie Täufer des Gebietes von Zürich in gemeffenen Schranke 
während jie fich in ven Landſchaften von St. Gallen und Appenze 
wildern Ausfchweifungen hingaben, welche ihren Gipfel erreichte 
indem Thomas Schuder feinem Bruder Peonhard in wahnfinnige 
Fanatismus das Haupt abſchlug. So fehr tiefe That die Gemüth— 
mit Entfeßen und Abfcheu erfüllte, jo nahm bie Wiedertaufe denne 
ihren Fortgang und breitete fich iiber alle Gebiete ver evangeliſcht 
Schweiz aus. Solches beftärkte die Führer in ihrer Widerſetzlichke 
jo daß namentlich die Grüninger fich zahlreich in Feld und Wa 
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zuſammenthaten, wo vie Wiebertaufe und vie dem Evangelium 
widerſtrebende Winfelpredigt ungefcheut geübt wurden. Manz 
war wiederholt aus dem Gefängniffe entlaffen worden, nachdem 
man ihn die Urphede hatte erflären laſſen, daß er fich der Taufe 
enthalten wolle. Daher war er nach wiederholtem Yruch des Ge- 
lübdes nebft Blaurod gegen Ende des Jahres 1526 von Nenem in 
ven Wellenberg gelegt. Felix Manz bekannte, daß er Wieber- 
taufe geübt, und daß er, wofern jemand zu ihm komme und von 
ihm gelehrt und getauft zu werben ‚begehrte, fo würde er folchen 
Berfonen willfahren ; ferner daß er fich beftrebe, folche, tie dem 
WVorte nachfolgen und nach Chrifto wandeln wollen, zufammenzu- 
luchen und durch die Wiebertaufe zu vereinbaren; auch daß er 
gelehrt, vaß fein Chrift ein Oberer fein noch Andere mit vem Schwert 
richten dürfe; überdieg rühmte er fich höherer Offenbarungen. Aus 
viefem offenen Geftänpnig erfannten bie Richter, daß Felir Manz 
ſich zu Lehren und Gebränchen hälte, welche wider Gottes Wort 
ſeien und deren Irrthum wiererholt bargethan worden ; daß er nebft 
litten Anhängern fi) von der chriftlichen Gemeinde abfondere und 
eine hefondere Sekte und Rotte ftifte und dadurch zu Aufruhr und 
Empörung wider die chriftliche Obrigkeit und zur Zerftörung bes 
gemeinen Friedens führe; und daß er durch feinen Angriff auf die 
Obrigkeit und ihre Gewalt ven Topfehlag und alles Uebel fördere. 
Demnach wurde er von Nathe den 5. Jänner 1527 zum Tob 
durchs Waffer verurteilt. Als er zum Schiffe geführt wurde, 
lobte er Gott, daß er für deſſen Wahrheit fterben folle. ‘Denn bie 
Dierertaufe fei vecht und in Gottes Wort gegründet und Chriſtus 
hätte vorausgefagt, daß die Seinigen um ber Wahrheit willen 
leiden müßten. Untertvegs riefen ihm feine Mutter und feine Brüder 
u, daß er ftanphaft fein folle, woran er es wirklich bis ans Ente 
nicht fehlen ließ; denn im Augenblick, ehe er ins Waffer geftoßen 
wurte, fang er mit lauter Stimme: Vater in deine Hände befehle 
ih meinen Geift. — Blaurod, welder fih Georg vom Haufe 
Jakobs nannte und von feinen Anhängern für einen zweiten Paulus 
gehalten wurbe, weil er im fcharfen Prophetentone ſprach, wurde 
mit Ruthen geftrichen une über bie Gränze geführt. — Zwinglis 
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ruhiges und unpartheifches Verhalten bei dieſer Sache gebt daraus 
bervor, daß er zwei Tage vor Manzens Verurtheilung in einem 
Briefe an Delolampad in Betreff ver Wiedertäufer im Allgemeinen 
nur vermutbungsmweife ausfpricht: „Ich glaube, e8 wird ihnen das 
Schwert an venNaden gefegt.* Der treue Capito ift über Manzens 
ſtandhaften Tod beunruhigt und bejorgt, e8 möchte derjelbe Zwingli 
und feiner Sache Nachtheil bringen. Allein Zwinglis Aufklärungen. 
darüber haben uicht nur ihm felbft, fondern den gemeinfchaftlichen, 
zur Wiedertaufe hinneigenden Freund Michael Keller befriedigt. 
Wenn Zwingli den ftrengen Maßregeln gegen die Wieder— 
täufer feinen Beifall fchenfte, fo fuhr er von feiner Seite nicht 
deſto weniger fort, durch Belehrung der Ausbreitung der Sef-- 
Abbruch zu thun. Daher er in ver ven 31. Heumonat herausgem 
gebenen lateinifhen Schrift „Wipderlegung der Wierem 
täufer“ die gegen ihm gerichteten Säße verjelben zufammenftellE 
und einläßlich beantwortete, zugleich in der Abficht, um ben evang, « 
liſchen Geiftlichen eine Waffe in die Hand zu legen, womit fie dœ 
gefährlichen Gegnern einen erfolgreichen Widerftand entgegenjeke= 
fönnten. Der befondere Werth diefer Schrift beruht in den fpecielle 
Angaben über vie verfchiedenen Ausfchweifungen ver Wievertäuf® 
in ver Schweiz ; obgleich zugeftanden werben muß, daß Zwing 
alles Dasjenige in grellen Farben als Thatfache hinjtellt, mas der 
gerüchtsweife zufam : daher er 3.9. genöthigt war, in einem Brie 
an Vadian die Appenzeller zu begütigen, welche er dadurch verletz— 
hatte, daß er einen ungebeuerlichen wiedertäuferifchen Vorgang 
welcher in ihrem Gebiete ftatt gefunden haben follte, worfchnell auf 
bie Kanzel gebracht 1. Wenn obige Schrift Feine neuen Gefichtd- 
punkte aufftellt, fo find dagegen einzelne verfelben um fo fchärfer 
beitimmt, namentlich derjenige von der Erwählung. Das Fundament 
ber reformierten Lehre von der Kindertaufe beruht auf bem hier 
befonvers entwidelten Zwinglifchen Satze: „Weil die Ehriftenfinpen 
Glieder der Kirche Chrifti und ans feinem Volfe find, darf ihnen 
bie Taufe, das neuteftamentliche Bundeszeichen, nicht vorenthalten 
werten. Nun aber ijt Niemand vom Volke Gottes und von feine: 
Kindern, als wen er erwählt hat; und wieder ift dad gewiß, da 
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jeder fein ift, ven er erwählt hat. Denn nicht nur die Glänbigen 
\ind Linder Gottes, fondern auch die Erwählten find Kinder Gottes, 
bevor fie glauben.“ 

Die Strenge der Obrigkeit und Zwinglis Energie bielt die 
Wiebertäufer im Gebiete von Zürich von num an barniever ; allein 
Deänner wie Ludwig Heger und Johannes Denf, welche 

mit bedeutender Begabung Gelehrfamfeit verbanven, wußten ver 
Sekte anderswo Verbreitung zu verfchaffen, daher Zürich an Augs- 
barg und Konftanz Warnungen vor diefen Beiden erließ. Zwingli 
je jedoch unermüdlich, die Einheit der evangeliſchen Kirche gegen 
die ſe Abtrünnigen aufrecht zu erhalten und bleibt daher fernerhin 
ae f merkſam und fampfgerüftet, auch wenn er fich nicht bemüßigt 
ſie Hit, am Rampfe gegen die Wiedertäufer durch größere Schriften 
Am theil zu nehmen. ALS aber ein fo bebeutender Mann wie 
S chwenkfeldt an Leonhard Brunner, Prediger in Worms, feine 
Sagen“ über vie Lehre von den Sakramenten und namentlich 
ge gen die Kindertaufe ftellte, und Bucer Zwingli zur nöthigen Beant⸗ 
wOtung aufforverte, faßte viefer feine Lehre von ver Taufe gegen 
Errine des Jahres 1530 noch einmal in fcharfbeftimmten, engver- 
bizxapenen „Sätzen“ zufammen und an deren Spite feine Lehre 
vor der „Erwählung“, eine ver gehaltvollſten Schriften Zwinglis, 
welcher eben in furzer, Harer Zufammenfaffung feine befonvere 
Stärke hat. Wir geben nur einen biefer Säge: „Die Taufe ift 
kex, da ihr Wievertäufer behauptet, Niemand dürfe getauft werben, 
der nicht ven Glauben habe. Denn fo wird Niemand von euch ge- 
taz ft, weil ihr bei Keinem feines Glaubens volltommen gewiß feib. 
Tem bie wahre Kirche vereinigt, fo weit e8 von ihr abhängt und 
ihr verliehen iſt, mit Chriſto durch das Sakrament und das Zeichen 
alle ihre Glieder. Die Kirche giebt das Sakrament, aber nicht 
die Sache; aber jenes bedeutet die Sache. Denn Chriſtus allein 
tauft mit dem heiligen Geifte und mit Feuer, von dem Johannes 
ſagte, daß er nach ihm komme, obgleich er doch felbft taufte. Es 
Mt alſo vie Taufe eine äußere Ceremonie, welche jedoch die Sache 
Bedeutet, aber nicht gewährt. Und Niemand fagt, vie Taufe fei 
sur eine Geremonie, welche nichts bedeutet: denn jo wäre jie Feine 
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Geremonie. Aber es ift ein großer Unterfchien zwifhen bedeu 
und gewähren.“ 

Zu gleicher Zeit mit der Herausgabe von Zmwinglis Wi 
legung ver Wiedertäufer lud der Rath von Zürich auf Zwir 
Mahnung den 2. Auguftmonat 1527 vie Gefandten der SI 
Bern, Schaffhaufen, Chur und St. Gallen zu fih ein, um gem 
fame Maßregeln gegen tie Wievertäufer zu treffen. Und im 
genden Monate erließen Zürich, Bern und St. Gallen ein Mai 
in welchem fie eingangs der Irrthümer und Lafter der Wiedertö 
gedenken: „Sie ziehen die Leute von den Predigten ver rechten Ye 
ab und verfolgen die öffentlichen Prediger mit ihren Schmähnn 
prebigen in Winkeln, Wald und Feld, gehen geiftliche Ehen ein, 
durch der Unzucht Vorſchub gethan wird, im Nayıen Gottes gebi 
fie Verbrechen, wie 3.9. den Brudermord im St. Gallifchen, rüh 
fich göttlicher Offenbarungen und Wunver, lehren, ver Teufel w 
felig, in feiner Kirche fönne man ohne Sünte ver Wolluft pflec 
fie haben außer der Wievertaufe andere Zeichen ver Gemeinfc 
fie tragen feine Waffen, halten Kapitalanleihen und Zinfe 
Sünde, wollen Gütergemeinfchaft, unterfagen ven Chriften 
Verwaltung obrigfeitlicher Aemter und die Eidesleiſtung. D 
biefe böfe, verberbliche und aufrührerifche Saat ausgerottet wı 
haben wir beichloffen : wer der Wiedertaufe verdächtig ift, fol 
Strafe abgemahnt werben. Jeder foll verpflichtet fein, Denjen 

"zu verzeigen, welcher die Wiedertaufe begünftigt. Wer nicht d 
leiftet, wird nach Erfenntniß der Obrigfeit geftraft ; die Gelel 
und täuferifchen Prediger, die Irrführer und Leiter der Verfa 
lungen, oder welche früher ver Haft entlaffen und beeibigt wor 
von biefen Dingen abzuftehen, follen ertränft werden. Fr 
werben nach geleifteter Urpheve verbannt; wenn jie zurüdke) 
werben fie durch Waller getödtet. Keiner ſondere fih von f 
Kirche und unterlaffe das Abendmahl. Bei Leuten, welche ver! 
worden, mag nach Umftänden eine Milderung ter Strafe eintı 
Wer aus einem Gebiete in das andere flieht, werde ausgew 
oder auf Verlangen ausgeliefert.“ 

Zwingli galt fortwährenn als Vorbild ver Weisheit und | 
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in Bekämpfung der Wiedertäufer, daher er von ven Pretigern von 
Bern und Straßburg um feinen Rath in Behandlung derſelben 
angegangen wurte. Inden er einläßlich auf den Wunſch der Berner 
eingeht, bemerkt er zuvörberft : „Diefer Kampf ift mir heißer ge- 
worden als jeder andere.” Dabei mahnt er: „Handelt männlich 
und ftanthaft, jevoch fo, daß ihr hübſch Maß haltet.” Zwingli 
jelbft hielt dieſes Maß; freilich nicht nach den Begriffen unferer 
Zeit, aber nach den Gefühlen und Ueberzeugungen jenes härtern 
Geſchlechtes, unter deffen Gliedern Meinungsftreite. ſich bald zur 
leidenſchaftlichen Entrüftung perſönlicher Feinpfchaft erbitten. 
Während ih zahlreiche Beweiſe anführen ließen, wie ſämmt— 
liche Freunde und Mitarbeiter Zwinglis im Benehmen gegen bie 
Wiedertäufer jest und in Zukunft feinem Beiſpiele folgten, genügt 
8 anzuführen, daß nicht nur Bullinger in feiner Schrift von 
ven Miedertäufern aus dem Sabre 1530, fondern auch in bem 
ausfünrlichen Werke vom Jahr 1560 über ven gleichen Gegenstand 
völlig in Zwinglis Fußtapfen wandelt, ſondern daß auch der eben 
ſo ſelbſtändige als milde Kommenthur Schmied, welcher fonft 
feine Bücher fchrieb, in einer geprudten „Ermahnung an die Amt- 
leute zu Grüningen” vom Iahre 1527 mit Zwingli vollfommen 
übereinjtimmt und daher zum Schluffe ſagt: „Mich verbarmen euere 
Wiedertäufer ſehr, daß ſie den böſen Haufen ſo vermehren wollen, 
da doch ſo tückiſche Füchſe darunter ſind, die ſie noch nicht kennen, 
und da ſie auch die rechten Diebe, welche hinter der Wiedertaufe 
ſtecken, noch nicht wiſſen. Wenn man ſie von dem Grund ihrer 
Taufe und der chriſtlichen Kindertaufe fragte, ſo könnten ſie weder 
gagen noch Eier legen, aber wohl kiben und zanken, welches die 
rechte Art der Wiedertaufe iſt. Auch bedauert mich, ihr gemeine 
Amtleute, daß ihr der ſchädlichen, teufliſchen und unchriſtlichen Ir— 
tung fo viel bei euch geftattet, daß es euch mit der Zeit zu großer 
Gefahr gereichen wird. Gedenket an mich, Gott wird das Uebel, 
das im der Wiebertaufe ftedet, nicht vorbeigehen laſſen.“ | 


— — — — — 
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12. Zwinglis Sorgfalt für Erhaltung und Verwen 
dung der frommen Stiftungen. 


Zwinglis Haß gegen jede Unorenung und Sügellojigfeit | 
ihm auch jenen einfachen, hHausbälterifchen Sinn, wodurch ihm So 
falt und Sparſamkeit im Haufe wie in ven öffentlichen Angeleg 
heiten Ehren- und Gewillensfache wurden. Wenn er jich aud 
feiner Weife in vie Verwaltung der Kirchengüter mifchte und n 
weniger irgent einen Vortheil für ſich daraus bezog, fo verto 
man doch gewiß feinem Geift und feinem Einfluß, daß alles von 
alten frommen Stiftungen berrührende Gut mit gro 
Treue und Gewilfenbaftigfeit zu Rathe gehalten wurde. Da 
begegnen wir einer Verordnung vom 26. Brachmonat 1527, 
zu Folge die noch vorhandenen geftidten, gewirfkten und ſeide 
Kleider nebft Perlen und andern Kirchenzierven verlauft wer 
follen, „um beſonders den Armen behüfflich zu fein.” Werner 
hielten die Lanpvögte ven Auftrag, aus den Fondationen eir 
zogener Kapellen „ven Bedürftigen Hanpreihung zu thun.“ 
die in ber Gemeinde Ufter wohnenden Edeln Gangolf Trüll 
und Wolf von Landenberg die von ihren Familien in die Kirche 
ichenkten Kelche, Meßgewänder und Ornamente wieder an fidh zie 
wollten, wurbe vom Rathe verorpnet, daß das Gut, welches 
Gottes willen der Kirche vergabt worden, verjelben verbleiben, a 
verfauft und „zum Zroft, Nuten und Unterhalt der Armen x 
wendet werten folle.” ALS ver Rath verorpnete, daß der Ei 
von verkauften Pfrundhäufern der Stadt und von den an Win 
thur überlajjenen Klöftern Heiligenberg und Berenberg den Stc 
jedfelmeiftern eingehänbigt werten folle, verlangten die „Verc 
neten zum Almofen“ nebft dem Stiftungsverwalter Heinr 
Brennwald ihre Entlaffung, worauf ver Rath feinen Beſch 
zurüdnahm und befahl, daß „das erlöjte Geld von Häufern n 
in den Stabdtfedel, fondern in das Almofen gegeben werben fol 
Die Brüderhäuſer“ zu Knonau und Mettmenftetten wurben bie 
Gemeinven zu „Handen des Almofens übergeben.“ Und ver V 
von Andelfingen wurde beauftragt, einen ‘Theil des Beſitzthu 
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es Schweiternhaufes im Hasli dazu zu verwenden, „damit er fich 
vefto befjer gegen die armen Leute halten möge.“ 

Bei dieſer haushälterifchen Sorgfalt ift aber die ftrenge Necht- 
ichleit bemerfenswerth, womit „ven Biſchöfen, Brälaten, Nebten 
nd ihren Amtleuten alle Zehnten, Gülten und Einfommen über- 
ntwortet“ wurden. Jedoch verorbniete der Math, daß Thoman 
Sprüngli und Ulrich Funf ſämmtliche Amtleute fremder Klöfter vor 
ch laden und von ihnen ein Verzeichniß ver betreffenden Befigungen 
rid Rechte verlangen follen; auch wirb doppelte Rechnung, over 
‚enigftens Cinficht verfelben von Seite der Obrigfeit verlangt. 
> ieje Maßregel ift um fo beveutfamer, da Zürich am gleichen Tage 
># König Ferdinand von Defterreich fich zu verwenden hatte, vie 
> dieſem erlaffenen Verbote gegen Verabfolgung der zu Stein 
-WHörigen Kloftergüter aufzuheben, „ſonſt würde man auch Arreft 
af fremde Kloftergüter legen und nichts aushin laſſen.“ ‘Da aber 
>xzı Seite Defterreichs nicht willfahrt wurde, fo ſah fich Zürich zu 
Wangsmaßregeln, 3.8. gegen St. Blafien, genöthigt. Während 
"ru ehemaligen Mönchen und Nonnen ihr Unterhalt forgfältig 
"X obfolgt wurde, famen von Seite dieſer doch immer wieder Ver- 
rereuungen mit ehemaligem Kloftergute vor: fo warb gegen bie 
rauen von Töðs Unterfuchung eingeleitet, weil fie „fahrende Habe, 
STlherzeug und Perlen veraberwandet hatten.” Auch gegen bie 
Welten und die Blatten der Mönche war man unerbittlich ; hin» 
Texer aber wurde z. B. für die noch übrigen Konventualen zu 
dti Wolfgang Kröil von Rapperſchwyl als Schulmeifter und 
Tediger angeſtellt, veffen Lektionen die Mönche unter Androhung 
es PVerluftes ihrer Pfründen befuchen mußten. Der Echulmeijter 
hielt für feinen Dienft eine jährliche Befoldung von 30 Gufven 
lebſt Unterhalt für Frau und Kinder; der Klofterpfleger 35 Gulden, 
’agegen aber follen feine Fran und Iungfrau für das Gotteshaus 
und nicht für fich felbft fpinnen. — Auch auf eine zweckmäßige Ver- 
Wendung der überflüffigen Kloftergebäude wurde beftens Bedacht 
genommen ; die nicht zu Öffentlichen Zwecken verwendbaren Häufer 
Wurden für Gefchäfte verpachtet, welche zur Ehre und Förderung 
Zürichs dienten: fo wurde das Barfüßerkfofter 1. I. 1528 dem 
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Budrruder Chriſtoph Froſchauer pachtweife eingeräumt, 
Ipäter aber das Prediger-Frauenflofter, „vie Sammlung in Brunn: 
gafjen”, an venfelben verkauft, welche Behaufung von ihm ven 
Namen „Froſchau“ erhielt. Der größte Theil der Gebäude dee 
Klofters Selnau wurde abgebrochen, „zur Aufrichtung ver Pupier- 
mühle“, welche als Handlehen des Rathes ebenfalls der Familie 
Froſchauer übergeben wurde. 

Ein Theil des Erlöſes der oben erwähnten verkauften Pfrund— 
häuſer der Stadt wurde dem im Herbſt 1527 geſtifteten Alum— 
neum für Studirende zugewendet, deſſen erſter Inſpektor der 
Chorherr Anton Walder war. Anfangs waren die unterſtützte 
Sinaben nicht in einem befonderen Kojthaufe verfammelt, ſonder 
fie erhielten nebjt ver Kleidung ein jährliches Stipendium. Der — 
ersten Stipendiaten waren nur brei, nämlid Seb. Gulvibed, ge 
nannt Schmid, Benedikt Finsler und Joh. Fried von Sreiffenf e. 
Sehr bemerkenswerth ijt, daß ſchon in den erjten Jahren nicht sum 
Söhne der Landſchaft, ſondern auch folche aus andern eidgenöſſiſch) en 
Drten und felbjt Ausländey unter den Stipendiaten vorm e ı. 
Aus diefem Inftitute iſt von Anfang bis auf die neucjte Zeit eu zie 
auserwählte Schaar bereutender Männer hervorgegangen, we ich 
Zürich zur höchſten Ehre gereihen. In Zwinglis letztem Lebe 11 © 
jahre erfcheint Konrad Geßner unter ven Stipendiaten, indem € 
feine Unterftügung Zwinglis wohlwollender Fürfprache vervantte, 
daher er vefjen baldigen Tod mehr als den gleichzeitigen feisze? 
ebenfalls in ver Schlacht gefallenen Vaters betrauerte, fühlend, TB 
die Jugend Zürichs „an ihm einen gemeinfchaftlichen Vater ver 
foren.“ Im Iahr 1532 wird Rudolf Gwalther, Zwinglis nach 
beriger Eidam, und 1538 deffen Sohn Ulrich unter den Stipen⸗ 
biaten genannt !”. 

Jener Geift frommer Häuslichkeit und Genügſamkeit, welcher 
durch Zwinglis Predigt und Vorbild alle Verhältnijje durchdraug 
machte fich namentlich auf eine ehrenhafte und liebenswürdige Weiſe 
beim erften Magiftraten Zürichs geltend. Als fih das Gerücht 
verbreitete, Zürich habe vom Könige von Frankreich Penfion ange 
nommen, fo berichtet der VBürgermeifter Diethelm Röuſt MM 
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Vadian, Zürich verlange nur dasjenige Geld, welches der Franzoje 

der Stadt vor Iahren ſchuldig geworden, hinzufügend: „Ta ihr 

wiſſet, wie leichtfertig die Welt ift, indem es Leute giebt, welche fich 
nicht ſchämen, vie Unwahrbeit zu jagen und zu glauben, jo ift meine 
Bitte, wo folches oder anderes von und ausgegeben wird, tem 
leürnen Glauben zu fchenfen. Denn ich lebe ver Hofjnung, weil 
Gott feine Gnade nicht von ung wendet, wir wollen allezeit handeln, 
va wir uns mit aller Wahrheit und Ehre vor Gott und ver Welt 
verantworten können.“ — Bald darauf fchreibt Röujt nad) einem 
lärıgern Aufenthalte ver Geſandtſchaft von Zürich in Bern an ven 
Rath: „Wir wollen euch die großen Koften nicht vorhalten, die wir 
täglich haben müffen: denn alle Dinge find in hohem Werth und 
Die Zehrung ift theuer.“ Zugleich ift jedoch der Bürgermeifter von 
kleinlicher Sorge fo frei, daß er bei derſelben Gelegenheit die nene 
Abortnung des einen nach Zürich zurüdgefehrten Geſandten ver: 
langt: „damit wir gemeinfam, wie wir zu handeln angefangen 
Haben, auch beſchließen. Wollet euch deßhalb die Koften nicht bes 
dauren laflen ; denn wir verhoffen, daß es wohl angelegt were.“ 
— Zudem ließ jih Röuſt Zwinglis Wunſch nicht umſonſt gejagt 
ſein, daß „Fromme Bürger einem arınen Priefter eine Bibel kaufen 
oder Geld dazu vorjtreden“ möchten. Denn indem er dem Pfarrer 
zu Kirchberg, Rud. Muß, die eben erfchienene Ausgabe des Neuen 
Teſtamentes fendet, fügt er u. a. bei: „Und ijt meine höchfte Bitte 
zu Gott, daß er euch feine göttliche Gnade zuſenden wolle, daß ihr 
ſolche göttliche Schrift mit allem Fleiß und Exnft erleſen wollet, 
und mehr Glauben geben dem Schöpfer aller Dinge, denn den 
Sargungen, jo von Menfhen, ohnmächtigen Gefhöpfen, gemacht 
werden.“ 

Nachdem die Bilder der Heiligen und deren Verehrung aus 
ver Kirchen und den Herzen des Volkes entrüdt worven, mußte 
Zwingli daran gelegen fein, Daß auch ihre Namen aus den Kalenderu 
verſchwanden. Es erjchien daher auf das Jahr 1527 ein „evan- 

gelifher Kalender” vonDr. Joh. Copp, welchen jedoch Diurner 
Zwingli ſelbſt beimißt; jevenfalls ift anzunehmen, daß dieſer bie 
Veranlaſſung dazu war. In der Ueberſchrift heißt es: „Daß wir 
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in diefem Almanach an des Papftes-Kalenver ftatt die im Alter 
und Neuen Teſtament bekannten Heiligen, an welchen Gott fein 
Barmherzigkeit over feinen Zorn entdedt bat, und für des Papſtes 
Feſte die von’ Gott gebotenen Fefte hier angezeigt haben, chriftlichen 
Lefer, ift nicht darum gefchehen, daß man fie wie jene ehren, feiern 
_ oder anrufen folle, fondern allein darum, daß du dadurch die heilige 
Bibel zu leſen gereizt werbeft, durch welches du dann zu weitere 
Erfenntniß göttlihen Willens fommen möchteft. Nicht daß wi 
jene Alle verachten, fo doch vielleicht viele unter ihnen auch. Heilige 
fein möchten.” Dann find bei ven Monatstagen biblifche Namen 
und Begebenheiten angeführt nebſt vielen Bibelſtellen; folches aber 
ganz einfad und ohne weitere Bemerkungen. Oben auf dem großen 
Bogen des Wandkalenders befindet fih ein Holzfchnitt, auf welchem 
Ehriftus dargeftellt ift, wie er eine Schaar Bürger und Yauern, 
Männer und Weiber zu einem auf hohem Leuchter ſtehenden Lichte 
hinweift, zum Lichte des Evangeliums. Auf der andern Seite fähr 
bie alte Kleriſei und Scholaftif, Plato und Ariftoteles, dann de 
Papft u.f.w. in eine Spalte ver Erde, das ift in die Hölle. 


13. Aurners Rirchendieb- und Keberkalender. 


Gleich Anfangs Hornung 1527 erfchien ver Kirchendieb 
und Ketzerkalender“ von Dr. Thomas Murner indre 
großen Blättern. Der auf dem eriten Bogen obenan ftebenv« 
Holzſchnitt trägt auf einer geöffneten Rolle die Inschrift: Du ſollſt 
nicht ftehlen. Wieder fteht Chriftus in ver Mitte des Bildes, abeı 
jegt zeigt er einem Haufen Evangelifcher, von denen ein Jeder ei 
Kirchengeräthe mit fich fchleppt, einen Galgen, an vem einer (Zwingli 
zappelt; die auf hohem Leuchter ftehenve Kerze ift zerbrochen un 
erloſchen. Moſes mit ven Gefegestafeln hebt drohend den Finge 
gegen die Herannahenden. 

In einer weitläufigen Einleitung giebt Murner die Grünt 
an, warum er einen Gegenkalender aufftelle, und wieverhott feiı 
frühern wilden Schmähungen und ehrverletzenden Befchulrigunge 
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gegen Awingli; aber auch Oekolampad und der Dichter des „ſchänd⸗ 
ideen, läfterlichen Liedleind von der Disputation zu Baden“ 
Deanuel) werden nicht verfchont. Murner läßt den wirklichen 
Kalender völlig wegfallen ; das Blatt fol nur eine Rachefchrift fein. 
Da her werden in fiebenundzwanzig runden Schilochen vie Diebs⸗ 
und Reterzeichen aufgeführt und erklärt. Beim Zeichen des Feuer— 
brandes fteht: „Diefes Zeichen beveutet, gut Klöfter und Kirchen 
bren nen, als zu Sttingen geſchehen.“ Beim Todtenkopf: „d. 3.6.9. 
der todten Heiligen Gräber zerbrechen, als St. Felix und Regula 
geſchehen.“ Beim Beſen: „d. 3. b. g. Kiſten fegen in Klöſtern, 
Zellen und ver Pfaffen Häuſern.“ Bei ver Schaufel: „d. 3. b. g. 
Schäte graben in den Safrifteien, als Ulrich Zwingli ver Kirchen: 
dieb [ehret.“ 

Wie der Kalender ven Heiligen, jo weift Murner ven Ketzern 
einen Tag an, indem er eine kurze Charafteriftif eines jeden der⸗ 
jelben giebt, jedoch mit wenig Nachdenken und Wi, fondern in 
Wüfter und roher Gefhmadfofigfeit drauf los fchimpfend. Die 
drei angefebenften Reformatoren ver Schweiz bezeichneter folgender⸗ 
Maßen „Ulrib Zwingli ein Kirchenvieb, ein ſtolzer Figen- 
Treffer in ver h. Schrift, ein Giger des h. Evangeliums und ein 
Lantenſchlager des A. u. des N. Teſt, und Magister Artium in 
Theologia. — Defolampapdius, ven etliche Niffaus Bader 
nennen, etliche Led uns im Bad, etliche Husfchin, ein Doktor der 
Transinpftantiation ver Disputation zu Baden, ein Schünber 

ariä, ein Bedenbrotbacher und Lügner der Chriftenheit. — 
Berchtholdus, ein auserwählter Stillſchweiger feines Glaubens: 
obgleich feine Herrichaft es ihm gebot, ließ er ſich dennoch das Maul 
nicht aufbrechen, denn feine Meinung war, mit ven Stimmen und 
NHL mit den Redenden zn Baden disputiren 20,” 

Murners Kalender verfehlte feinen Zweck nicht und fteigerte 
die Erbitterung der Partheien. In unbeholfener Offenheit fprachen 
die Eyangelifchen ihren Verdruß über den frechen Mönch aus. 
Zürid richtete Über den Murner⸗Kalender eine lange Zufehrift an 
pie enangelifchen Orte, worin e8 zum Schluffe heißt: „So möget 


ihr aus dieſem Kalender nichts anderes abnehmen, ben ein verkehrt, 
Rörikofer, Zwingli. II. 
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undriftlih und unbrüberlid Herz des Dichterg, das wiber © 
und fein ewiges Wort tobt und wüthet, und zur Zerrüttung brüdı 
licher Einigkeit und der ganzen Eipgenoffenfchaft reicht.” Aus legter 
Befürchtung wurde der Kalender ven 24. Horn. vor ven Gefandt 
der evangelifchen Städte zu Bern verlefen und dagegen Kla 
erhoben ?!. Zu gleicher Zeit jchrieb der Berner Rathsherr Leor 
bard Tremp an Zwingli: „Wir fehiden jet gen Luzern ei 
Botichaft, zwei von Räthen und zwei von Bürgern, ven zu berechte 
der und feßert und biebet hat. Deßgleichen ift unfern Boten, 
jettt auf ven Tag reiten werben, in Befehl gegeben, mit ven Eil 
genofjen zu reden, daß fie uns ungelegert lafjen ; denn wofern fold 
geihähe, in welchem Ort e8 wäre, fo wollen wir fie nicht mel 
berechtigen, ſondern wo und deren einer in unſern Landen würt 
wollen wir ihn beim Hals nehmen und ihm thun, das ihm zugehör 
e8 fei aus welchem Ort er wolle." Wir fehen daraus, wie erbitte 
bie Stimmung nicht nur in Züri, fondern auch in Bern war, ur 
in welch unbeilvollen Zwieſpalt der freche ausländiſche Hänpelftift- 
die Eidgenoſſenſchaft gebracht hatte. Murner veritand feinen Vo: 
theil und ließ Volt und Räthe ver fünf Orte nicht mehr zur rubige 
und unpartheiifchen Befinnung -fommen: eine Streitichrift na 
der andern fchürte ben immer verzebrendern Brand, welche jebo« 
Zwingfi in ftandhafter Verachtung feiner Antwort würdigte: abs 
fein Unwille war nur um fo größer, daß Behörden und Volk eir 
folche, bisher unerhörte Frechheit durch ihren Beifall ermunterten- 
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Während die Kluft fich immer drohender fpaltete, und bi 
fünf Orte, vom binterliftigen Einfluß der Fremden verführt, fi 
immer mehr dem alten Feinde der Eidgenoſſen zuneigten, mad)! 
Zürich, unverkennbar unter Zwinglis Leitung, fich erhebend übt 
Leidenſchaft und Heinliche Feindfeligfeit, einen höchft merkwürdige 
Verföhnungsverfuch, indem es vie Grundzüge des eidgenöſſiſche 
Staatsrechtes der Zukunft in Betreff ver religidfen Angelegenheit 
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Anfftellte und auf diefe Grundlage hin die unpartheiifchen Stände 
um ihre Vermittlung erfuchte. Eingangs wird Klage erhoben, wie 
Zürich von den eidgendffifchen Tagfagungen ausgefchloffen werbe, 
wie man feine Boten Tage lang vor der Thüre ftehen lafje, wie 
man Zürich und feine Angehörigen verfegere und ungeſtraft Schmach⸗ 
ſprüche und Spottliever ausgehen laffe, namentlich von Murner, 
der zu Luzern in großen Ehren gehalten werde; man gebe und 
ee Pfange von Züri den Bundesſchwur nicht, gleich als wäre 
Zürichs Eid nicht zu vertrauen. Obgleich auf den Reichstagen zu 
Natxnderg 1522 und 23 befchloffen worden, wofern erfunden werde, 
bar irrige Lehre fich verbreite, fo follen die Lehrer geziemenp unter- 
rich tet werden, fo daß man daraus verftehen möge, man wolle bie 
eo aunngelifche Wahrheit nicht verhindern: fo haben ſich dennoch bie 
Cĩd genoſſen mit Defterreih in ein Verkommniß eingelaffen, bie 
Hrüftlihen Lehrer in die Acht zu thun und zu verurtheilen. Die 
Verhandlungen in Baden feien Zürich vorenthalten worden, aber 
dem Herzog von Bayern habe man zugefchrieben, daß Ed feine 
Artifel mit der Schrift bewährt ; dagegen werbe Zürich verargwöhnt, 
alss wolle es die Landgrafſchaft Thurgau einnehmen, obgleich es ſich 
dagegen verantwortet. Am meiften beherzige Zürich pas Verbot 
der h. Schrift und der enangelifchen Predigt, ald ob das Menfchen- 
lehre wäre: was Zürich, fo weit fein obrigfeitliches Recht gehe, 
fnerter nicht dulden werte. Denn wiewohl ein jeder Menfch mit 
teib und Gut der Obrigkeit unterworfen und in allen zeitlichen 
Dingen Gehorfam ſchuldig fei, fo möge doch, was Seel und Ge- 
wĩ ſſen belangt, nimmermehr Zwang und Urtheil unterworfen fein, 
derun durch Gottes Wort werde Seele und Gewiffen frei und gefund. 
Für Gottes Wort halten wir aber allein das, was auf den gefreuzigten 
Chriſtum leitet, der allein geprebigt und groß gemacht werben fol, 
md auf vie brüderliche Liebe; „alle andere menfchliche Xehre unter- 
laſſen wir, ohne Anfehen alten Gebrauches von uns und unfern 
Voreltern, ungezweifelt, wo diefelben tie Hare Wahrheit göttlichen 
Wortes zu ihren Zeiten gehabt, wie wir fie haben, fie hätten bie 
mit höherem Werth und mehr Dankbarkeit denn wir angenommen. 
Unfere Voreltern find aber darum nicht in Gefahr ihrer Seelen 
6* 
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abgefhieden, aus dem Spruch Joh. 15. da er ſpricht: Wenn id 
nicht gefommen wäre ımb hätte ihnen das eröffnet, jo hätten fü 
feite Sünde: So aber die Wahrheit uns eröffnet ift, mögen wiı 
uns mit unfern Voreltern nicht verantworten, noch fie. Hierin an: 
ziehen. Wenn aber unfere Previger Buben und mit viel anderr 
Schmähworten gefcholten werten, laffen wir fie Menfchen un 
Sünder fein, wie wir alle find; daß wir aber darum ihre Lehr: 
verachten, gebürt fich nicht: denn wir haben ihre Lehre nicht dei 
Perfon, fondern der Wahrheit wegen geliebt und angenommen.“ 
Wofern fie aber ihre Eidgenoſſen in äußerlichen oder zeitlichen 
Dingen beleipigt oder benachtbeifigt, fo wollen fie fich gerne ver: 
ftändigen, damit nicht Rath und Hülfe bei Auswärtigen geſucht 
werde, denn folches fei nach ver Unterweifung ber Gefchichtichreiben 
der Anfang der fünftigen Zerftörung unſers Vaterlandes. Wei 
Zürich die angerufenen Stände als Freunde des eidgendffifchen 
Friedens, für die von Gott verorbnieten Mittler und Werkzeuge zu 
Wiererherftellung ver Einigkeit betrachte, jo bitte es zum böchfter 
daß fie treulich handeln und rathfchlagen, welcher Geftalt fie ohm 
Verlegung göttlichen Wortes mit den 5 Orten wieder im gurte 
Willen und Berftand kommen können, damit fie mit Wahrhex 
einander den Titel liebe Eidgenoſſen fchreiben und folches ma 
brüderlichem Herzen wie ihre Vordern halten könnten. ‘Die Grume 
fäße aber, welche den vermittelnden Orten als Grunclage bee 
Unterbandlungen vorgelegt wurden, waren folgende: 

1. Der Unwille der Eidgenoſſen fei allein wegen des Gotte= 
wortes entfprungen, davon aber könne Zürich nicht abfteben, | 
würden denn mit der h. Schrift X. und N. T. eines andern belehr 

2. Die Eidgenoffen follen fie bei vem bleiben laffen, was fu 
mit dem lautern und unwiverfprechlichen göttlichen Worte bewähren 
mögen und fie darum weder haſſen und ſchmähen noch anverr 
folches zu thun geftatten, weil die Bünde und Vereinigungen nich 
auf den Glauben noch Seele und Gewiffen und andere innerlich 
Dinge, jondern allein auf äußerliche, als Leib, Ehre und Gut fic 
eritreden. 

3. Die Eidgenofjen follen in den gemeinen Vogteien ba 
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Gotteswort nicht unter dem Namen menfchlicher Lehre verbieten, 
forzdern die Verfündiger veffelben und auch die Unterthanen frei 
UTED ungepvungen laſſen, das Gotteswort zu previgen, zu lefen und 
zu Hören, wie der Geiſt Gottes fie weit. 

4. Zürich wolle ſich in allen Sachen ftrads nach ven Binden 
ber lien und wofern es deſſen ermangelte, die unpartheiifchen Orte 
mt tteln laffen und fih dermaßen ſchicken, daß Har erfunden werbe, 
wE£e Zürich gern Friede und Einigkeit mit ven Eidgenoſſen hätte. 

Die den 26. Hornung 1527 in Bern verfammelten ver: 

m ĩ t telnden Orte, nämlich Bern, Baſel, Schaffhaufen, Appenzell 
un St. Gallen, beſchloſſen auf Zürichs Bitte einmüthig ihre Ver- 
wEnidung zur Wiederberftellung eidgenöffifcher Einigfeit, denn diefe 
TTennnng fei den Feinden der Eipgenoffenfchaft erwünfcht, ven fieben 
neten folle daher dringend angezeigt werben, was entftehe, wo eine 
Parihei einem fremden Herrn, e8 fei dem Herzog von Oeſterreich 
(Der einem andern Gewaltigen, anhange: dadurch bie andere 
Parthei unterdrückt und demnach die Parthei, fo übrig geblieben, 
befto fchwächer und durch folhe Fürften und Herren auch vertilgt 
Dixde Die Schmähungen in Schrift und Wort follen abgeftelit 
werden. Da die Bünde vermöge des Buchſtabens nicht auf den 
Glauben, ſondern allein auf äußerliche Dinge länden, als Hilfe, 
Ras, Beſchützung von Wittwen und Waifen, Land und Leuten, 
MD da „gleiche Entzweiung des Glaubens unter ven Reichsſtädten 
NEL den Glievern des ſchwäbiſchen Bundes fei, diefelben aber nichts 
defito weniger in anliegenden äußerlichen Nöthen mit einander Tag- 
leg ſttungen halten und berathen, auch auf Reichstage berufen werben, 
NER oangefeben welches Glaubens ein jeder ſei,“ fo ſolle auch Zürich 
Pieter Sig auf ven Tagen haben und ihm die Bünde gehalten 
Werten. Zu diefem Behuf wurden Abordnungen der vermittelnven 
Stände an die fieben katholiſchen Orte befchloffen 23. 

Während Freiburg und Solothurn freundliche Antwort gaben, 
ecklaͤrte Schwn; ven 30. März, Zürich wieder zu den Tagfagungen 
einzuladen, fei nicht mehr in feiner Gewalt, fonvern es müſſe ſich 

erſt mit ver Randesgemeinde und ben übrigen Orten darüber ver- 
ftändigen, übrigens fei Zürich im Ittinger Handel felbft ausgetreten. 
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In der Hauptfache aber wurde von ven vier Orten und St. Galle 
verlangt, fie follen Zürich vermögen, daß e8 ſich uns und bei 
übrigen ſechs Orten gleichförmig mache in aller Geftalt und Maf 
als ihre und unfere Vordern zufanımen in die Bünde gefommen‘ 
alsdann wollen fie mit ihm und den andern Eidgenoſſen „zufammen 
fißen und die Mißbräuche befehen, fo, bisher vor Augen gemejen 
und diefelben unterbrüden helfen 2.” In biefer Antwort wa 
überhaupt vie Gefinnung der fünf übrigen Orte ausgefprochen. 


15. Zwingli fucht neue Verbindungen. Konſtanz. 


Die eingenommene Stellung der vermittelnden Orte und ihr 
oben angegebenen Gründe für die Vermittlung legen eine umver 
fennbare Hinneigung auf die Seite Zürichs an den Tag, weld 
ihnen für ein und alle Male ven Zugang bei den Walpftätten ver 
ſchloß. In ängftliher und Leidenfchaftliher Beſorgniß für dei 
theuern, beprohten Glauben vergaßen dieſe ver alten, durch Volls 
gemeinjchaft und blutige Kämpfe befiegelten Verbrüberung un 
liegen fich durch ultramontane Sendlinge und nach fremdem Geft 
begierige Bartheihäupter zur Annäherung und allmählig zu geheimer 
Einverſtändniß mit dem alten Exrbfeinde hindrängen. Unter dieſe 
Umſtänden mußte auch Zürich, zurücigewiefen in feinen wiederholte 
Bemühungen um Ausföhnung mit den älteſten Eibgenoffen, naı 
neuen Verbindungen ſich umfehen. Diefe boten ſich ihm zunäch 
in ven Reichsſtädten Süddeutſchlands dar, denen Zürich vo 
alters ber durch mannigfaltigen Verkehr und gleiche bürgerlich 
Einrihtungen, und neuerdings durch GHeichheit der Bildung un 
Geiftesrichtung nahe ftand. Die Annäherung war um fo Teichte 
und vertrauender, weil Zwingli feit Jahren mit ven Freunden un 
Beförderern des Evangeliums in dieſen Stäbten in enger un 
febhafter Gemeinfchaft ftand. In Straßburg vermehrte fich m 
Zwinglis erfolgreicher Thätigkeit die Zahl feiner Freunde, dahe 
außer den Vertrauten Capito, Hedio und Bucer ihm u. 
auch der Juriſt Nik. Gerbel und ber beventende Staatsman 
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Jakob Eturm zugetban wurden, in Sclettftapt Joh. 
Sapidus, ver wirffame Schulmann: in Mülhaufen Nik 
Brugner In Frankfurt befaß er neben dem ausgezeichneten 
Joh. Haner das Vertrauen von Dion. Melander und 
Simpert Sorg. Während der feharfe und fchartige Andr. 
ID fiander ihm allmählig die Herzen der frühern Freunde in 
Fe ürnberg verfchlof, ftand er dagegen in freundlicher Verbindung 
ma at Lindau, Memmingen und Isny, und wieder mit 
IE avensburg, Reutlingen und Eflingen; aberer bemühte 
ſi ganz befonders, in Augsburg und Ulm Eingang zu finden: 
de t ſtand Urban Regius an ber Spike von Zwinglis zahl- 
reichen Freunden; hier ſchloß Konr. Sam in feiner verben, aber 
te ivhaften Kraft fih eng an Zwingli an. 

Ganz befondern Werth aber legte Zwingli auf die enge Ver- 
bi mu dung mit der nahen, auf fchweizerifchem Boden Tiegenden Stabt 
8 > nftanz, welche ihm vie fiegreiche Freube bereitet, ſich fo früh 
urn D fo entjchieven von Faber und feinem Einfluffe abgewenbet 
zu. Haben. Schon i. I. 1520 konnte Seb. Hofmeifter an 

. Zmpingli berichten: „Ich habe hier viele unterrichtete Männer für 
ICH gewonnen, welche dich ermahnen,, im begonnenen Worte fort: 
fahren.” Im I. 1522 hatte Johann Wanners evangelifche 
Predigt, dem Zwingli fräftig die Hand reichte, ſchon fo tiefe Wurzeln 
in Der Bürgerfchaft gefaßt, daß alle Gegenbemühungen bes bifchöf- 
lichen Hofes vergeblich waren, weil Männer, wie der von Erasmus 

‚feierte Domherr Johann von Bogheim und ver angefehene 

Bürger Wolfgang Mangolt, ver Vater des Gefchichtfchreibers, 

nebst andern ver Reformation ihren Beifall fhenkten, bis jener mit 

Erasmus durch die weitgehenden Umwandlungen in Schreden 

: Megt wurde, indem ihn namentlich vie jungen, kühnen Reformatoren 

der Biſchofsſtadt ins feindliche Lager trieben. Denn i. I. 1524 

hat Ambrofius Blaarer in feiner Vaterftabt auf, geiſtvoll 
und gelehrt, befonnen und fein, aber zugleich voll heldenmüthigen 
Eifers und von unermüdlicher Thätigfeit, wodurch er nicht nur ber 
Reformator von Ronftanz, fondern auh Schwabens wurde. Im 
jolgenden Jahre trat ibm Johann Zwid zur Seite, der tief- 
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gemüthliche, hingebende Freund ver Armen, ver verbienftooll 
Urheber des erſten Gefangbuches der reformierten Kirche. Dief 
"Beiden waren aus patricifhem Gefchledhte und bald wurde ihr 
Wirkſamkeit auf ver Kanzel durch ihre Brüder Thomas Blaare 
und Konrad Zwid im Nathe unterftügt. Beide Brüberpaar 
waren mit Zwingli enge verbunden, und die Prebiger Hatten fic 
gleich anfangs um deſſen Freunpfchaft bemüht: allein ungeachte 
aller Freundſchaft bewahrten die Konftanzer ihre volle Selbftäntig 
feit Zwingli gegenüber, welche fie namentlich in Betreff der längere: 
Beibehaltung ver Bilder und durch ihre vermittelnde Stellung ir 
Abenpmahlsftreit bewiefen. Den alten Mißbräuchen jedoch fehte 
fie ſich mit unerfchütterlicher Kraft entgegen, vaher die Predige 
mit dem Rath das Verlangen ausiprachen, mit Faber und Eı 
neben den zur Disputation nah Baden reifenven Deutichen i 
Konſtanz eine Disputation zu halten. Allein die Konftanzer wurbe 
auf Baden verwiefen, indem Ed meinte, Blaarer und Zwick feie 
ihm zu jung. Als aber der Rath bei ver Rückkehr ver fich des Siege 
rühmenden Kämpfer aufs Neue eine Disputation verlangte, Tonnt 
er fich der Bedingung nicht fügen, daß vom Biſchof over Kaiſe 
auserwählten Gelehrten die Entſcheidung anbeimgeftellt werde 
folle; dagegen wagte er ven Beichluß, daß, wer fortan in Konſtan 
prebigen wolle, fih über feine Xehre vor dem Rath oder deſſen Bei 
ordneten zu verantworten habe. In Folge deſſen verließ der Biſcho 
mit dem Domkapitel die Stadt; der ſchwäbiſche Adel aber wendet 
fi in einer dringenden Zufchrift an ven Rath von Konftanz, wort 
er dieſen zur Nachgiebigfeit gegen ven Bifchof und das Domtapite 
ermahnte und über ven Schaden klagte, ver ihm aus ber Beein 
trächtigung des Domftiftes entjtehe, wobei er fich nicht fcheute, dieſe 
„des Adels Spital” zu nennen 25. Allein die durch das Evangeliur 
zu beſſerer Gefinnung erweckte Bürgerfchaft hatte fich der Achtun 
und Schonung gegen bie verkommene Bewahrungsanftalt üppige 
und zuchtlofer Domberren entlebigt, und gieng nicht nur mit de 
reformatorifchen Umgeftaltung ver Kirchen ver Stadt kräftig vo 
jondern Konftanz, von altersher für Gewerb und Verkehr be 
Mittelpunkt des Thurgaus und durch kirchlichen Einfluß und mannig 
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fachen Beſitzſtand die eigentliche Hauptftabt ver Landgrafſchaft, fühlte 
jich auch verpflichtet, vem Evangelium daſelbſt Eingang zu ver- 
ſchaffen, wofür die thurgauifche Bevölkerung jo empfänglich war. 
Diejes Bemühen erweckte Konftanz neue Feinve, indem der thur- 
gauiſche Adel fowohl als die Eidgenoſſen tarin Gefahr für ihre 
Rechte erblidten: mit Mißtrauen vernahm vaher Zürich die Nachricht, 
daß ber thurgauifche Adel mit demjenigen des Hegaus in Radolfszell 
Zuſammenkünfte halte, aus Furcht, „jener wolle viefen ins Land 
dringen 26,“ 
Es ſchien die Zeit gekommen zu fein, wo Zwingli in Beziehung 
auf Konſtanz fagen vurfte: „ver Rhein foll unfere Letze (Gren;- 
ſchutzwehr) fein!" Schon in früherer Zeit hatten wiederholt Brr- 
handlungen ftait gefunden, welche die Aufnahme von Konftanz in 
den eibgenöffifchen Bund bezweckten, fo 1.9.1515, wobei ver Bifchof 
Hugo von Landenberg fich für vie Stadt bemühte, und wo damals 
ſchon zu deren Handen die Landgrafichaft Thurgau und deren 
Mannſchaft, oder doch wenigftens deren Landgericht begehrt wurbe. 
Jetzo begannen aufs Neue lebhafte Verhandlungen zwiſchen Zürich 
und Konftanz, welche nicht verborgen bleiben konnten. Daher Magte 
Luzern im Frühling 1527, daß Konſtanz Gefanpfchaften nach Zürich 
abordne und hier heimfiche Verhandlungen mit Ronftanz und andern 
Städten ftatt haben, währen Bern zu verfelben Zeit eine Tagſatzung 
wegen ver Rüftungen verlangte, welche Defterreich ins Geheim gegen 
Zürich und die Evangelifchen ver Schweiz veranftalte. Die Wald⸗ 
Hätte ſtellten ſich unwiſſend und erflärten, „fie ftehen mit Oefterreich 
jeit Langem in feinem Verkehr, und laden nicht wie gewiffe Leute 
(auf die evangelifchen Städte veutend) zu Schießen ein?”.” Auf 
neue Klage Luzerns warnt Bern d. 18. Apr. die Zürcher, nicht 
durch die Praftiten, welche ihnen von ven Walbftätten berichtet 
werden, fich verleiten zu laffen Gewalt zu üben: denn Luzern 
beſchuldige fie, „fie wollen Konftanz in den eibgenöffifchen Bund 
aufnehmen und ven Thurgau zu deffen Handen erobern.” In feiner 
Antwort vom 21. April an Bern behauptet Zürich, dieß Alles fei 
ſo mwahr als die frühern Gerüchte, erflärt aber, wie „fie von 
Alters her finden und mit Wahrheit bekennen müſſen, daß bie 


J 
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Städte Konftanz und Zürich für fich felbft und ihre eigenen Ang 
fegenheiten in gutem, nachbarlichem Einverſtändniß zufammeng 
halten, welches auch gemeiner Eidgenoſſenſchaft und verfelben La: 
und Leuten nicht zum Nachtheil gereicht habe.“ „Und ob wir 
mit denen von Ronftanz in guten, nachbarlichen und freundlich 
Berftand zu fommen verurfadht und nothgerrängt würden, jo woll 
wir biefes mit ſolchem Fügen thun, daß wir an unfern Ehren uı 
Bünden auch gegen euch und gemeine Eidgenoſſen unverlegt u 
ganz ohne Nachtheil fein follen 28,” Den 28. Mai rechtfertigt fi 
Zürich aud) gegen Luzern wegen obiger Gerüchte und verlangt, d 
ihm die „Berichter” namhaft gemacht werben. Unterbefjen erhi: 
ver Landvogt im Thurgan ven Auftrag, auf die nach Konftanz pflie 
tigen Rircheneinfünfte Befchlag zu legen. Nurauf die Drohung v 
Repreffalien gegen die bifchöflichen Einkünfte von Seite ver vem Eva 
gelium geneigten Orte konnte den 3. Wintermonat der Beichluß T 
Tagſatzung erlangt werden, daß Güter der Kirchen, die erfun 
werben, oder worauf Konftanz Geld geliehen, ver Haft entlaif 
werben follen ; Einkünfte aber, welche von Gottesgaben herfomme 
damit man finge, lefe und Meſſe halte, bleiben mit Bejchlag bele: 
Unterbeffen wurden zu Stein a. Rh. zwifhen Zürih u 
Konſtanz in aller Stille weitere Verhandlungen gepflogen. Zwing! 
Theilnahme geht aus einem an Ambr. Blaarer „wegen ber Tre 
fofigkeit ver Menſchen“ griechisch gefchriebenen Briefe vom 14. Au 
hervor, worin e8 heißt: „Alles Uebrige wirb dieſer Bote erzähleı 
in Betreff der Stantsangelegenheit, worüber ich mit deinem Brut 
verhandelt, ftehen die Sachen fo. Ich habe heimlich mit den & 
ſandten ver Städte gefprochen : mit vem des königlichen Bern u 
mit dem von St. Gallen, welche als vechtfchaffene und zuverläffi 
Männer geantwortet haben, daß, wenn fie nach Haufe Tommen, 
mit den Weiſeſten und Beften prüfen werben, was für uns u 
euch das Zuträglichfte fei." Daraus jehen wir, daß Zürich ein 
jo wichtigen und folgereihen Schritt nicht ohne Einverftänoniß 1m 
wenigften® zwei der evangelifhen Städte unternommen, und d 
biefe nicht überrafcht fein Fonnten, als zwifchen Zürich und Konſta 
den 25. Chriftmonat 1527 ein Schug- und Trutzbündniß zur Ar 


16. Zwinglis Berhalten in Beziehung auf ben Kirchengeſang. 91 


rechthaltung des Evangeliums, „Burgrecht” genannt, zu Stande 
arır. Die Dienge ver Beitimmungen und Auseinanberfegungen 
jezeugt freilich die Schwierigfeit ver Verhältniſſe. Obgleich für 
Konſtanz Raifer und Reich und für Zürich die eidgenöſſiſchen Bünde 
vorbehalten waren, fo wurbe doch ver Eroberung von Stäbten und 
Herrſchaften erwähnt, welche gleicher Weife getheilt werben fol, 
md ausprüdlich ver Fall vorausgefekt, „To es fich fügte, daß wir 
von Ronftanz auch eigen Land und Leute befämen.* Nun war aber 
Lonſtanz auf der einen Seite mit öfterreichifchen, auf der andern 
aber mit gemein-eidgenöffifchem Gebiete umgeben : ohne Krieg mit 
dem einen over dem andern ver Nachbar war baher feine Eroberung 
möglih. Es ift für die weitausſehende Gefährlichkeit folcher Be⸗ 
ſtimmungen bezeichnend, daß man e8 nicht wagte, bie Annahme 
dieſes Burgrechtes von den betreffenden Bürgergemeinven abhängig 
zu machen, fondern daß daſſelbe „anfangs von ven beibfeitigen 
Klein und Großen Räthen, als für ung felbft und anjtatt unferer 
ganzen Gemeinden“ angenommen und befchworen werben follte, 
\owie daß diefer Bund vor Rath und Zweihundert in Zürich nicht 
mehr als 113 Stimmen auf fi vereinigte. — Ein Zeichen des 
Aufſchwungs, welhen Konftanz in dieſer angebahnten Vereinigung 
mit der Schweiz nahm, Liegt darin, daß ver feit hundert Jahren 
darnieberliegende Leinwandhandel von Neuem wieder mit Eifer 
betrieben wurde, indem das Volt des benachbarten Thurgaus feine 
lindfichen Erzeugniffe freudig ven glaubensverwandten Kon- 
ſtanzern überlieferte 29.* 


16. Zwinglis Verhalten in Beziehung auf den Kirchen⸗ 
gefang. 


Wie Zwingli bei ver fchärferen Gegenüberftellung der Feinde 
äußere Stügen für das Evangelium fuchte, fo Drang er auch immer 
mehr darauf, den enangelifchen Gottespienft von Allem zu befreien 
und zu reinigen, was an bie Einrichtungen des Papftthums er- 
innert. Er fchrieb aber im Anfang des Jahres 1527 an Sam: 
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„Wir müſſen ung mit Händen und Füßen anftrengen, daß Altes 
abgethan werde, was die Hoffnung der Päpitler nähren Tann. ‘Das 
muß ohne Unterlaß betrieben werben, damit täglich etwas non ihrem 
Neiche falle, bis feine Spur mehr da tft. Leicht ernenert ein 
König den Krieg, deſſen Heer fih aus der Flucht wieder gefanmelt 
bat: wenn aber diefes zufammengehauen ift, fo verliert jener alle 
Hoffnung. So auch der römiſche Papit, fo lange bie Bilder im 
den Tempeln ftehen und verehrt werben, bie Meſſe in Kraft ifk, 
Dirnen und nichtönugige Mönche fingen und fich beitändig wiede 
refrutiren, giebt er nichts von feiner Hoffnung ab: fie füllt abe 
dahin, wenn dieß Alles fortgefchafft if. Daher darf nicht fo ge 
zaubert werben.” Zwinglis Verwerfung des Kirchengejange € 
gift alfo ganz allein dem geiftlichen Chorgeſang in fremder, bez 
Volke unverftändliher Sprade. Es iſt daher ein völliger Irac- 
thum, wenn Zwingli vorgeworfen wird, „er habe ven Einfluß ve 
Geſangs auf eine würdige Feier des Gottesbienftes fo verfanrst, 
daß er nicht nur ven Chorgefang, ſondern auch ven Gemeinbegefaru g 
abgeſchafft.“ Ein Gemeintegefang beſtand gar nicht vor der Rfor⸗ 
mation; denn als fih z. B. die Huffiten den. deutſchen Kircheng e⸗ 
ſang angelegen fein ließen, richtete vie Kirchenverſammlung 3 
Konſtanz ein Verwarnungsſchreiben an dieſelben, in welchem gege u 
Diejenigen geeifert wird, „bie ſich für beſonders geiftlich hieltenn, 
wenn fie in ver Kirche, in Häuſern und Werkſtätten Lieder füngest, 
welche doch die Kirche nicht gebilligt habe. Wenn ven Laien veur- 
boten ift, zu prebigen und die Schrift zu erflären, fo ift ihnen noch 
mehr verboten, in öffentlicher Gemeinde zu fingen, denn es ift eine® 
wie das andere.“ Daher war ber Vollsgefang in ver Kirche völftg 
verftummt, und es ertönte nur noch ber lateinische Ehorgefang vet 
Geiftlihen und ihrer bezahlten Gehülfen, welcher von der Org el 
begleitet und unterftüßt war. Dieſes leere und andachtloſe Gets TV 
welches einen großen Thbil des frühern Gottesdienftes einnahsz!, 
will Zwingli befeitigt wiffen. Vom Werth und von ver Wirfiswd 
bes kirchlichen Volksgeſanges konnte man bamals aus Erfahrusmd 
feinen gehörigen Begriff haben, und man vergegenwärtigt fi >* 
Schwierigfeiten nicht, welche tie ganz neue Einführung bes Kirdes?’ 
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geſanges unter einer der Schulen völlig entblößten Bevölkerung 
haben mußte. Denn auch da, wo der evangelifche Kirchengefang 
eingeführt wurde, befehränfte fich derſelbe anfangs lange auf bie 
Städte, wo er. nom geübten Vorfingern und einem wirklichen Chor ge⸗ 
leitet und getragen werben fonnte. Zwingli aber, deſſen kirchliche 
Eimichtungen ven Vorzug hatten, daß fie beim ganzen Volfe, in 
Stadt und Land, Eingang finden konnten, legte Leinen: Werth auf 
irgend einen Brauch, welcher die Kirchen der Hauptſtadt wor den 
übrigen ausgezeichnet und gefonvert hätte. Allein es ift immerhin 
befremdlich, wie einem Freunde und Kenner der Tonkunft entgehen 
lorınte, daß in. vielen Stellen des Alten und des Neuen Teftamentes 
ver Mufif und des Pjalmengefanges, als zum Gottesvienft gehörig, 
geDacht wird, und daß Zwingli gerade darin eine der Einfeitigkeiten 
ver Wievertäufer theilte. Doch vie Mehrzahl feiner Gefinnungs- 
gennoffen, wie 3.3. Landgraf Philipp von Heſſen, war mit ihm barin 
gleicher Anficht, indem die troftlofe Berfommenheit des aften Gottes- 
dienftes völlige Befeitigung der bisherigen Mißbräuche zu gebieten 
dien. Luther hatte e8 ſchon grundſätzlich Leichter : wie er bie alten 
Formen des Gottesvienftes beibehielt und diefelben nur im Geifte 
des Evangeliums veinigte und belebte, fo konnte auch bei ihm nicht 
von einer gänzlichen Befeitigung des Chorgefanges die Rede fein, 
ſondern in feinem tieferen Verftändniffe ver Kunſt und in feiner 
poetischen Begabung lag es ihm näher, im ansgebilveten Kirchen» 
deſang ein vorzügliches Mittel des Gottespienftes zu erfennen und 
denſelben zu einer erfolgreichen Aufgabe zu machen. Es läßt ſich 
um fo eher vorausfegen, daß auch Zwingli über ven Kirchengefang 
zur richtigen Erfenntniß gekommen wäre, ba er ſich einem ab- 
weichenden Verfahren feiner Freunde nicht widerſetzte. Belanntlich 
interftügte Defolampad ven Kirchengeſang. Auf den Wunfch 
einer Gemeinde richtete er eine Bittfchrift an ven Rath zu Baſel: 
»er möge bedenken, wie viel Nuten der deutſche Gemeinvegefang 
ſchaffen könne. Es ſei eine Erquickung des Geiſtes, Gott zu loben, 
eine Anreizung, das Wort Gottes deſto eifriger zu hören und gut 
MR Abſtellung ber Ueppigkeit.“ Als jedoch die Obrigkeit diefe Bitte 
nicht beachtete, machten fich die bewegten Herzen Luft und: ftimmten 
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muthig und freudig deutfche Kirchenliever an. Indem Delolampamt ze 
feinem Freunde in Zürich fogleich von dieſem Vorgange Berich —— 
giebt, fügt er hinzu: „Wenn ver Herr viefem Anfange einen glüd ya 
fichen Fortgang verfchafft, jo erwarte ih davon großen Nuten fü mm 
die Sache des Evangeliums.” — Aber auch im unmittelbaren Gum 
biete Zürich8 ließ Zwingli die Städte Stein und Wintertbu_ r 
gewähren, wo deutſche Palmen gejungen wurven. In [egtere um 
Orte war es Zwinglis ehemaliger Helfer, Heinrih Lütb i 
welcher den Stabtrath zum Beſchluſſe veranlaßte, den Geſarag 
beutfcher Palmen einzuführen. Der Lehrer, welcher beauftire gt 
war, täglich mit feinen jungen leuten eine Stunde auf diefen & ©: 
fang zu verwenven, beflagt fich varüber bei Zwingli und wür De 
während dieſer Zeit Lieber mit Grammatik und Rhetorik fih De 
ichäftigt haben. Es ift feine Spur vorhanden, daß Zwingli viele 
von Zürich abweichende Anordnung des Pfarrers und des Rath es 
von Winterthur geftört hätte Dagegen wurde in Züri ben 
9. Ehriftmonat 1527 die Orgel im Großen Münfter abgebroden, 
da nach Befeitigung des Chorgefangs die Orgel keinen Zwed mehr 
hatte. Der Gottesdienſt beſchränkte fich alfo auf Gebet, Previgl 
und Schrifterflärung, wobei vie Gemeinde in Stille verharrfe 
außer den anfänglich beibehaltenen Refponforien während ver Abend’ 
mahlsfeier. Es beburfte die ganze Lebendigkeit und Fruchtbarfeit 
des Geiftes auf Seite Zwinglis, daß ſich das fromme Volk der Star! 
und Landſchaft Zürich mit einem fo nüchternen und fchulmäßigen 
Gottesdienst zufrieden gab. Das erfte reformirte Geſang⸗ 
büdlein von Joh. Zwid enthält nicht nur Xiever der beiden 
Neformatoren von Konftanz, fondern auch von Zwingli und Xeo Jud; 
allein die Zürcherifche Kirche verblieb noch ein ganzes Menſchen⸗ 
‚alter nach dem Tode Zwinglis in ihrem ftummen, thatlofen Anhören, 
bis enplich die herrlichen Pfalmengefänge Goudimels auch in ver 
beutjch-reformirten Kicche tie Herzen und Stimmen öffneten un 
befeelten. Während Zwinglis Freunde und Mitarbeiter ihn in ver 
Beibehaltung der von ihm überlieferten Firchlichen Einrichtungen, 
jelbft der mangelhaften, ehren zu follen glaubten, würde der Refor—⸗ 
mator bei längerem Leben das Mangelhafte dieſes Gottespienftes 
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wohl felbft eingefehen und dankbar und neidlos früher von ber 
\egensreihen Gabe Gebrauch gemacht haben, womit Luther die 
ewangeliſche Kirche befchentte. 

Welche Gründe aber Zwingli gegen ven bisherigen Tempel— 
gefang ins Feld führte, ift fchon in der Auslegung der Schlußreven 
ver eriten Disputation zu erfehen, wo e8 u. a. heißt, nachdem er 
Kol. 3, 16 angeführt: „Hier lehrt uns Paulus nicht das Brüllen 
und Murmeln in ven Zempeln, fondern er zeigt den wahren Ge- 
lang an, ver Gott gefällig ift, daß wir nicht mit der Stimme, wie 
der Juden Sänger, fondern mit dem Herzen das Lob und ven Preis 
Gottes fingen. Das befchehe aber, fo wir mit einander die Pfalmen 
und das Lob Gottes, die ihm die Propheten auch in ihren Herzen 
ınd Kämmerlein gefungen haben, befprechen und einander damit 
belehren und warnen. Darum wäre mein ernftlicher Rath, daß 
man anftatt des Pfalmenmurmelns die Pfalmen läfe, fie aufſchlöſſe 
ine jähe ven ſchönen Sinn des heiligen Geiftes, der darin liegt.“ 
— Und zum Schluffe: „Ade, mein TZempelgemurmel! fei mir nur 
nicht zum Schaden, zum Guten, das weiß ich wohl, bift du mir 
niemals geweſen! Aber fei gegrüßt, frommes, inwendiges Gebet, pas 
tom Öotteswort erwect wird im Herzen des gläubigen Menjchen, ja ein 
leiſer, kurzer Seufzer, ver fich ſelbſt erfennt und weiter horchet! Sei 
auch gegrüßt, du gemeinfames Gebet, pas alle Chriftenmenfchen für 
einander thun, fei es öffentlich im Tempel over im Kämmerlein, frei, 
aber nicht um Lohn! Ich weiß, daß du das Gebet bift, dem Gott geben 
will, was er verheißen hat.* Im gleichen Sinne mit feinem Freunde 
ſpricht fich kurz nachher auch Mykonius aus 29%: Wir haben jedoch 
den Beweis, aß, nachdem Luthers Bemühungen für ven kirchlichen 
Geſang im Volke Eingang gefunden, auch Zwingli ven Verſuch machte, 
einem gefegneten Vorgange zu folgen. Nachven nämlich Luthers Be- 
arbeitungen ver bibliſchen Pfalmen fih einer befonders dankbaren 
Aufnahme zu erfreuen hatten, ift e8 wahrfcheinfich, daß auch 
Zwingli in gleicher Abficht den 69. Pſalm poetifch bearbeitete und 
in Muſik fegte. „Hilf, Gott, das Waffer gat mir bis an d'Seel.“ 
Er mochte es jedoch fühlen, daß Luthers erhabenes Lied für ihn un- 
erreihbar fei und fich daher ferner des Schweigens befliffen haben, 
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17. Die Disputation in Bern. 


Die einfeitige Verfteifung und vie übermütbige Ausnugurarg 

der Disputation zu Baden von Seite ver Walpftätte widerftreb Me 
dem. unpartbeiifchen und bochfinnigen Bern, fo daß es bald der 11 
unmittelbar vor der Disputation mit Mehrheit gefapten Belduu® 
bereute, ven fieben Orten vie urfundliche Verficherung gegeben 3 se 
haben, beim alten Glauben und deſſen Gebräuchen unverändert be= 
barren zu wollen. Denn fo wie Bern nicht unbepingt ven hartent 
Maßregeln der Waldſtätte gegen Zürich und veffen Glaubensge- 
noſſen beiftimmte, wurde e8 mißtrauifch und berbe behandelt: uam 
fo allgemeiner und entfchievener veifte darum zu Stabt uno Lama 
bie enangelifche Gefinnung, da neben dem milden Berthold Haller 
num auch wieder der feurige Franz Kolb vem Werte Gottes Die 
Bahn brach. Im Frühling des Jahres 1527 erließ Daher Bern 
ein von einer Rathsbotſchaft überbrachtes Schreiben an vie Ge⸗ 
meinven, mit der Anfrage, ob fie bei vem frühern Mandate bleiben 
wollen, vemzufolge das Wort Öottes frei öffentlich verlündigt werben 
folle, over bei dem zweiten, welches auf die Heiligen gefchworen, 
aber in feinen Artifeln zwiejpältig und in mehreren Bunften peu 
Worte Gottes widerwärtig fei. Mit eben fo großer Eutfchiedenheit, 
Selbftänpigfeit und Diannigfaltigfeit, wie bisher die Zürcherifchen 
Gemeinden, antworteten auch die Herrichaften und die einzelnen 
Stadt: und Landgemeinden Bernd mit wenigen Ausnahmen, nf 
fie Leib und Gut daran fegen wollen, bei der Previgt des Evan 
geliums zu verbleiben, meiftens mit dem Wunfche begleitet, daß 
Bern aller fremden Fürften und Herren müßig gebe und Mittler 
fei zwifchen Zürich und den Eidgenoffen. 

In Folge diefer Rundgebungen erließ nun Bern die Vorfchrifl 
das Wort Gottes ungehinvert zu predigen, auch wenn folches mit be 
Sagungen und Lehren ver Menfchen nicht übereinftimme. Zugleid 
aber joll nichts vorgenommen werben wider bie fieben Sakramente, 
bie Rirchenzierten, Bilder und Ceremonien, die Feiertage und Fasten, 
namentlich bleibt die Priefterehe verboten. Nichts vefto weniger 
hörten manche Pfarrer auf der Landſchaft mit ver. Meſſe anf und 
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cden von ihren Gemeinden darin unterftüßt, und ver größte Theil 
Zünfte ver Hauptftabt bob in ven ihnen zujtänpigen Pfründen 
ſſe und Jahrtage auf. Deßnahen faßten Rath und Bürger, 
Zureden einer Geſandtſchaft von Zürich, darunter Diethelm 
it, in der Mitte Wintermonates den Befchluß, zu Anfang des 

ten Jahres in der Stadt Bern eine Disputation zu halten. 
Sp fehr Berthold Haller fih auf diefe Tage ver Ent- 
idung freute, fo war er doch, im Gefühl feiner Unzulänglichkeit, 
ber unruhig und beforgt: er erwartete einen glüdlichen Ausgang 
Rampfes vor Allem von Zwinglis Theilnahme, daher er zu- 
derſt deſſen Rath einholte. Er verläßt ſich varauf, Zwingli und 
olampab werden bei der Disputation nicht fehlen und nament- 
dazu beitragen, bie Artifel zu ftellen, über welche disputirt werden 
» Daber jchreibt Haller an Zwingli: „Alle Frommen leben 
zuverfichtlichen Hoffnung, du werdeſt nicht ausbleiben. Dir ift 
‚nat, wie viel an Bern gelegen ift; und welche Schande das une 
welhen Schaden dem Evangelium brächte, wenn wir ber 
gabe nicht gewachjen wären. Wohlan denn, fomm: wir hängen 
hen Thür und Angel und halten ven Wolf an den Obren, aber 
wiffen nicht mit ihm fertig zu werden. Wir find der Aufgabe 
t gewachfen, nicht nur aus Mangel an Gefchidlichfeit und DVer- 
dniß der h. Schrift, fondern auch der Ordnung halb, die Dispu- 
on gehörig einzurichten und zu vollitreden und allen Praktiken 
orzukommen, die ſolches Bornehmen hindern möchten. Darum 
e und Weife und Wege an, den Handel zu führen, ja richte dich 
nach, ihn felbft zu führen.“ Zwingli foll die Präfiventen für bie 
putation auswählen und dafür vorzüglih Vadian zu gewinnen 
en. Ferner foll er mehrere Tage vor Beginn der Disputation 
n feiner Freunde ſchicken, damit diefer Haller und Kolb „über- 
le;“ 30 zudem bie in Bern fehlenden Bücher mitbringen. Auch 
olampad verlange Zwinglis Gegenwart, indem er felbft fage, 
ei im Rath langfamer und in ver Rede weniger gewandt. „In 
mma: er hat gebavet, vu aber follft ven Bärentanz führen. 
Pin von Wattenwyl, Noll, Tremp, Berthold ftehen bir 
: wähle, welches du wilfft. Alles ift für dich bereit, fei auch 
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du bereit. Mein Bruder, thue, als eine ganze Stabt dir vertraut. 
Ich Schiele Dir unfere Schlußreven: mehre, mindre, füge bei, nad 
deinem Gutpünfen, und laß fie fo drucken. Es gefällt uns auch, daß 
du dich bei uns öffentlich entfchulpigeft, vor unfern Herren Räthen 
und Bürgern, ganzer Gemeinde und aller Pfaffheit, warum du 
nicht nach Baden habeft fommen wollen, und wie Bern, auch andere 
Städte, dir ein gemeiner Pla& ſei.“ Endlich erhält Zwingli den 
Auftrag, die Schlußfäge ins Lateinifche zu überfegen, damit fie nach 
Lauſanne, Aigle u. a. Orte geſchickt werden können. Als Haller jo 
glüdlih war, daß die Zürcherifchen Gefandten ihn in feinem eigenen 
Haufe verficherten, was von ihnen abhänge, fo werde Zwingli jeden: 
falls nicht fehlen, Täßt er fich an viefen alfo vernehmen: „Wa® 
fönnte deinem Berthold, ja den Bernern, glüdficheres, angenehmered 
und erwünfchteres begegnen, als num einmal den Herrn durch 
Zwinglis Mund reden zu hören!“ Zwingli felbft bat ven Rath 
von Zürich, daß viefer ihn nebjt den übrigen Gelehrten zur Dispu⸗ 
tation nach Bern abfertigen möge. „Ich will ob Gott will, in 
eigner Perſon erfcheinen und männiglich zu verftehen geben, MB 
meine Lehre nicht ketzeriſch, ſondern vecht chriftlich, nicht gotted- 
läſterlich, fondern gottespächtig, nicht aus Eigennutz oder Ehrgeiz, 
fondern zu Gottes Ehre und gemeinem Nugen reichend, nicht zu 
Zerrüttung einer I. Eidgenoſſenſchaft, fondern zu deren Einträdtig- 
feit gerichtet fei.“ 

Der Rath von Bern erflärt bei Ausfchreibung ver Disputation 
bes Beftimmteften, daß die h. Schrift der alleinige Nichter des 
chriftlichen Glaubens fein und das Urtheil aus fich ſelbſt ſchoͤpfen, 
Menfchentand und Gutvünfen aber hintangeſetzt werben folle. Da⸗ 
gegen „follen die Bifchöfe von Konftanz, Bafel, Laufanne und 
Wallis, deren Didzefen ſich über pas Berner Gebiet erftreden, in 
eigner Perfon, als oberfte Seelforger und Hirten, wofür fie angefehen 
fein wollen, erſcheinen und ihre Gelehrten mitbringen und zum 
Disputiren anhalten, und keineswegs ausbleiben, bei Verluſt biſchöf—⸗ 
lichen Amtes in ihrem Gebiete." Auch vie eivgenöffifchen Orte, 
welcher Parthei fie fein mögen, werben eingeladen, vamit fie, „wit 
fie bisher durch Eivespflicht, jo weit fich Leib und Gut, Rand ımt 
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ste erjtredt, vereinbart geweſen, auch in Einigfeit des wahren - 
ütlihen Glaubens und vechtichaffenen Gottesvienftes gebracht 
rden möchten.“ Denn die Disputation von Baden genüge nicht, 

ber Zwielpalt fortvaure und Bern bie Akten, wie fie „in bie 
Der geredet worden,” nicht habe erlangen mögen. Doc folle es 
Ht den Verftand haben, als ob man die L Eidgenoſſen zwingen 
d brängen wolle, das zu halten, was auf nächiter Disputation 
chloſſen werbe. 

Zwingli war bemüht, die ganze evangelifche Streitmacht in Bern 
vereinigen: zu dieſem Ende follten ſich nicht nur feine nächiten Ge⸗ 
nungsgenofien, an ihrer Spite Dekolampad und Vadian, 
tfinden, fondern er verficherte fih auch ver Hülfe von Ambrofius 
laurer, Capito und Bucer, Sam von Ulm und Chriftof 
happeler von Memmingen, nebft vielen Anvern. Allein e8 
ıBte ihm nicht weniger an ver Gegenwart berjenigen gelegen fein, 
lche fih in Baden des Sieges gerühmt hatten. Daher wendeten 
h Zwingli und Oekolampad an E dt, welcher aber erflärte, ven 
gern nicht in ihre Winkel und Spelunken folgen zu wollen, während 
ih amerbot, zu Ulm zu disputiren, worauf Zwingli fogleich an 
m Rath zu Ulm die Bitte richtete, er möchte dazu Hand bieten. 
Apito und Bucer follten e8 mit dem von Straßburg gebürtigen 
Rurner verfuchen, welcher aber, ftatt zu willfahren, ven will- 
ommenen Anlaß ergriff, von Neuem das ganze Füllhorn feines 
Fimms über die Evangelifchen überhaupt und Bern insbefondere 
uezugießen. ‘Dagegen fpradhen die fünf Orte nebſt Freiburg in 
inter und berebter Trauer ihren „Schreden und ihre Ver⸗ 
hunderung“ über Bernd Vorhaben aus, wobei fie nicht nur bie 
heſchickung, fondern auch das Geleite ver zur Disputation Ziehenden 
erſagten. Um daher einen feindlichen Zufammenftoß mit ven fünf 
NXten zu vermeiden, wollte Zürih den in Konftanz fich ver- 
Ammelnden Prebigern aus den teutfchen Reichsſtädten nicht mit 
ewaffneter Hand den Durchzug durch den Thurgau fichern, ſondern 
’ wurde denfelben gerathen, ihren Weg zu Schiffe über ven Unter- 
e und Rhein zu nehmen. ?1 

Zürich war der Sammelplag der aus dem Ojten der Schweiz 
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"und Süddeutſchland nach Bern reifefertigen Freunde des Cvar- 
geliums, welche vajelbft gaftfreundlich aufgenommen und am Neu: 


jabrstage 1528 auf der Stube der Chorherren bewirthet wurden. 
Tas verfagte Geleite und ausgeftoßene Drohungen der fünf Orte 
veranlaßten Zürich zum Aufgebot von breihundert Mann aus ben 
Zünften der Stadt und aus deren Umgebung, ‘welche in Harniid 
und Waffen, aber ohne Fahne, Trommeln und Pfeiffen, nur ver 
Stabttrompeter an ihrer Spite, zum Schute der Abgefandten 
dienen follten. Zudem war von Bern der Venner Biſchof mit 

bewaffneten Dienern zur Abholung Zwinglis und feiner Freunde 

abgeorpnet worten. Der Aufbruch gefchah den zweiten Jänner. 
Rom Rathe waren beigeorbnet Bürgermeifter Diethelm Rouſt 
und Staptfchreiber Dr. Wolfgang Mangolt, Ulrich Funk 
und Johannes Jäckli. An Zwinglis Seite waren Pellikan, 

Seb. Hofmeifter, Megander, Komthur Schmid, Heinrid 

Bullinger, Zingg, Kollin, nebft 38 Pfarrern der Land 

ſchaft Zürich ; die ganze Zahl ver von Zürich abgehenden belief ſich 

auf etwa hundert. Der Durchzug durch pas Freiamt fehien befondere 

Wachſamkeit zu erfordern, denn währenn der Zug über Mittag im 

Hirſchen zu Mellingen weilte, wobei die Zimmerleute der Statt 

Züri), und an deren Spite der Zunftmeifter Ur. Stoll, Zwinglid 

Schwager, daſelbſt in Waffen verfammelt waren, nahte ſich Zwingli 

mit zubringlicher Freundlichkeit der Reisläufer Onofrion Setftad, 

Bürger von Zürich, aber verbannt, welcher früher den Reformator 

gefehmäht hatte; ala Zwingli ihn zurüchvies, mußten Thätlichkeiten 

mit Gewalt verhindert werven. Und als außerhalb Mellingen ein 

Schuß fiel, veranlaßte derfelbe neue Bewegung. Nachdem aber te 
Gebiet von Bern erreicht worden, war feine Nachftellung mehr zu 
befürchten: das bewaffnete Geleite kehrte daher am 3. Jänner vo 
Lenzburg wieder zurüd. 

In Bern angelangt, nahm Zwingli feine Wohnung weder bein 
reihen und vornehmen Claudius Mai, welcher ſich den befreundeten 
Reformator als Gaſt auserbeten, noch im „prächtigen und fall 
fürftfihen Haufe“ des Probjtes Niklaus von Wattenwyl, wo er 


eben fo willfommen gewefen wäre, fonvern im befcheidenen Bürger: 
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fe feines Verwandten, des Schneidermeifters Leonhard 
emp, deſſen Haus, da er zur Zeit Spitalmeifter war, leer ftand. 
r fehrte auch ver Bürgermeifter Röuſt ein, feine beffere und 
re Geſellſchaft wünſchend, als Die des befreundeten Reformators. 
e wirthfchaftlihen Bebienung in Haus und Küche unterzog fich 
Witwe des jüngjt an der Peſt verftorbenen, mit Zwingli enge 
‚endeten Berner Stadtſchreibers Thomas von Hofen. Der 
idtbaumeiſte Bernhard Tilmann richtete die weite Bar⸗ 
erlirche nach Zwinglis Anleitung für die Disputation ein. 

Die Disputation begann den 6. Jänner 1528 und dauerte 
zum 25. bes Monats. Die Verhandlungen felbft aber waren 
rebeutend, da ſich von päpftlicher Seite Fein einziger Kämpfer 
tellte, welcher einem ver zahlreichen Gegner ebenbürtig gewefen 
ce. Der gewichtigfte Dann der Öegenparthei war der Freiburger 
ovinzial Konrad Treger, weldher als Abgefandter des 
ſchofs von Raufanne ſchon ver Disputation zu Baden beigewohnt 
te, in Bern aber aus eigenem Antrieb erfchien, nachdem ihn bie 
ven Straßburger Prediger dazu aufgefordert hatten, mit denen 
ſchon Streitfchriften gewechfelt. Treger hatte auf fehr geſchickte 
eiie den Zwieſpalt im Lager ver Evangelifchen hervorgehoben, 
N denen ein Jeder fich auf das Wort Gottes berufe, aber Jeder 
wieder anders auslege. ALS er aber auf Bucers Erwieverung 
Fleinen Streit mit den Straßburgern zu reden fam und ihm von 
n Präfivdenten das Wort entzogen werben wollte, proteftirte er, 
lirend, wenn ihm nicht auf einer freien Disputation volllommener 
um vergönnt werde zu reden, was zur Sache diene, fo wolle er 
$t disputiven, und zog fich zurüd. Nach Tregers Entfernung 
[eppte fich der Redekampf mühſam fort, indem die evangelifchen 
precher froh fein mußten, daß vie Gegner durch ihre ſchwachen 
nwürfe ihnen die Gelegenheit varboten, ihre abweichenden An- 
ten in ein glänzenves Licht zu ftellen. Es wurde fogar noth- 
üdig, das Heine Häuflein ver eingefchüchterten und entmuthigten 
tgläubigen durch den amtlichen Sprecher Niklaus Manuel 
ermuntern, fie follten fich zufammenthun wie ihre Gegner, und 
:oft fein in Rath und Hülfe, Schreiben und Reden. Das Geſpräch 
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nahm aber erſt dann wieder einen höhern Schwung, als Benedi Et 
Burgauer von St. Gallen, ſchwach unterſtützt von Althame r 
von Nürnberg, ſechs Tage hindurch Luthers Anſicht vom Abendma GI 
gegen Zwingli und Oekolampad verfocht. In den legten Tgen 
ftelfte fich vorzüglich der junge Sohannes Buchſtab, Schulmeifter ir 
Zofingen, ven kampfgeübten Streitern mit Muth und Geſchicklichkeit 
entgegen. Bon diefem jagt daher ver auf der Disputation anweſen De 
Jakob von Münfter, Priefter von Solothurn, er habe die von 
Faber und Ed gefammelten Grünte zur Vertheidigung der Kirche 
und ber Schriften der Väter vorzubringen verftanden; doch habe 
feine Kraft nicht ausgereicht. Wenn nur einigermaßen Herz und 
Gefchicklichkeit auf Seite der Altgläubigen gewefen wäre, jo würde 
die kirchliche Barthei in Bern ftarfgenug gewefen fein, fich wenigſtens 
noch ein Jahr zu halten. „So aber leiden wir bie verbiente Strafe 
für die Verachtung der Wiffenfchaft und die Vernachläffigung per 
Studien. Der Kampf war für die Ketzer leicht, da ihnen feine 
gerüfteten Gegner gegenüberftanden ; denn ich fah fie nicht fo bereit, 
daß, wenn gefchidte und in der Schrift bewanberte Männer zugegen 
gewefen wären, dieſe, wenn nicht in allen Puukten gefiegt, doch fie 
in ihrem Unterfangen aufgehalten hätten. O hätte jih nır Ein 
Erasmus ihnen entgegengeftellt! Denn oft fah ich die Gegner in 
ihren Antworten nicht einig, oft ängftlich einander zuflüftern, über 
den rechten Sinn einer Stelle zweifelhaft. Hätten fie Männer 
wider fich gefunden, jo würden fie ſich zurücdhaltenver benommen 
haben. Mehrere wurben nur dur Zwinglis Heftigfeit und feinen 
Zorn ermuthigt und angeregt. Denn er war fo in beftändigem 
Feuer, daß es ung genügt und fein Anfehen vermindert hätte. Doch 
ift dieſes Ungethüm gelehrter, als ich gedacht habe. Der nafeweile 
Oekolampad fheint die Propheten und die hebräiſche Sprache beffet 
zu verftehen ; im Griechifchen ihm, wenn nicht überlegen zu fett, 
doch gleich zu fommen: feineswegs aber an Reichthum und Frucht’ 
barfeit des Geiftes und an Klarheit der Entwidlung und Darftellu r89- 
Was hinter dem Betrüger Capito ſtecke, wurde mir nicht Har, per! 
ex hat wenig geſprochen; häufiger Bucer, welcher mit Oelolomput? 
und Zwinglis Gelehrfamkeit uud Sprachkenntniß noch mehr zu 
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wäre, jo jchwer geräth er in Bewegung und fo lichtwolf 
: feine Saden vor. Unfere Sache jteht den gewanbten 
egenüber aufs ſchlimmſte, wohl belferten tiefe und jene 
in brein, welche im Singen der Bigilien, aber nicht im 
en geübt find. ‘Doch genug: unfere Niederlage ift ent- 
Sie hätte abgewendet werben können, wenn unfere Bifchöfe 
tebhaber ver Studien al8 der Dirnen wären.“ Am Enve 
ꝛr Priejter von Solothurn die Furcht aus, daß die ganze 
das Joch des Papſtes abwerfen werde, wie fie basjenige 
c8 längft abgeworfen, und daß Konftanz und andere Reichs- 
lem Beifpiele folgen werven. 

der Reformation einen allgemeinen und burchgreifenden 
serichaffen, wurde für die Priefter der welfchen Vogteien 
d Sranfon auch noch eine Disputation in lateinischer 
gehalten, wo vorzüglih Wilhelm Farel das Wort 
elhem aber die Gegner nicht ſowohl Gründe als wildes 
sntgegenftellten. Und zum Schlufje wurde auf dem Rath- 
4 noch mit den Wievertäufern von fünf Gelehrten un 
h von Zwingli disputirt; allein auch Hier mit geringem 
— Nach Vollendung der mündlichen Verhandlung richtete 
im Namen von Delolampad, Gapito und Bucer ein 
ı an den Rath von Bern, worin er erflärt, daß fie nicht 
gebracht, was zur Sache dienlich gewefen wäre, fondern 
Sinwürfe der Gegner beantwortet haben; follten aber 
agriffe erfolgen, jo werden fie dieſelben abzuwehren willen. 
le fich nicht fümmern, daß „Wenige ver bochberühmten 
zur Vertbeidigung des Papfttbums perfönlich zugegen 
es feien doch ihre Xehre, Argumente und Gründe gegen- 
weſen“ und überwunden worben daher innen fie ftanphaft 
ft fein. 

aber während ver Dauer ver Disputation der Gelehrten 
Hemeinde zu erbauen und zu gewinnen, wurbe von ben 
endſten der Reformatoren neun Male geprebigt. Von 
wei Male. Das erfte Mal ven 19. Jänner, nach dem 
yer Verhandlungen über das Abentmahl. Eingangs erllärt 
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er, da ſeine Widerſacher ihn für einen Verführer und Ketzer aus⸗ 
geben, ſo wolle er vor dieſer Verſammlung von ſeinem Glauben 
Rechenſchaft geben, indem er ſich zu den zwölf Artikeln des chriſtlichen 
Glaubens bekannte und dieſelben erläuterte. Beim ſechsten Artikel: 
„aufgefahren in die Himmel, wo er ſitzt zur rechten Hand 
Gottes ꝛc.“ — nahm er Gelegenheit, ven weitläufigen Beweis zu 
führen, daß viefer Artikel „mit der Gegenwärtigfeit des Fleiſches 
und Blutes Chrifti im Sakrament ſtreite,“ fo wie er venn feine 
Anſicht vom Abendmahle in großer Faßlichkeit und überfichtliher 
Kürze darftellt. Ueberaus herrlich aber ift die Erklärung des erjten 
Artikels von Gott, wo er in populärer und durch Bilder anſchauliche — 
Darftellung vem Volke ven Gottesbegriff entwidelt, welchen er i — 
der Schrift von der wahren und falfehen Religion philofjophifn— 
ausgeführt hatte. Bon befonderm Intereſſe ift Zwinglis Ye 
handlung der Frage über vie Schöpfung, indem er biefelbe mr 
einer vorſchauenden Einficht beantwortet, al8 hätte er vem moderner — 
materialiftiichen Standpunkte zu begegnen. „So wir allegefchaffene — 
Dinge betrachten, fo erfinden wir, daß fie nicht Anfänger ihrer felpf — 
nicht eigenen Wefens noch aus eigener Kraft find, wie wir erſt ar — 
Menſchen erfehen haben. Laßt une das Erbreich betrachten. Ir” 
das Erdreich von ihm felber,; wo ijt es denn gewefen, ehe es fi 
jelbft gemacht Hat? Iſt e8 zuvor ein Geift gewejen und erft zu de— 
Materie geworden? over wie hat es können in Betrachtung nehmen 
fih felbft zu machen, ehe es war? Hat e8 aber fich felbft alje 
machen mögen, warum bat es fich nicht zu Waſſer, Luft, Teuer ode” = 
zu etwas noch Höherem gemacht, wie es fich zur allerniedrigften alle" 
Schöpfungen gemacht bat? Iſt es aber eigenes Wefens, warur a 
nimmt es denn ab, fo man es nicht baut? Warum giebt es nie “ 
von fich felbft zu allen Iahren genug Früchte? Nun aber fang 
nicht angegeben werden, daß e8 Vernunft und Bewußtfein habe 
burch die es gejtaltet und gefchaffen fei: fo e8 heutzutage nicht Ver⸗ 
nunft noch Bewußtfein hat. Deßhalb nicht zu denken iſt, daß die 
Erde fich jelbft mit Vernunft geichaffen, aber Vernunft und Bewußt- — 
fein verloren habe, nachdem fie dieſe felbft gefchaffen: denn welche — 
Bernunft könnte fich felbft vernichten. Iſt fie aber für fich ſelbſt — 
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nverftännig von Natur, ift aber eigenes Wefens, fo muß fie ewig 
in: denn fo fie fich felbft nicht gemacht hätte, auch von einem 
ndern nicht gemacht wäre, und doch ift, ift aber unverſtändig, fo 
rüßte fie ohne Zweifel ewig fein. Wäre fie aber ewig ohne Anfang 
nd ohne Ende, fo müßte fie unendlich fein. So fie aber nicht 
nendlich ift, fondern eine Materie, fo muß fie gemacht und nicht 
genes Weſens fein. Daraus folget aber, daß die Herberge und 
yeimatb, darin wir dieſer Zeit wohnen, von einem Andern geichaffen 
t. Und dieſes Andere fann nicht Sonne, Mond noch irgend ein 
Lement, Geftirn over Kreatur fein, ſondern es muß ein Gutes fein, 
18 dieſe Dinge alle gefchaffen hat. Und pas ift pas Gute, ver 
ott und Herr, der alle Dinge gejchaffen hat, der auch das Weſen 
[er Dinge ift. Daß aber vie Erbe nicht aus eigener Kraft beftebe, 
Ht man am Erdbeben: denn fie bewegt fich felbft nicht, weit fie 
>Der Bernunft noch Empfindung hat, daß fie fich felbft vornähme, 
E zu bewegen, ober daß fie fih dem Schmerze entziehen müſſe. 
raus folgt, daß fie von einem Andern bewegt wird. Das Andere 
er, obgleih es zunächſt die eingefchloffene Luft genannt wirt, 
rt nichts aus fich felbit, denn e8 bat feine Vernunft; denn wofern 
Vernunft bätte, fchlöffe es fich nicht ſelbſt ein, und legte fich 
Bft nicht gefangen, ohne zu wiffen, wann e8 herausfäme. Darum 
ein Ding fein, das alle Dinge mache, orone, bewege, erhalte. 
tefes andere Ding mag voraus Feine Kreatur fein: denn biefes 
idere müßte allweg wieder einen andern Schöpfer haben und 
üßte man fo lange fuchen, bis man eines fände, das von feinem 
idern ift, von dem alle Dinge find. Und das ift der allmächtige 
Ott, ven die Philofophen primum movens, das ift, das erjte 
ewegende nennen.“ 
Während Zwingli diefe Prebigt begann, ftand ein Priefter 
a Altar und rüftete fih, vie Meſſe zu halten. Allein das Wort 
winglis ergriff diefen bergeftalt, daß er vie Meffe verfchob bis 
ach ver Predigt, und als jener weiter feine Anficht von dem Abend⸗ 
mahle varlegte, jo wurde der Mefpriefter fo überwältigt, daß er 
beim Schluffe ter Predigt feines Meßgewandes ſich unwillig ent- 
fedigte, e8 auf den Altar warf und fprach, fo daß es alle Umſtehenden 
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vernämlich hörten: „Steht. es nun fo mit ber Meffe, fo wit Adh 
weder heute noch jemals Meſſe halten.“ 

Noch ehe vie Disputation zu Ende war, wurben die Bilxer 
und Altäre aus den Kirchen der Stadt Bern hinweggerommamen 
und zerſtört. Manchem gieng vie gewalttbätige ZJertrümmerm—ny 
ber bisherigen kirchlichen Zierden und Heiligthümer zu- Herz mei, 
daher Zwingli in einer zweiten und lebten Previgt zum Schlu ſſe 
der Disputation die Berner zur Stanphaftigfeit ermahnte und weh! 
mit Anfpielung auf das befannte Geviht Niflaus Manue 8, 
„Klagreb ver armen Götzen,“ vor denen warnt, welche verlang rt, 

man folle die Bögen zuerft aus vem Herzen thun, und hbernad me 22% 
den Augen. Dann fehließt er mit der Ermahnung: „Nun are? 
ſehet ihr, welche Freiheit und welchen Troft ihr in der Erfenntew & 3 
und dem Vertrauen habet auf ven einigen Gott durch Jeſum Ehriftu zu! 
feinen eingebornen Sohn. Laffet euch nimmermehr von die E 
Freiheit und ver Erlöfung des Gemüthes bringen. Es wird hier "' 
mehr Tapferfeit erforvert als in irgend einer Sade Wiens _T 
unfere Vorfahren Gottlob in Beichirmung ver leiblichen Freih e = 
allweg handlich und unentwegt geftanden find : alfo follt auch is r 
noch viel mehr in ver Freiheit, die ung hier in ven Eonfeienzen fr = 
und dort ewig fröhlich macht, unentwegt befteben ; im Vertraue= — 
der Gott, der euch erleuchtet und gezogen hat, werde auch unſ 
lieben Nachbarn, die übrigen Eidgenoſſen, zu ſeiner Zeit ziehen; pe‘ 
wir in wahrer Freundfchaft, die mit Gott beftehen mag, einhellig, — 
werben als vormals nie. ‘Das verleihe und und ihnen ver Go 
der uns alle geſchaffen und erlöft hat! Amen.“ 

Unter den banpjchriftlichen Alten ver Berner Disputti—' 
fommen bie hauptſächlichſten Voten Zwinglis von feiner eigen 
Hand forgfältig und ſauber geſchrieben vor, und ebenfo ver ( 
wurf zu ver Schlußerflärung, welche Haller int Namen ver Prä 
fanten von Bern über den Erfolg der Disputation ausfprac. 
So ſehr lag ihm daran, genau und fleißig jeden Umſtand zu —— — 
nußen, um dem Evangelium einen bauernven Sieg zu verſchaff⸗ — 


Ein beveutender Beitrag zu diefem Siege war jedoch ſchon vr 
ginn der Disputation auf politiihem Wege erlangt worden. Dauer — 
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bie Geſandten von Zürich hatten die Urkunde des Burgrechtes mit 
Ronftanz nad) Bern gebracht, und fchon den 6. Jänner trat in aller 
Stille auch Bern dem evangelifhen Städtebündniß bei 
Daber erflärte ver Gefandte von Bern auf einer Tagſatzung zu 
Tuzern um die Mitte Januars, als diefelbe ſich über die Mittel be- 
Tieth, dieſes Burgrecht zu bintertreiben, Bern fei auch in bemfelben, 
zugleih mit der Mißbilligung, daß man dem djterreichifchen Ge— 
fandten, der zugegen fei, um gegen daſſelbe zu arbeiten, fo viel Theil: 
mahme und Gehör ſchenke. Diefe offene Erflärung Berns machte 
einen nieterfchlagenden Eindruck auf die katholiſchen Orte, und fie 
nahmen die Bemerfung des Berners fchwer auf, welche er fich nad)- 
ber am Wirthstifche erlaubte: „Die ſechs Orte fiten ba oben und 
blegen am alten Glauben.“ 33 
Durch die Entfeheivung Berns für das Evangelium, durch den 
en gen Anſchluß an Zürich und durch die Zwingli gewährte Aner- 
feru sung und Verehrung war ver geficherte Beſtand der Refor- 
ma tion für die Schweiz außer Frage geftellt. Die vereinigte Macht 
Zũ Tichs und Berns war größer als biejenige ver fämmtlichen katho⸗ 
liſchen Orte: dieſe konnten daher non nun an um fo weniger an 
eine gewaltfame Unterbrüdung ber evangelifchen Prebigt denken, 
als alle Anzeichen vorhanden waren, daß noch andere ber eidge- 
nö ſ ſiſchen Städte nem Beifpiele von Zürich und Bern folgen würben. 
Bei ter nunmehrigen Rath- und Hülffofigfeit ver Altgläubigen 
mehrte fih nur der Haß gegen ven vermeintlichen Anftifter dieſes 
Zweieſpalts, fo daß von Seite der Feinde Wetten gethan wurden, 
Zurpüngli folle nicht lebendig wieder nach Zürich kommen. 


28. Die Verbindung Zürichs mit Bern fichert die 
Reformation in der Schweiz. 


. As fi daher das Gerücht verbreitete, die Zürcher wollen 
ihren Rückweg über Bremgarten nehmen, wo das Evangelium 
Wu rzeln zu ſchlagen begann, wollten die katholiſchen Orte durch 
eine feierliche Abordnung die Bremgartner bewegen, ven Zürchern 
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ben Durchpaß durch ihre Stadt zu verichließen. An ver Spike 
biefer Abgeordneten ver fünf Orte befanden fich die grimmigſten 
Feinde Zwinglis, ver Schultheiß Hans Hug von Luzern und der 
Randammann Gilg Richmuth von Schwyz. Ehe aber dieſe in 
Bremgarten einirafen, erfehien unverfehens Ulrih Stoll, ber 
Zunftmeifter ver Zimmerleute von Züri, mit fünfzig Mann in 
Wehr und Harnifch, erflärend, fie feien in die Statt verorduet, 
Niemanden zu beleidigen, fondern allein, um auf vie Ihrigen und 
die Berner zu warten. Gleihwohl bewogen vie Fatholifchen Ge 
fandten die Bremgartner, die Thore zu ſchließen, und den Zürchern 
zuzumuthen, ihren Zug wieder über Mellingen zu richten. Die 
Zürcher Geſandten nebft Zwingli und den übrigen Predigern waren 
von Bern mit einem Geleite aufgebrochen, an deſſen Spike Hand 
Rudolf von Erlach war, ein bisheriger Gegner ver Reformation. Zu 
Lenzburg ſchloß ſich ver tortige Landvogt mit zweihundert Bewaff⸗ 
neten dem Geleite an. ALS viefer mit feiner Schaar an der Reuß⸗ 
brüde anlangte und die Thore verfchloffen fand, erklärte er: da 
Zürih und Bern auch Theil an Bremgarten hätten, die Stabt alle 
für fie eine offene Burg fein müffe, jo wollen fie hindurchziehers 
oder ihr Leben daran fegen. Hierauf beorberte ver Landvogt die 
Herren vom Adel, unter ihnen viejenigen von Hallwil, an ie 
Spitze des Zuges. Diefe ftiegen von den Pferden und ftellten fi" 
mit ihren Spießen voran; dann folgten vie übrigen Kriegsgefellet- 
Zwingli und feine Begleiter nahın man in die Mitte: ihm zur” 
Rechten ritt der Bürgermeifter Diethelm Röuſt, zur Linken ber” 
Yandvogt im Harniſch. Ferner fchritten zu beiden Seiten vor 
Zwinglis Pferd ſechs Trabanten, gekleidet in die Berner Standes— 
farbe, mit glänzenden Halbarven. Das Dringen der Zürcher in 
ver Stadt und die Erklärung des Landvogts von Lenzburg an die 
beiden Schultheiße, welche dem Zuge ber Berner vor der Stk 
entgegengelommen waren, bewirkte, daß tie Thore jich öffneten- 
Nun zog die ganze Schaar mit aufgerichteten Spießen und Halb⸗ 
arben durch die Stadt. Auf dem Markte hatten fich vie fünhig 
Zürcher in Waffen aufgeftellt. Die Bürger aber füllten beim Ochſen, 
beim Spital und beim obern Thore die Gafje und gaben Jeder⸗ 
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nann zu trinken: fo daß vie Feinde mit eignen Augen aus viefer 
ebbaften Theilnahme fehen Fonnten, wie fehr nach Tſchudis Aus- 
ud, Bremgarten „binfe.* 3 Als das Geleite von Bern die 
hrenze des Gebietes von Zürich erreicht hatte, dankte. der Bürger⸗ 
neifter Röuft dem Landvogt und feinen Gefellen und ließ dieſen ein 
hHeſchenk von fünfzig Goldgulden verabreihen. Das Chrengeleite 
on Bern aber folgte dem Zug bis nah Züri, wo man ven 
. Hornung gegen Nacht anlangte. Des folgenden Tages war 
ichtmeß, da predigte Konr. Sam an Zwinglis ftatt im großen 
Nünfter, „mit mächtiger Stimm, ein rebliher Mann.“ Tage 
arauf wurden die Geleitsboten von Bern fammt den fremden 
zredigern auf dem Rathhauſe bewirthet. Hierauf wurde Sam 
ebft den Uebrigen mit fünfzig Pferden nach Konftanz begleitet, 
un ohne Bedenken ven Weg durch das gemein eidgenöffifche Ge⸗ 
iet im Thurgau einfchlagenn. 

Auch nach der Disputation dauerte Zwinglis Einfluß auf Bern 
achhaltig fort. Zunächſt wurden bie Alten der Disputation bei 
zofchauer in Zürich, unter fpecieller Leitung eines der Schreiber 
er Disputation, des Stadtichreibers von Thun, Eberhard Rüm- 
ing, aber unter Zwinglis Oberaufficht gevrudt ; denn Bern hatte 
efchloffen, paß nur Dasjenige in die Verhandlungen aufgenommen 
yerden dürfe, was von Zürich Verorbneten gebilligt werde. °> 
(uch das von Bern den 7. Hornung erlaflene Reformations-Evift 
thmete völlig Zwinglis Geift und ſchloß fich vem Vorgange Züriche 
n, indem ben vier Bifchöfen ver Gehorfam aufgekündigt und alle 
zebräuche ver päpftlichen Kirche aufgehoben wurden. Das höchſte 
zertrauen gegen Zwingli that fih aber darin fund, daß Bern ſich 
on Zürich die Männer erbat, welche daſelbſt ven Grund für eine 
zildungsſchule enangelifcher Geiftlichen legen follten. Am gleichen 
age, den 12. Hornung 1528, da Bern dieſes Gefuch um Ueber- 
fung gelehrter Männer an Zürich ftellte,36 fchrieb auch Haller 
n Zwingli, er babe auf den Wunfch des Rathes zu dieſem Behufe 
Regander und Sebaftian Hofmeifter vorgefchlagen, in 
er Hoffnung, daß er ihnen beiftehen werde. „Wohlan denn, 
heuerſter Zwingli, haltepdich wie immer ; deun wir bepürfen deines 
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Beiftandes noch viel mehr, damit Gott das, was er durd did Ce ei 
uns angefangen, auch gleicherweife vollende. Du wirft id ii _%o 
befleißen, daß Megander mit Sebaftian oder einem Andern je «bh 
beeile, herzufommen, um unfere Anerbietungen zu vernehmen. T—> ie 
Unfrigen bitten inftändig euern Rath, daß er uns in viefer Sa — He 
feine Hülfe nicht verfage. Daher wirft auch du dir die Sache mn ar: 
gelegen fein lafjen. ‘Denn darin werden bie Deinigen nichts tie am 
ohne did." Im Rüdblid auf den wohlthätigen Einfluß, wel en 
Zwinglis „chriftliche Einleitung“ auf bie Geiftlichen des Gebie æs 
von Zürich ausgeübt, bittet Haller feinen Freund auch um folh e Er 
Einleitungsfchrift für die Pfarrer des Berner Gebietes, und verher € Ft 
ihm, fich alle Mühe für Abjchaffung ver fremden Penfionen gE> ei 
zu wollen, in der Hoffnung, daß „die Berner an Bildung mu zu 
Sitten den Zürchern gleich werden.“ Zwingli fchlug den Ban 
neben Megander und Hofmeijter ven jungen Schulmeifter in St Hı 
a. Rh. Johannes Rhellifan, vor, obgleih es dem fr 
Mühe machte, fi) von Zürich und Zwingli zu trennen. Ue Er 
dieſe drei Männer fehrieb Zwingfi an Nilfaus von Wattenuup TE : 
„Dieß mein Urtheil über Diejenigen, welche zu euch kommen, a EB <! 
für dich alfein : Sebaftian urtheilt [harffinnig und ift heftig; Kasg >! 
aber fleißig und treu; Rhellikan gründlich und einfach. Mit idee! 
Gelehrſamkeit verhält es jih fo: Sebaſtian ift unitbertreffih =! 
ſcharfem Verſtand, aber zugleich ziemlich gelehrt; Kaspar auspauee ==? 
und gut mit ihm auszufommen; Rhellikan hat aus den wahc " 
Duellen beider Sprachen tiefer gejchöpft.* Als bald darauf Zwing =! 
früherer Helfer, Georg Stäheli, jegt Pfarrer in Biel, lie =" 
Schlimmes vom Verhältniffe zwifchen Megander und Hofmeig # €* 
mittheifte und vor deſſen Verwegenheit und mürriſchem Eigenfs =" 
warnte, nimmt Berthold auch va feine Zuflucht zu Zwingli mit > “ 
Bitte: „Schreibe eine gemeinfame Ermahnung an uns Alle, wo — " 
du zum Frieden und zur gegenfeitigen Liebe auffordert, zu ein 

den Dienern des Wortes würdigen Zufammenleben, ferner > zu 
unfere Weiber nicht nach eitler Zierde begierig, ſondern beſchei ee 
entbaltfam und nicht ränkevoll fein. Sp wirft du dem zupe " 
fommen, was für uns nicht ſchicklich und ver Kirche zum Aerger — 
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mwäre nd da Ieber von uns fein Gebrechen bat und nichts völlig 
tauzter und wohlbeftellt ift, fo beſchwöre ich dich, daß du ſowohl mich, 
wie bu mich perjönlich fennen gelernt haft, ſchilderſt, als auch vie 
übrigen Mitarbeiter, wenn fie etwas haben, wovon fie fich enthalten 
m iã ſſen, mahne in einem Schreiben an mid), damit ich mich entlebigen 
Lörıne” So vemüthig et fich der erfte Prediger Berns zu Zwinglis 
Fügen. 

Wie fehr aber auch Zwingli dem in ihn gefeten Vertrauen 
EHre zu machen wußte, geht aus der freimüthigen Beforgniß hervor, 
we Uche fih in jenem ſchon erwähnten Briefe an Niflaus von 
83 attenwyl über ein zu befürchtendes allzu raſches und hartes 
Borgehen Berns in eben fo weifer Mäßigung als feinem Tafte 
kund thut. „Es geht bei uns das Gerücht, ein beträchtlicher Theil 
euers Senates gehe damit um, daß die Priefter, welche Fein Amt 
bekleiden, ihrer Pfründen beraubt werben follen: ich halte biefe 
An ſicht jedenfalls für zu hart, als daß die hriftliche Milde fie billigen 
könmnte. Ich weiß freilich mehrere, welche nicht fo beftätigt find, 
daß fie ihrer Pfründen für immer genießen follten, für dieſe ver- 
wende ich mich nicht, obgleich auch hier auf Die Alten und den Glauben 
der Hausgenoffen Rüdficht zu nehmen ift. Aber die Pfründen 
Dexer, welche, wie wir e8 genannt haben, die Verleihung empfangen, 
kömnen ihnen, wie ich glaube, nicht ohne den Anfchein des Unrechtes 
gertommen werden. Verwende du dich daher nach deiner Freund— 
lichkeit bei deinem Bruder Johann Jakob (dem Schultheißen) und 
bei anvern euerer Freunde, daß darin nicht gefehlt werde. Denn 
das ift ein fchimpflicher Madel, um Gewinnes willen, gewaltthätig 
zu verfahren. Im Uebrigen, wie ich deine Mitwirkung billige nnd 
lobe, venn ich Habe fie num vielfach erfahren : fo ermahne ich dich, 

die Hände nie finken zu laffen. Fahre daher fort, getreulich das 
zu thun, was fichtbar die Sache Chriſti fördert. Ich weiß, wie ſchwer 
bu Dich zum Schreiben entfchließeft ; aber ich fehe nicht auf Briefe, 
wenn du thuft, was Recht und Pflicht if. Denn wenn bu willft, 
daß Durch meine Mitwirkung etwas zu rechter Zeit gefchehe, fo weiß 
ic, Daf vu zu rechter Zeit vie Fever ergreifen wirft.“ 

Aber auch die talentvoliften und ſelbſtändigſten Männer Berne 
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glaubten in Sachen der Reformation Zwingli nötbig zu haben; 
folches bewies der Dialer und Dichter Nillaus Manuel, welde 
nun einflußreiher Staatsmann und Pannerherr geworden war. 
Nachdem er auch zum Mitglieve des neuen Ebegerichtes in Bern 
gewählt war, fam er nah Zürich, um fich für diefe Aufgabe von 
Zwingli unterrichten zu lafjen, obgleich der Künftler und ver ehe: 
malige Reisläufer mit dem entfchievenen Gegner der Bilder um 
des fremden Kriegsdienſtes in dieſen Punkten keineswegs überein- 
jtimmte. Im dem mitgegebenen Schreiben beginnt Haller: „Ta 
bajt du einen lebendigen Brief, unfern Manuel, welcher bir unjere 
Zuftände mit Worten und Farben am beften ſchildern kann. Table 
mit Nachdruck, wenn du glaubft, daß wir irgend etwas ohne quiet 
Grund vornehmen. Denn nach unferm Herrn Ehrifto hängen wie 
nicht wenig von dir ab.“ Im Auftrage feiner Behörde hatte CHE 
nun Manuel in Zürich nach dem Unterfuchungsverfahren in de 


händeln und nach der Form und Motivirung der Urtheilsiprii * 
zu erkundigen, zu welchem Behuf er ven Wunfch aussprechen ſollt — 
daß ihm vergönnt werden möchte, eine Wbfchrift von ben Zirde= 
ehegerichtlichen Akten nehmen zu laffen. Wenn Zwingli auch nid | 
Mitglien des Chorgerichtes von Zürich war, fo fonnte ihm, ale ver! 
Verfaffer ver Eheordnung, auch in dieſer Beziehung ein beit — 


mender Einfluß beigemefjen werben. 

Diefes enge Einverftänpnig zwifchen Züri und Bern zuf” 
ben beiden Ständen ven Muth, fi zur Erreihung einer weiter 
evangeliſchen Beftrebung Zwinglis die Hand zu bieten, nämlich zung 
Schuge der Glaubens- und Gewiffensfreiheit in ven 
gemeinen Herrichaften. Die beiden Städte ſchloſſen daher ven 
25. Brachmonat 1528 unter fich ein befonderes Bündniß, als deſſen 
Veranlaffung fie angeben, daß die acht alten Orte fich zur Aufredt- 
haltung des alten Glaubens und zur gewaltiamen Unterprüdung 
bes Gotteswortes vereinbart haben. Weil nun aber „ver Glaube 
und die Seligfeit ver Seelen eine freie Gabe und Gnade Gottes 
ſei und in Niemandes Zwang over Gewalt ftehe, jo verbinden fie 
fich nicht nur zu Schub und Schirm des Glaubens ver eigenen 
Lande und Leute, fondern auch der Untertbanen ber gemeinen Herr: 


. Ir im 
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aften, welche bisher von ven Vögten und Amtleuten der Eidge— 
Ten nicht nur verhindert, fondern der evangelifchen Prediger und 
: hriftlihen Bücher beraubt, und mehrmals unbillig gefangen, 
martert und geftraft worden. Hinfür bürfe aber bafelbft Tein 
rädikant, ber zum Predigen orventlidy berufen fei, und ſeine Lehre, 
ben une Wefen mit der Schrift verantworten könne, beleidigt, 
fangen, geftraft, von feiner Pfründe vertrieben, no aus dem 
imde gejagt werben. Und diejenigen Genteinden dieſer Unter- 
yanenlande, welche in ihrer Mehrheit pas Evangelium annehmen, 
wie diejenigen, welche bei ven jegigen Gebräuchen und Cere- 
onien bleiben wollen, follen weder bewältigt noch bezwungen 
rden.“ In diefes fünfjährige Bündniß konnten auch andere 
genöſſiſche Orte und anderweitige Städte aufgenommen werden. 
Folge deſſen verwendet fi nun der Vorort aufs Nachorüd- 
te bei her eidgenöſſiſchen Tagſatzung für die Aufftellung des 
undſatzes, daß in ven gemeinen Herrichaften vie Mehrheit ver 
immen nur auf Staats- und Rechtsangelegenheiten, nicht aber 
den Glauben ihre Anwendung finden, und daß daher in Folge 
jen Niemand in den gemeinen Herrfchaften un des Glaubens 
len bebrängt werben dürfe. Allein die beiden Orte vermochten 
ı fo weniger gegen den Widerftand der fatholifchen Mehrheit, pa 
ern durch die baldige Empörung des Oberlandes in die höchfte 
efahr verfeßt wurde. 

Der gründlichſte Einfluß ter Reformation zeigte fich aber 
win, daß das ftreitbare Bern mit feinem Friegsftolzen Adel bei 
& Erneuerung der Vereinigung ver eilf übrigen Orte mit Frank— 
eich nicht nur die Vereinigung nud die Benfionen abfagte, fondern 
berhaupt nach dem Vorgange Zürichs den 24. Auguft den Kriege- 
ienft um Sold bei fremden Fürften und Herren gänzlich verbot. 





Mörikofer, Zwingli II. 
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19. Steigende Erbitterung durch den Sortfchritt 
der Reformation. 


Das früher allein ftehente Zürich hatte bisher die vichdpe 
Gewaltthätigfeiten ver Mehrheit ver Stände hinnehmen und > cm 
mit graufamer Härte vergofjene Blut Hottingers und der Stan ua 
heimer fließen fehben müſſen. Zürichs wiederholte, eindringli cE⸗ 
Klagen und Rechtsbegehren bei einzelnen Ständen und beivrZa gg 
ſatzung waren mit Hohn und Zrog mißachtet und zurüdgewifez 
worden. 8 ift begreiflich, daß die Erbitterung parüber in Zürich 
groß war und mit ven Jahren wuchs. Allein anftatt daß die ge 
reinigte Lehre und die evangelifche Gefinnung die Leidenſchaft be= 
zähmt und die Racheluft überwunden hätte, vürftete man in Zürich 
nach Zeit und Gelegenheit, um dem Evangelium, „jo nicht andere 
zu hoffen“, mit Gewalt ven Sieg zu verfchaffen und die Geguez 
desſelben zu züchtigen. . Wenn Zwingli im evangelifchen Eifer un D 
in der Borausfegung, daß das Volk ver Walpftätte dem Evangeliums 
"geneigt fei, aber durch die Führer zurüdhalten werde, immer mir 
zu entſcheidenden Schritten fich gedrungen fühlte, fo ift e8 äußerft 
zu bedauern, daß e8 unter der großen Zahl der ehrenwerthen ID 
wohlgefinnten Mitglieder des Rathes in Zürich nicht folche gad- 
welche mit fefter Einficht und Kraft Zwinglis kirchlichem Staud⸗ 
punfte gegenüber dem politiihen und eidgenöfjifchen Geltung je . 
verfchaffen wußten, und wie den Grundſatz der Gewiffensfreiheit in 
den gemeinen Herrſchaften, jo auch den Grundſatz ber Rebe: und | 
Preffreiheit in der Eidgenoſſenſchaft aufrecht erhielten, dem zu Folge 
ber Vorwurf der Keterei, welchen. einem Zürcher ein Altgläubiger: 
aus feinem Gefichtspunft mit Necht machen durfte, nur dann be 
ftraft werben fonnte, wenn eine thatfächliche Beleidigung und 
legung damit verbunden war. Dieſe unflare und ungerechte 
miſchung zwifchen göttlihem und menfchlichem Necht führte am 

Zürich zu bevauerlichen Gewaltfchritten. 

Marx Wehrli, welcher fehon vierzehn Jahre Landw 
im Thurgau geweſen war, und fich als vienftfertiger Scherge 
Gewaltmaßregeln ver Landvögte aus den Walpftätten gegen 
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Evangelifchen ver Landgrafichaft erwiefen hatte, ivar deshalb im 
Thurgau und zu Zürich allgemein verhaßt. Auf Grund ver An- 
Hage, Wehrli habe bie Zürcher, ebenfalls feine Oberherren, Ketzer 
geiholten und um anderer Dinge willen, wurde er, als er mit dem 
dandvogt Wirz von Unterwalven nach Zürich fam, an deſſen Seite 
und in der Standesfarbe von Unterwalden, von den Stabtinechten 
Zirih8 ergriffen und in den Wellenberg gebracht, vafelbft lange 
peinlih verhört, und obgleich er auf der Folter die ihm vorge- 
worfenen Vergeben nicht befannte, dennoch den 5. Mai 1528 
öffentlich mit dem Schwerte hingerichtet. Mit Grund wird hin- 
uggefügt, daß ein fo großes Auffehen erregenver Alt nicht ohne 
Zwinglis Vorwiſſen“ habe gefchehen können 37. Es wäre indeſſen 
urt gerecht, Zwingli für folch eine einzelne Handlung der Obrigfeit 
verantwortlich zu machen, obgleich es immerhin ein Mangel bleibt, 
daß die Macht des Wortes Gottes folche Akte willkürlicher Wieder: 
vergeltung nicht zu hindern wußte. 
Solch blutige Beftrafungen waren um fo nutlofer, da auch 
Die Yatholifchen Orte fich überzeugten, daß fie mit Schergen, Ge- 
Walt und Blut in den gemeinen Herrfchaften ihren Zwed nicht 
eTreidten. Sie fuchten daher dem Verlangen nach der evange- 
liſchen Predigt im Thurgau auf andern Wegen entgegenzuwirken. 
Sie luden gegen Ende des Jahres 1528 die Prälaten, Evelleute 
und Gerichtsherren nebſt Abgeordneten der Gemeinden aus ver 
Lan dgrafſchaft zu einer Zuſammenkunft mit den Geſandten der fünf 
e in Frauenfeld ein, wo an die Thutdauer das Begehren geſtellt 
Wwurde, beim alten Glauben zu verbleiben, ven Landvogt zu unter⸗ 
ſtũ Sen, wenn er bie Abtrünnigen ftrafe, und im Kriege den 5 Orten 
zuz uaziehen. Allein kurz zuvor hatte ein Theil der thurganifchen 
Germeinden und namentlich diejenigen, welche unter der Ober- 
ho H eit des Bifchofs von Konftanz geftanden, an den Vorort die 
Bitte geftellt, daß ihnen das Evangelium „frei und ungefärbt zur 
Me hrung Hriftlihen Lebens und zu ihrem Seelenheil geprebigt 
werde” Und ven 28. Weinmonat war die allgemeine Vorftellung 
eingegangen: „Wir find arme Leute, welche fich mit unfern Kindern 
it harter, faurer Arbeit erwehren müffen. Wenn die Eipgenoffen 
. g* 
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Krieg führen, müjlen wir ver Mehrheit folgen; was ung leid thızz- 
Demnach wurde die Bitte an vie Stände geftellt, ven Thurgaz in 
Kriegen ver Eidgenoſſenſchaft neutral bleiben zu laſſen und fig 
damit zufrieden zu geben, daß fie ihr eigenes Gebiet befchügen und 
behaupten’. Dem zu Folge beichränften jich die Abgeoroneten 
der thurgauifchen Gemeinven auf jenes Begehren der fünf Orte 
mit der Antwort, jie wollen vasjelbe heimbringen und auf einer 
neuen Zufammentunft in Weinfelden Befcheid geben. Auf diefer 
erichienen neben ven Gejandten ver fünf Orte auch diejenigen von 
Züri und Bern mit ver Verjiherung, daß diefe beiden Stände 
die Glaubens- und Gewiffensfreiheit im Thurgau befchügen und 
die Gemeinden, welche mit Mehrheit das Evangelium angenommen, 
bejchirmen wollen. Hierauf erklärte die Mehrheit der Gemeinden 
der Landgrafſchaft, was fie in äußern und bürgerlichen Dingen 
ſchuldig feien, wollen fie ehrlich leiften und ſich als getreue Unter: 
thanen beweifen, fonjt aber halten fie zum Worte Gottes und zu 
Züri und wollen die frühere Tyrannei nicht mehr dulden. Dieſent 
Vorgange folgte bald darauf vie größere Zahl ber gemein eitge= 
nöffifchen Vogteien, wodurch ven katholiſchen Orten ein beveutenne=# 
Abbruh an Macht und Zuverficht geſchah, die Exbitterung def 
vermehrt wurde. 

Zu gleicher Zeit mußten Zürich und Zwingli ven Kies 
ziehen, als fie ſich in allzu freunpfchaftlicher Befliſſenheit des in“ 
fievelfhen Apminiftrators Dietbolts von Geroldsed a“ 
nahmen. Geroldseck war dach dem Tode des alten Abtes Kom" 
von Rechberg noch der einzige Konventual des Klofters Einfiedelcc 
und konnte fich als Zwinglis Freund und Anhänger bei der fteigende@®- 
Spannung zwifcyen Zürich und Schwyz, in deffen Gebiet Einſiedelc 
liegt, nicht mehr im Klofter halten. Er zog fich daher nad ve 
Elfaß, feiner Heimat, und in den Schoß feiner Verwandten zuril— 
Allein fein Bruder war ein Gegner des Evangeliums, und ihm je 
fehlte die geijtige Kraft und ſelbſtändige Gefinnung, um nad Ba 
(uft der äußern Stellung und Würde feſt und fiher zu gehen mE’ 
für feine Ueberzeugung zu wirken, nannte er fich doch felbft, went 
auch fcherzweife, „Schindelnmacher.* Da er fich ferne von feine? 
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Bisherigen Freunden unheimlich und fremde fühlte, jo bat er Zwingli 
sım Aufnahme in Zürih. “Diefer that für den einftigen wohlge- 
meigten Herrn das Mögliche und verfchaffte ihm mit Einwilligung 
bes Rathes tie Herberge im Einfiedler-Hofe und den Unterhalt aus 
ben Einkünften des Klofters im Gebiete von Zürich. Allein unter- 
peffen hatte Schwyz Ludwig Blaarer, einen Konventual von St. 
Sallen, zum Abte von Einfiedeln gewählt und verlangte, vaß Zürich 
sen Geroldseck aus dem Amthaufe in Zürih weg nad Einfieveln 
ns Rlofter weife. Obgleich Zwingli fih dringend feines Freundes 
znnahm und ihn im Beſitze des Hofes und deſſen Gefällen zu er- 
Jalten fi) bemühte, fo beſchloß doch Zürich nach langen Verhand⸗ 
‚sangen dem Rechte feinen Yauf zu laffen und weder für Blaarer 
ıch Geroldseck einzuftehen 9. Zu Folge eines gütlichen Ver— 
gLeiches mußte Geroldseck ven Einſiedler-Hof verlaffen, erhielt aber 
om Klofter ein genügenves jährliches Leibgeding. Hierauf ver- 
ch windet Geroldsed, bis er mit Zwingli ftirbt. 

Auch Geroldseck war einer der ftillen und anpächtigen Zuhörer 
et Zwinglis biblischen Lektionen, welche vom Frühling 1528 an 
8 zu Ende des Jahres fich mit dem Propheten Jeſajas be- 
Höftigten. Der große Prophet mit feinem fcharfen Strafernft 
ITTD mit feinem muthigen Aufruf gegen die Feinde des Herrn mußte 
‚em flreitfertigen Reformator nur zu gut entiprechen; daher ber 
feteofiche und fchüchterne Bellifan darüber in Unruhe geräth und 
dert 22. März an Vadian fchreibt: „Unfer Zwingli erhebt feine 
Stimme treu, ernft und unaufhörlich und eifert gegen die einge: - 
wurzelten Lafter, aber ohne viel Frucht. Er fing ven Iefajas mit 
der Rraft des heil. Geiftes an. Ich fürchte, daß auf Jeſajas auch 
Jeremias komme und daß uns die prophetiſche Knechtſchaft bedrohe.“ 
Ebenſo wird den 28. Brachmonat von Pellikan an Capito gemeldet: 
Indem Zwingli dem Volke über Jeſajas predigt und den Geiſt— 
lichen Ezechiel auslegt, Luthern antwortet und durch tägliche Briefe 
den Freunden fich gefällig zeigt, ift er in folhem Grave gebunden, 
daß er feine Zeit hat, deine und anderer Mitarbeiter Schriften zu 
(fen, Webrigens wunderte er fich, als er jüngft von mir an bie 

Kückkehr der Juden erinnert wurde, wie ein Chriſt darauf einen 
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Werth legen könne, welcher ven Herrn im Geifte anrufe und ſich 
zum weit verbreiteten Reiche Chriſti befenne.* +0 — Welche Auf 
merkfamfeit neben ver heil. Schrift ven Haffiichen Stupien. am 
Zürcherifchen Kakolinum geſchenkt wurde, geht aus der Mittheilung 
eines Studenten vom 7. Auguftmonat an Delolampad hervor: 
„Morgens früh um fechs Uhr wird das erfte Buch von Birgils 
Aensis gelefen. Alle jene Verſe Virgild müffen auswendig ge 
fernt werben. Die zweite Lektion befchäftigt fich mit ven Briefen 
Ciceros an die Freunde, von denen bie auserlefenften ebenfalls au% 
wendig gelernt werden. Dieſes find die Morgenlektionen, welche 
am folgenden Tage von Collin repetirt werden. Im ber vierten 
wird, wie du weißt, Homer gelefen. Dazu wird täglich irgend ein 
Drief aufgegeben und muß ein Gedicht abgefaßt werven : welde 
nach) dem Eſſen von Collin korrigirt werden. Diefes find bie 
Lektionen, welche ih privatim bei Collin höre, ven Homer dagegen 
öffentlich“ 41. Mit welcher Liebe Zwingli immerfort die Alten und 
ihre Verehrer pflegte, gebt aus ver herzlichen Aufnahme hervor, 
die er Johann Sapidus, dem berühmten Lehrer von Schlettitat, 
während deſſen Aufenthalt zu Zürich i. 9. 1528 angebeihen ließ 
wohl un fo mehr, da Sapidus zu den Freunden bes Erasmus ge: 
hörte, mit dem er fich, wie er mit Betrübniß an A. Blaarer ſchreibt, 
um Luthers willen verfeinvet, ohne diefen zu gewinnen. 


20. Die Zürcherifche Spnode. 

Wir haben gefehen, wie die Auflehnung des Volkes gegen ven 
Zehnten, und die hartnädigen und tiefgreifenden Wirren ver Wierer: 
täufer Zwingli, den Volksmann, gegen die Selbftbeftimmung des 
Volkes und daher gegen firchliche Anordnungen und Beſchlüſſe von 
Seite der Gemeinde bevenflich gemacht und ihn zur Weberzeugung 
gebracht hatten, daß vie Obrigkeit, auf welche er einen viel ent- 
ichievenern Einfluß hatte, als auf das ganze Volf, viel geeignet 
fei, da® für vie Wohlfahrt der Kirche Dienliche zu erkennen und zu 
wollen. Während fo der Rath imNamen und an Statt der Kirche 
die Reformation Fräftig förderte, nachden eine aus Rathsgliedern 
und Geiftfihen bejtehende Kirchenkommiſſion, vie Grundlage vet 
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Rirhenrathes, ihre Outachten eingereicht hatte : wollte Zwingli 
uch der gefammten Geiftlichkeit fammt den Abgeordneten der 
Rirchengemeinben ein verfaffungsmäßiges Necht fichern, „zu rathen 
mb zu handeln, was die Nothdurft ver Kirchendiener und ber Kirche 
elbft erfordert.”r Es gereiht Zwingli zur höchiten Ehre, daß er 
ver Erfte und lange der Einzige unter den Reformatoren ift, welcher 
richt nur gelegentlich, ſondern geregelt und verfaffungsmäßig ge- 
rbnet die Synode ins Leben führt. Schon daß er ven lirch⸗ 
ichen Berfammlungen viefen Namen gab, weift darauf bin, daß 
8 ihm darum zu thun war, die Geiftlichen ver zürcherifchen Kirche 
n vie Aufgaben und Pflichten der Synoden der alten Zeit zu er- 
nern. Dean darf fih an den beſchränkten Befugniffen viefer 
eften Synode nicht ftoßen : es mochte Zwingli genug fein, dieſes 
mftitut zu begründen, darauf rechnend, dasſelbe mit der Zeit auf 
tiefer Grundlage weiter auszubilden. Im Zwinglis Entwurf zur 
Befchäftsorbnung der Synode find bereits die Kirhenvorfteher- 
haften in ven Gemeinden vorausgefett, indem als Obliegenheit 
er Synode aufgeführt wird, zu „erforfchen, ob bie vier Auffeher 
rwählt und verordnet feien, und wo nicht, zu forgen, daß e8 unver- 
üglich gefchehe.” Die erfte Einladung zu dieſer Synode erließ 
er Rath im Frühling 1528 und gab als Zwed an „zum Xobe 
dotte8 und zur Beichirmung feines Wortes, damit e8 allenthalben 
inhellig geprebigt, und jedes Aergerniß bei den Verkündigern des⸗ 
jelben abgeftellt werde.“ Auch fernerhin follen jährlich zwei Male, 
im Frühling und im Herbfte, fämmtliche Pfarrer von Stadt und 
and und ein ober zwei ehrbare Männer aus jeder Kirchgemeinde 
uf den Ruf der Obrigkeit im Rathhauſe ver Stabt Zürich er- 
‚heinen. ALS befondere Aufgabe ver Gemeindeabgeortneten wird 
ıngeführt, ob fie Klage over Beſchwerde gegen Lehre und Leben 
hrer Pfarrer zu führen hätten. Aber auch den Geiftlichen wird 
ur Pflicht gemacht, fich fleißig nach Lehre und Leben der Amts⸗ 
rüber zu erkundigen, damit tarüber gehandelt werde, „was bie 
Zilligfeit erfordert.” Das warein ſehr beveutendes und liberales 
zugeſtändniß der Zürcheriſchen Obrigkeit, ihrer Geiftlichkeit bie 
gene Jurisdiktion über Glauben und Wandel einzuräumen, worin 
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weder Bern no Bafel Zürich nachfolgte. Mit diefer gegenjeitigen 
„Cenſur?“ ver Geiftlichfeit wollte jedoch Zwingli es verfelben nicht 
leicht machen, ſondern ſie dadurch zu gewiſſenhafter und ſtrenger 
Wachſamkeit auffordern. Bei der erſten Synode, zu welcher vier 
Mitglieder des kleinen und vier des großen Rathes abgeordnet 
waren, hatte Zwingli den Vorſitz und ihm zur Seite Leo Jud. Nach— 
dem ſämmtliche Pfarrer den Eid geleiſtet, welcher fie zum Prekigt 
bes Evangeliums nach ver Schrift und namentlich dazu verpflichtete, 
feine Lehre einzumifchen, welche nicht zuvor von der Synode gut 
geheißen fei: hatte jeder Einzelne abzutreten, worauf über fein de 
tragen Kundſchaft aufgenommen wurde. Bon Zwingli wurde varanf 
vorgebracht, was einem Seven zu fagen war. Nach vollenbeter 
Perſonal-Cenſur wurde dann im Allgemeinen auf vie Maͤngel der 
Kirche eingetreten und wie venfelben abzuhelfen ſei. Wenn tie 
Beiziehung der Abgeorpneten ver Gemeinden bald wieder und für 
immer unterblieb, fo gereicht e8 Zwingli nur zu deſto größerer Ehre, 
bie richtige Vertretung der Kirche erfannt und fo viel an ihm lag 
zur Ausübung gebracht zu haben. 

Diefer erften Synode zehn Tage nah DOftern (21. April) 
folgte den 19. Mai 1528 eine zweite, zu welcher ſämmtliche ver: 
pfründete Geiftliche des Standes Zürich, nämlich die Pröbfte, Chor 
herren, Rapläne und Mönche einberufen wurden, um auch über fie 
die Genfur ergehen zu laſſen, umfomehr, da „manche fich in ihrem 
Wandel und Wefen vem- göttlichen Worte ungemäß und ärgerlich 
erzeigen und die Freiheit des Geiftes zum Muthwillen gebrauden. 
Noch war die Zahl der verpfründeten Priefter ſehr beträchtlich, denn 
e8 zählte bei diefer Gelegenheit pas Großmünſter 16 Chorherren 
und 18 Kapläne; das Fraumünfter 5 Chorherren und ebenforiee 
Kapläne. Dagegen hatte ſich Zahl ver verpfründeten Mönche aud 
fämmtlichen Klöftern der Stabt auf 13 vermindert. Bon den 
Prieftern auf der Landſchaft und nen Mönchen der dortigen öfter 
aber waren immerhin noch einige achtzig, welchen ver Unterhalt 
aus den frommen Stiftungen verabreicht wurde. — Das Brotofoll 
der Cenſuren über die Glieder ver beiden Chorherrenftifte der Stadt 
enthält folgende Rügen, welche ein eigenthünliches Licht auf ven 
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Sittenzuftand jener Xeute werfen: „Die Chorherren zum Großen 
Münjter.thbun diefe Mißhandlung. Probft Frei hat einen Eh 
raben (Kloafe) räumen helfen und ten Koften oder Lohn erſparen 
ollen, das ihm gar nicht geziemt hat. — Meijter Hans Hag- 
‚auer tft widrig dem Gotteswort; auch hat er einen Zugang von 
euten, die dem Gotteswort witerftreben. Weiter hat Stäßli 
zaltaſſar, eine verbächtige Perfon, ihren freien Zugang, Nacht umd 
‚ag für und für: wiewohl ihm folches verboten ift, wirb es doch 
on Beiden nicht gehalten. — Meiſter Erhart Wyß: Dem ger 
illt das Gotteswort gar nicht, fondern er will lieber im Haus 
egen, als wäre er frank, denn zur Prebigt gehen. — Herr Hs 
yeinrih Göldli hat eine Frau, die das Gotteswort felten 
zrt, fondern fie jchläft dafür; auch ift fie über die Maßen bof- 
irtig mit Kleidern. Weiter ziehen fie ihre Kinder übermüthig mit 
Teivung, jo daß männiglid einen Verdruß daran hat. — Herr 
diklaus Wyß fommt langjfam zu allem Gottesvienit. Auch bat 
: eine Frau, bie von Unwahrhaftigfeit überfließt, jo daß biedern 
euten viel Uneinigfeit von ihr entjpringt. Ferner ift fie über die 
Raßen boffärtig und bat in alfen Dingen fein Diaß. — Kapläne 
ı vem Münfter. Herr Heinrich Sitfuft hat ein üppig Wefen 
ı feinem Haufe mit mancherlei Berfonen, die aus- und eingehen ; 
nd ift früh und fpät Praſſen und Saufen in feinem Haus. Es 
t nirgends fein Gott beiden Seinigen. — Herr Kaspar Manz 
t krank, wenn er will, und befonders wenn er zum göttlichen Worte 
hen foll. Aber wenn ver Abt von Wettingen fommt, wird er 
weg gefund. Wo aber ver Abt zu lange. ausbteibt, jo führt er 
a ihm gen Wettingen. Auch gebt zu ihm das Stäßli Baltaffar, 
yenn fie will, ohne fih um Jemand zu kümmern. — Herr Hans 
tollmann ift dem göttlichen Worte wiverwärtig, hat auch Ge— 
seinfchaft mit Solchen, die das Gotteswort nicht viel achten. — 
akob Erni verachtet die Priefterehe und ſpricht: Er wollte feine 
rau lieber haben, wie vordem Brauch war. Weiter, wann er zu 
r Yeggen geht und man fpricht zu ihm, wohin er wolle, antwortet 
r: Sm die Juden-Schul.“ 

„Dazu das Fraumünſter. Rudolf Stapfer it wenig und 
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hat eine Ehefrau, vie iſt allen Menſchen bekannt durch ihren Hoch⸗ 
muth und ihre üppige Hoffahrt, mit Ringen, Ketten, zerhauenen 
Kleidern. Sie fucht au ihren Mann zu folcher Ueppigfeit und 
nicht zum Worte Gottes anzuhalten. — Hans Schönenberger 
ift allzeit umgeben mit ftinfenvder Trunkenheit une füllt ſich Tag 
und Nacht ; ift auch lügenhaft und hält feinen Schufpnern nicht: 
denn er ift in großen Schulden. — Konrad Wenzauerim ' 
Sakramenthaus lebt untugenplich mit feiner Ehfrau ; denn fie er: 
mahnt ihn, wohl Haus zu halten, was er aber nicht will; fonbern 
gerne praffet.” 12 
Bei den beträchtlichen Unkoſten des Unterhaltes einer fo großen 

Zahl ver ehemaligen Klofterleute und bei den häufigen und lang 
dauernden Geſandtſchaften, welche die Reformation veranfafte, fam 
der Staat bisweilen in Geldverlegenheit. Daher führten bie beiten 
Sedelmeifter Hans Edlibach und Jakob Werdmüller den 30. Auguft- 
monat 1528 die Berathung herbei, ob man Geld aufnehmen oder 
weniger nothwendige Bauten und andere Koften abftelfen folle ; und 
bie Rathsglieder Rudolf Stoll und Ulrich Funk erhielten mit Rudolf 
Lavater, dem Landvogt von Kiburg, den Auftrag, die Güter ved 
Klofters Töß erträglicher zu machen und die Koften zu mindern. 
In Folge deffen griff man ven 14. Herbftmonat zu dem Gut, gegen 
welches man bie wenigften Rüdfichten haben zu follen meinte, nämlich 
zum Rirchenichage des Fraumünſters. Diefes, die Stiftung 
ber Töchter Kaiſer Ludwigs des Deutfchen, fcheint einen noch größern 
Reichthum an Kirchenzierden, koftbaren Heiligthümern und kunft- 
reihen Gefäßen befefien zu haben, als das Großmünfter. Es 
werben mehrere ſchwere, golvene Kreuze, ein goldener Heiligenfchrein, 
ein goldenes Marienbild, 60 Pfund fchwer, ein Heiligthum von 
Karl dem Großen mit feinem Bilde, zwei Evangelienbücher, deren 
Dedel beim einen in Gold, beim andern in Silber und Elfenbein 
gefaßt waren, nebft filbernen Schreinen, Monftranzen, Kelchen, 
Schalen, ichtftöden und Tafeln, mehrere Centner ſchwer, dazu 
funftreiche gewirkte und gemalte Teppiche und Gewänder aufgezäblt. 
Alle diefe werthvollen Kunftwerke, die frommen Gaben früherer 
Sahrhunderte, wanderten in den Schmelztiegel.4 
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In je weiterm Kreife vie Reformation in ver Schweiz Boden 
faßte, vefto weiter dehnte fich auch Zwinglis Arbeitsfeld aus und 
deſto nöthiger wurde fein Rath und fein Beiftand in den vom Evan- 

gelium neu eroberten Gebieten. Wir haben gefehen, wie willig 
und dankbar Bern fich feinem leitenden Einfluffe hingab. Als 
aber vie hartnädige Anhänglichkeit an ven alten Glauben bei einem 
großen Theile ver Landſchaft ven Reformationsmandaten der Haupt: 
ſtadt ſich wiverfegte, als das Volt fah, daß mit dem neuen Glauben 
ihm die alten Laſten und Pflichten aufgebürbet wurden und daher 
das ganze Oberland gegen die Obrigkeit in Waffen fich erhob und 
ch auf vie friegerifche Beihülfe der Unterwalbner ftügte: da war 
Berns Reformation felbft mit allen ihren bisherigen Erfolgen aufs 
Reue in Frage geſtellt. Denn der größte Theil ver Patricier war 
dem neuen Glauben nicht günftig, fonvern hatte ſich nur dem Ueber— 
gewichte ver Bürger gefügt; und unter dieſen felbft wurden viele 
bedenklich und zaghaft, als es ſich darum handelte, den Aberwillen 
gegen die evangeliſche Predigt mit Gewalt zu unterdrücken. In 
dieſem fritifchen Zeitpunkte beburften vie ſchwankenden Neulinge 
eines feſten Rückhaltes, welchen nur der unerſchütterliche Zwingli 
bieten konnte. Daher nimmt Berthold Haller auch jetzt wieder zu 
a iefem feine Zuflucht und bittet ihn um feine Verwendung, damit 
Zürid Geſandte nach Bern fchide, um zu tröften, zu mahnen, Hülfs- 
uppen anzubieten. „Ich beſchwöre dich, handle, rathe, beſprich 
dich mit den Deinigen, durch welche Mittel viefem Unheil am Beßten 
egegnet werben könne. Deiner Klugheit ftelle ich Alles anheim.“ 
Nachdem Haller ven 7. Weinmonat 1528 folder Maßen in 
Zwingli gedrungen, meldet er ihm den 26. deſſelben Monats die 
tern, immer bedrohlichern Vorgänge, wobei er hinzufügt: „Unter: 
deſſen iſt Die Obrigkeit immerfort hinläſſig, langſam und plug (zag⸗ 
aft), fo daß, wenn der Herr uns nicht mit ſtarker Hand befreit, es 

(k uns gefchehen if. In der That meifen Alle in unferm An⸗ 
Een der Klugheit, Feftigkeit, Großmuth und Tapferfeit der uns 
tfpringenden Zürcher mehr bei, als ſich ſelbſt. Es feheint daher 
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gerathen, daß kluge Geſandte zu uns gefchiet werden, venen ford: 
die Sache des Evangeliums als die Staatswohlfahrt beider Stäl 
am Herzen liegt, die nicht nur euere Hülfe verheißen, ſondern aı 
Muth, Rath und ven Sporn geben. Kurz, fo viele Chriftum I 
fennen, ermahnen dich, daß, wie du bisher forgfältig gewacht, 
Alles das gewähreft, was zur Ehre Ehrifti und zur Wohlfahrt b 
Staates beitragen mag.“ Als nım auf Zwinglis Verwendung ! 
Gefandten Zürichs nach Bern eilten, um vie bedrohten Glauben 
genoffen durch die volle Kriegsbereitichaft des Vorortes zu ſtärke 
da gab Bern vie feierliche Erklärung, daß es „Zürichs tröftliche 3 
fage in Ewigkeit nicht vergejfen werde.“ 

Zwei Monate fpäter ftanten auch in Bafel die beiven Ne 
gionspartheien in Waffen einander gegenüber. In viefer Ne 
nimmt Defolampad feine Zuflucht ebenfalls zu Zwingli und ſchre 
den 15. Chriftmonat an ihn: „Ich Bitte dich freundſchaftlich, 1 
du beförberlich mit deinen Obern redeft, damit fie zum Frieden v 
helfen. Bringe ihnen in diefer fritifchen Tage bei, was gefchel 
fönne, was du von dem Ausgange hältft und was ihre Pflicht 
Du verftehft mid. Die Feftigfeit euerer Stadt erhöht uns Me 
müthigen ven Muth.“ Acht Tage fpäter fchreibt er noch dringende 
„Springe den Freunden mit deiner Hülfe bei und empfiehl vi 
Angelegenheit ven Bürgermeiftern und den bewährteften Natl 
gliedern aufs Beßte.“ Nachdem er die Entjchloffenheit des größ 
Theiles der Bürgerjchaft bezeugt, vom Rathe vie Befeitigung ' 
Meile zu verlangen, fährt er fort: „Daher beauftragt mich. 
Bürgerfchaft, an dich zu fehreiben und dich zu bitten, daß du 
Sache Bürgermeifter und Rath mittheileft und fie vermögeft, ‘t 
fie in ihrem Namen zwei angefehene und einflußreihe Mänı 
jenden, welche ven Unjrigen durch ihren Rath und ihre Vermittelt 
beim Senate Beijtand leiften. ‘Du weißt genug. Du und de 
Stadt werten fi um die Bafler Yürgerfchaft nicht geringe B 
bienfte erwerben. Sorge dafür, daß die Deinigen fo bald 
möglich herbeieilen und bitte Gott für deine Kirche, damit Al 
zur Ehre Ehrifti glücklich ausfalle.“ — Nach eingetretener Ri 
verſchmähte das gelehrte Baſel nicht, zur Wiederherftellung ı 
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Erneuerung des Gymnaſiums durch einen befonbern Abgeorbngten 
fh ven Rath Zwinglis zu erbitten. 

Diefe zwei Beifpiele von Bern und Baſel, wo von Zwinglis 
Veisheit und Dazwifchenfunft vie glücliche Entſcheidung erwartet 
iwird, Tießen fich durch ähnliche Geſuche aus Glarus und aus dem 
Thurgau vermehren. Dadurch kam er ungefucht und unwillkürlich 

in bie Lage, über die aller Orten durch die Reformation veranlaßten 
politifchen Neugeftaltungen und Verwicklungen aufs grünbfichfte 
unterrichtet zu fein und daher auch von allen Seiten und zunächit 
von ben Regenten Zürihs um Path gefragt zu werden. Die ge- 
heimen Verabrebungen und Maßnahmen ver Gegner führten auch 
Zwingli und feine Freunde zu ähnlichen Schritten und neuen Kom⸗ 
binationen, welche oft um ihrer Neuheit und Kühnheit willen nicht 
zur Kenntniß all der fchlichten und bepächtlichen Bürger in ven 
Räthen gebracht werben burften. Da aber das Wort Gottes die 
bewegende Kraft aller öffentlichen Verhandlungen jener Zeit war, 
und der Glaube ver Schlüffel und die Parole für jeden einzeln Vor⸗ 
gang, jo beweilt Zwinglis Briefmechjel aus dieſer Zeit, daß fein 
bedentendes politifches Gefchäft ohne fein Vorwiſſen, ober vielmehr, 
10 zu fagen, ohne feine Keitung vorgenommen wurde. So fam es, 
daß das ſtaatskluge Bern den für politifche Verhandlungen wenig 
geeigneten Haller ald Vermittler mit Zürich herbeizog, weil er 
Zwinglis Vertrauter war, und daß Baſel ſeinen Oekolampad in 
gleicher Eigenſchaft benutzte, obgleich dieſer ſelbſt geſtand, er habe 
« feine Einficht in die bürgerlichen Angelegenheiten.“ Che vaber 
ingli an den Rathsverhandlungen in Zürich Theil nahm, war 
ET Durch das entgegenkommende Vertrauen von deſſen einflußreichften 
kedern die Seele des Rathes, fo daß er in Betreff ver Verhand⸗ 
laaiagen über den Bund der evangeliſchen Städte ſchon den 3. Herbſt⸗ 
rat 1528 an Vadian den Ausprud gebrauchen konnte: „Wir, 
ET geheime Rath und ich, haben die Sache noch nicht vorgebracht.“ 
S traten nämlich gegen Ende des Jahres auch St. Gallen und 
üllhauſen in den ziwifchen Zürich und Bern gefchloffenen engern 
Wand zum Schutze des evangelifchen Glaubens ; und bald nachher 
Far Berns Empfehlung auch Biel, „weil vafjelbe im Glauben ganz 
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gleichförmig und Bern in feinen Nöthen im Interladen- Krieg tapffe——1 
zugezogen fei.” 45 | 

So waren allmählig die Walpftätte von einem breiten ur 
ſtarken Wall evangelifcher Stäpte und Länder umgeben, da neben 
St. Gallen, Bern md Bafel bb uh Shaffhauf e ı 
und Chur fich für die Reformation entfchieven, und die gemeinn wen 
Herrſchaften und Unterthanenlande ihr ganzes Vertrauen aufZrd 
jeßten, voraus die großen Landvogteie Thurgau, Togge zw - 
burg, Rheinthal und Freiamt. Im allen viefen Gebieten 
wurde Zwingli von Behörden und Privaten in Heinen un gro en 
Dingen um Rath und Hülfe angefprochen und feineg Einfluffe > 
glückliche Entfcheivung beigemefjen. Allein je weiter fich ver icret! 
feiner Wirkſamkeit ausdehnte, vefto treuer und eifriger arbeitete er 
an dem, was fein geliebtes Zürich im evangelifhen Glauben 1176b 
Reben fördern Konnte. Nachdem in Zürich durch fehwere Arbeit 
und heißen Kampf der Sieg des Evangeliums errungen worden zart? 
eine große und gewichtige Meehrheit im Rath und in ber Bürg er⸗ 
ſchaft die gereinigte Lehre als ein Kleinod betrachtete, für welches 
fie die größten Opfer zu bringen bereit war: wollte man ſich wit 
theure Errungenfchaft durch willfürliche und muthwillige Sonper’ 
beftrebungen nicht immer wieder gefährben laffen, namentlih a Ber 
ließ man ſich vom Grundſatze leiten, „weil ver Kleine und große 
Rath über die Kirchenangelegenheiten entſcheiden, fo dürfen tet! 
Männer in ven beiden Räthen ſitzen, bie ver Kirche Chriſti aa mt? 
dem göttlichen Worte zuwider feien.“ Demnach rügte Zıpingli au 
ber Kanzel, daß man den Rath nicht veinige von ven Ungläubigse® 
und Gottlofen, welche fich dem göttlichen Worte ſtets widerjeg CF 
Daher ward gegen Ende des Jahres 1528 von fänmtlichen tt 
gliedern der Räthe verlangt, daß fie das Gotteswort fleißig Hi 
und zum Zifche des Herrn gehen follen. Wer fih nicht genüge z. 
darüber erflärte, wurde ausgeftellt, doch feiner bürgerlichen j 
unbefchavet. Zugleich litt Zwingli nicht, daß man bei halben nm® 
regeln ftehen bleibe, vemnach rügte er ferner am darauf folgen" 
Neujahrsnachtage auf der Kanzel, wie einzelne Räthe und Zu vr 
genofjen ven Neujahrsabend nicht auf der Zunft gefeiert, wei” 
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ngebört, fondern auf eine andere Zunft gegangen, ba man nicht 
ch, ſondern Fiſche gegeffen, wie 3.3. auf ver adeligen Rüden⸗ 
t, und dadurch eine „Sönderung“ gemacht. Zwinglis Wort 
bereits von ſolchem Anfeben, daß feine Mißbilligung auf ver 
‚el gewöhnlich auch im Rathsſaal ven Wieverhall fand und zu 
obrigkeitlichen Unterfuhung führte. In Folge deſſen wurten 
ter Rubli und Junker Wilbert Zoller des Rathes ent- 
1, da diefer gejagt hatte, er werde Denjenigen erftechen, welcher 
winge zu eifen, wa® er nicht wolle. Andere wurden um bed 
ven Grundes willen um Geld geftraft und weiter gewarnt, eine 
wlihe Sönderung in dem vorzunehmen, was gegen bie Haltung 
Vorſchrift ver Obrigkeit fei.t6 
Nach ſolchen Vorgängen, zu welchen die Unduldſamkeit ver 
liſchen Orte zu berechtigen fchien, die nicht nur in ihrem un- 
Ibaren Gebiete jedes Zeichen und jeden Ausorud evangelischer 
nung aufs ftrengfte bejtraften, ſondern auch billigten, wenn in 
en, das doch unter Zürich8 Oberherrſchaft ſtand, evangelifchen 
bern pas Begräbniß verweigert wurde, und wenn erkrankten Ange⸗ 
ven Zürich8 die Beichte und die Sterbefahramente aufgebrungen 
en wollten — nach ſolchen Vorgängen darf man fich nicht wundern, 
ı in der Ausſchließlichkeit weiter gegangen wurde. Bisher hatten 
ıche ver Altgläubigen aus Zürich, wie 3.9. der angefehene Beter 
li, Stüd- und Glodengießer, die Mefje in benachbarten Orten 
bt; nun aber wurde im Anfang des Jahres 1529 vom Rathe be- 
jen: „Weil auf ven frühern Disputationen bewiefen worpen, 
ie Meffe nicht nur nicht in der Schrift gegründet, fondern eine 
hreriſche und abgöttifche Erfindung des Papſtthums fei, fo hätte 
erwarten mögen, daß Jedermann vom Beſuch der Meſſe ab- 
Damit aber fürderhin die Ehre Gottes und fein heilfam Wort 
dert werde, fo verlange die Obrigkeit, um Entzweiung und 
erniß zu vermeiden, daß fein Zürcher ohne Ausnahme weiter 
yärts zur Meije gehe, noch verfelben zuſehe.“ Zugleich wurde 
rühere Borfchrift erneuert, daß Jedermann an Sonn- und Feſt⸗ 
ı bei Strafe in der Kirche pas Gotteswort höre; nur befondere 
bäfte oder Krankheit können als Entfchulvigung dienen. 
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Ein auffallender Beweis von Zwinglis weitgehenden Ei 
flujfe in diefer Zeit ift vie Wahl des erſten Stadtſchreibers vı 
Zürich. Die Stadtſchreiber ver alten Republiken waren fehr ei 
flußreihe Männer, weil nicht nur alle mögliden Staatsfchrift« 
von denſelben ausgingen, ſondern weil fie auch größtentheils b 
wichtigen Geſandtſchaften die unentbehrlichen Schriftführer wareı 
Der wohlunterrichtete und lluge Wolfgang Mangolt hatt 
durch feine zwar nur dreijährigen, aber „guten und treuen“ Dienſt 
fih den befonvern Dank des Rathes erworben, fo daß ver. Nat 
feiner Witwe und feinem Knaben eine außerorbentliche Unterjtügum 
zu Theil werben ließ. Als Mangolt vem Tode nahe war, empfall 
ih in Ausficht auf die baldige Erledigung ven 2. Jänner 152 
Werner Beyel für die Stabtichreiberitelle. Beyel war ve 
Küßnacht am Zürichfee gebürtig, wurde von einem frühern Kon 
thur des dortigen Sohanniter-Haufes erzogen und ftubirte mit bejle 
Beihülfe zu Baſel vie Rechte, worauf er am gleichen Orte in > 
Kanzlei eintrat. Er wurde Schreiber des bifchöflichen Hofgerich 
und ber Abtei Klingenthal und galt für ven erften und gejchidtejte 
Notar von Bafel, wo er Bürger geworden und ſich durch bie ehlick 
Verbindung mit einer angefehenen Familie eine günftige Stellur 
verichafft hatte. Allein dem evangelifch gejinnten Deanne wur 
fein abhängiges Verhältniß vom Biſchofe zur Laſt; es ijt daher be 
greiflich, daß er fich nach feinem Heimathlande fehnte, um demſelbe 
zu dienen, und um dem Reformator und Wohlthäter vefjelben nat 
zu fein. Allein e8 erregt Bedenken, daß Beyel nie in Zürich geleb 
bie dortigen Verhältniſſe alfo nur von fern kannte und daß er zuben 
nur im Gerichtswefen gearbeitet hatte, fo daß ihm die Vorfdul 
für ein fo wichtiges Staatsamt fehlte. Das Empfehlungsjchreiber 
das der Alpirant an Zwingli richtete, beweift, vaß er ven Umfan 
und die Schwierigkeit des verlangten Amtes faum erkannte, fo wi 
es, bei künftigen unvermeidlichen Kollifionen zwifchen Staat un 
Kirche, mehr als unklug ift, wenn ſich der künftige Stabtjchreibe 
feinem Gönner fo zu Füßen legt, daß er ihm verfpricht, „ſich wi 
ein Xeibeigener in den Angelegenheiten jeines Herrn verhalten zı 
wollen.“ Er ließ fich zugleich durch Zwinglis Freunde, Oelo 
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lampad und Markus Berſy, nachbrüdlich empfehlen. Die Sache 
ar um fo fchwieriger, da der talentvolle frühere Zögling Zwinglis, 
Burkhard Wirz, ein junger Dann von einflußreicher Familie, 
welche aber zu ver Gegenparthei gehört zu haben fcheint, bereits 
Unterjchreiber war. Zwinglis Gewicht entſchied, daher melvet er 
an Oekolampad: „Beyel ift allein auf dein Zeugniß hin Stabt- 
Ihreiber geworden. Denn fo viel vermochte mein Vertrauen zu 
dir, daß ich mich einer ftolzen Familie entgegenftellt.e Darauf 
haben wir um wenige Stimmen gefiegt. Aber Jener wird durch 
Treue und Fleiß Alles ins Gleichgewicht bringen. Er felbft weiß 
das vielleicht nicht. Du kannſt ihm Alles geſchickt beibringen, denn 
wenn er deinem Zeugniſſe nicht entjpräche, fo würde es auch mir 
einen Stoß geben.“ Es wurde dem neuen Stabtfchreiber das 
Bürgerrecht gefhenft umd ihm überlafjen, in der Stadt oder auf 
der Landſchaft einen geſchickten und zuverläffigen Subftituten aus- 
findig zu machen. Daß die Gegenparthei und namentlich ver hintan- 
geſetzte Unterfchreiber e8 nicht fehlen ließen, gegen Zwinglis Schüg- 
ling Mißtrauen zu erweden, geht aus ver Beſchuldigung hervor, 
Burkhard Wirz habe ausgefagt, „es fei recht, daß ein Stadtſchreiber 
ab dem Lande gewonnen worben: es können nun die Bauern die 
Stadt überfallen.“ 17 Allein Werner Beyel war ein fo fleißiger 
und veplicher, gewiffenhafter und ehrenwerther Mann und nament- 
lich ein fo eifriger Freund der Reformation, daß er fein wichtiges 
Amt zur Zufrievenheit feiner Manvatare und Zwinglis verfah und 
auch nach deſſen Ton noch lange Jahre befleivete. Jedoch ift nicht 
zu verkennen, daß bie zahlreichen Schriften ver Zürcherlfchen Kanzlei 
ner Zeit durch Schwerfälligkeit und Weitläufigfeit, durch eine 
lUle berladung mit Kleinigkeiten und Befangenheit des Blickes in 
Vexgleich mit der geſchloſſenern politiſchen Haltung, der Kürze und 
ndigkeit der Urkunden von Bern und Luzern einen weniger 
gũ riſtigen Eindruck machen. Daraus ergab ſich wieder die unum- 
amgliche Nothwendigkeit, daß Zwingli für die wichtigern Staats— 
iften ſeine Feder leihen mußte; und ferner, daß ſein Einfluß in 
Achem Grade ver überwiegende und herrſchende wurde, daß das 
livchliche Intereſſe ven Ausſchlag gab. 


Rörikofer, Zwingli. UI. 9 





130 I. Wachſender Wiberftand gegen d. Reformation Züricht n.d.Schweiz. 


Ein auffallendes Beifpiel ift ver Handel mit Unterwalden. 
Da deſſen Volk mit den Waffen aufgebrochen und den aufrühre 
rifchen Oberländern gegen Bern zu Hülfe gezogen war, die Obrig- 
feit aber auf Berns Klage anfangs die Genugthuung verfagte und 
übermüthigen Beſcheid gab, erklärten Zürich und Bern, nicht mehr 
auf Zagfatungen neben dem bunvesbrüdigen Stande ſitzen zu 
wollen. Allein vie unpartheiifchen Orte vermittelten und vermochten 
Bern zur Verföhnung. Zürich aber verwarf nit nur für fich ven 
Frieden, jondern machte Bern Vorwürfe, ohne feine Einwilligung 
einen Vertrag eingegangen zu fein, in welchem „vie Ehre und Wahr- 
beit des Glaubens und ver chriftlichen Lehre gar nicht gewahrt und 
mit feinem Worte gedacht worben, daß die beiden Stäbte um ihres 
Glaubens willen nicht mehr gefchmäht werden follen.” Dieſe 
barte und herausfordernde Stellung nahm Züri zunächſt auf 
Zwinglis Rath ein, welcher in einem erjten Rathſchlag unter andern 
demütbigenden Friedensbedingungen Unterwalvden zumuthen will, 
für einmal auf die Bejegung gemein eidgenöſſiſcher Vogteien zu 
verzichten und fich zehn Jahre von ven eidgenöffifchen Zagfagungen 
ausschließen zulalfen! Allein die beiden Gejandten, Rud. Dumeifen 
und Ulrich Funk, font die eifrigften und ergebenjten Verehrer 
Zwinglis, wagten nicht mit ſolchen Inftruftionen vor Bern und 
ben vermittelnden Orten zu erfcheinen ; aber auch ein zweiter, weit 
milderer Rathichlag Zwinglis war ein hinlänglicher Zankapfel, um 
den Frieden zwifchen Bern und Unterwalvden zu vereiteln und ven 
allgemeinen Zwieſpalt zu verjchärfen.*$ 

Dierfwürdiger Weife war dieſer Vorgang, Zwinglis maß 
gebenver Inftruftionsgentwurf und deſſen darauf bezügliher Schluß: 
antrag die Beranlafjung zur Entftehung des geheimen Nathes 
in Züri. Denn den 9. Jänner 1529 wurde beſchloſſen und Unter: 
walden ausdrücklich als Grund angeführt: „Weil der Handel groß 
und fchwer, find Bürgermeifter Röuft und die Obrift-(Zunft-) Dkeifter 
verordnet, darüber zu ratbfchlagen und haben vollen Gewalt, varüber 
beimlichjt zu handeln. Darum follen die genannten Herren des 
Raths erlaffen werden, außer wenn man ihrer nothdürftig. Dazu 
haben jie Bollmacht, zu ihnen zu berufen, um mit ihnen zu handeln, 
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es feien geiftliche oder weltliche Perſonen.“ Als in Folge viefer 
ſchroffen Stellung Zürichs die Verhältniffe fich verwidelten, und 
namentlich wit ver Verhinderung des Aufzugs eines Landvogts aus 
Unterwalvden nach Baden Ernſt gemacht werben Sollte und die neuen 
Anftände wegen des Klojters St. Gallen die Gegner entrüfteten, 
wurde dem geheimen Rathe um Pfingften verftattet: „Sie mögen 
Meifter Ulrich, und wer fie gut dunkt, zu ihnen nehmen.“ Bon 
diefer Zeit an wird Zwingli als regelmäßiger Beiſitzer unter den 
Gliedern des geheimen Rathes aufgeführt. Er fteht zwar in ben 
Rathsbüchern am Schluffe des Verzeichniffes, allein er ift in ver 
That, wie der Luzerner Salat fagt, von nun an, Bürgermeiſter, 
Schreiber und Rath, und fomit der eigentliche Regent von Zürich. 
Aber keiner feiner Feinde konnte ihm nachweifen, daß Zwingli feine 
Machtftellung dazu mißbraucht, irgend einen perfönlichen Vortheil 
zu ſuchen oder einer perfönlichen Leivenfchaft zu dienen. Dagegen 
konnte es dem Reformator nicht verdacht werben, wenn er mit fühnem 
une umfaſſendem Blicke über die zu Necht beftehenven, aber Hein- 
lichen und beengenden und dem evangelifchen Geifte widerſprechenden 
Verhältniſſe und Verträge der Gegenwart hinwegſah und dieſelben 
im Verlangen nach ſchöpferiſcher Neugeſtaltung und Verbeſſerung 
mißachtete. Und eben ſo begreiflich iſt es, wenn die redlichen und 
frommen Männer, welche ihm zur Seite ſaßen, von dem Geiſte, 
dem Muth und dem Gottesvertrauen ihres Führers hingeriſſen, 
von deſſen großen Gedanken überwältigt wurden. Gleichwohl iſt 
es zu bedauern, daß damals im Rathe des eidgenöſſiſchen Vorortes 
nicht Männer ſaßen, welche Zwinglis idealem Hochgang und ſeiner 
ſtũrmiſchen Thatkraft gegenüber die Rückſichten und Pflichten gegen 
althergebrachte Einrichtungen und Rechtszuſtände beſſer zu wahren 
und aufrecht zu halten verſtanden. Denn in einer ſo denkwür— 
digen und ereignißreichen Zeit treten neben Zwingli nur Namen 
hervor, ohne eigenthümlichen Willen und ohne ausgeprägte Thaten. 
an dürfte erwarten, daß einem mit Zwingli ſo innig befreundeten 
danne, wie dem Bürgermeiſter Diethelm Röuſt, im Rath 
und auf eidgenöſſiſchen Tagen, ein ausgeſprochener und leben⸗ 
voller Antheil am Reformationswerke zufiele: allein er kommt immer 
9* 
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nur als ber auftragsgemäße Vollftreder eines höhern Willens zı 
Borfchein. Weberhaupt machen fich, gegenüber den Häuptern t 
Standes Zürichs, Dieth. Röuft und Heinrich Walder, | 
gleichzeitigen Schultheiße von Luzern und Bern, dort Golder u 
Hug, bier Mülinen und Erlach, dur größere Willenskraft u 
Entjchievenheit bemerflich.? So konnte e8 nicht anders fein, c 
daß der zunächſt auf Förderung des Reiches Gottes und vie Ar: 
bildung der Volkswohlfahrt im Ganzen und Großen bedachte Nefe 
mator in den einzelnen und augenblidlichen Rathfchlägen und Cm 
ſchlüſſen, aus Mangel an einfichtsvoller und ausgleichender M 
wirkung, bisweilen fehlgriff. 


22. Seindfelige Schritte von beiden Partheien. 


Zwinglis berbere Entrüftung und fein bitteres Mißtraue 
gegen die Waldſtätte fchreibt ſich jedoch erſt aus der Zeit ber, da c 
untrügliche Beweife hatte, daß die Länder mit ihrem alten Erb 
feinde gegen die evangelifchen Städte fonfpirixten. Die Waldſtätt 
und Oefterreich wurden zwar einanver auf Veranlafjung der Stäht 
näher gebracht, indem dieſe Konftanz in das evangeliſche Burgred 
aufnahmen ; allein der Einfpruh der Walpftätte gegen die Ver 
bindung mit dem feit alter Zeit befreundeten Konftanz als ein 
auswärtigen Stadt war eben jo unbegründet und unberechtigt, al 
derjenige Oeſterreichs, welches die freie Reichsſtadt durch willkü 
(ihe Auslegung des Friedens nah dem Schwabenfriege beeinträd 
tigte. Dagegen ijt es bemerfenswerth, daß vie Waldſtätte erſt naı 
dem Beginn der geheimen Verhandlungen mit Defterreich untı 
fich felbft das „Verfommniß der Tatholifchen Orte zum Schuße de 
Glaubens“ fchließen : denn daß dabei ein Einverftänpniß mit Oefte 
veih im Hintergrunde jtand, läßt fi daraus vermuthen, daß U 
anfangs feinen Theil an diefer Verbindung nahm und auch Schiri 
Bedenken trug.5° Allein Dejterreih und vornämlich des Kaifer 
Bruder, König Ferdinand, deſſen Gefährlichkeit Zwingli läng 
durchſchaut hatte, lag zu viel daran, ſowohl Verbündete für de 
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alten Glauben zu gewinnen, als die Stände der Eidgenoſſenſchaft 
zu teilen und zu ſchwächen. Gewiß wußten die befannten Unter- 
händler für die Sache des Papſtthums Mittel und Wege zu finven, 
bie Walpftätte anzuloden und zugleich dieſelben zu veranlaſſen, die 
erſten entgegenlommenden Schritte zu thun. Es iſt nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß Defterreich, um deſto ficherer zu gehen, anfangs zu- 
rückhaltend und ablehnend war. Nachdem aber die Unterhand⸗ 
lumgen im Gange waren, wurde das Feuer durch bie öfterreichifche 
Regierung der vordern Lande und beſonders durch König Ferdinand 
eifrig gefhlirt.5° Schon ven 17. Jänner wird auf einer Tagſatzung 
der Intholifchen Orte zu Luzern berichtet, daß Abgeorpnete Ferdi⸗ 
nants mit Schultheiß Hug, dem entichloffenen Bartheihaupte eben 
ſowehl ver fatholifchen Sache als des fremden Kriegspienftes, Rück⸗ 
ſprache genommen, in Folge veifen Bafel und Konftanz der freie 
Kauf verweigert werben foll. Diefe Unterhänpfer beantragen und 
verlangen ven Abfchluß einer Uebereinkunft mit den altgläubigen 
Orten, wodurch der Raifer erfreut, zugleich aber auch gebunden 
werde. Einige Orte, welche von ver weitgehenden und bedenklichen 
Sade noch nichts wilfen, müffen darüber Inftruftion einholen.>! 
Allein ſchon ven 23. Fänner wurde eine Aborbnung der Fatholifchen 
Orte nah Feldkirch befchloffen, wobei auch Zug mitwirkte, zu- 
gleich wurde beantragt, auf kommende Faften fein Fleiſch nach Zürich, 
Ber und Konftanz abgehen zu laſſen. Anfangs Hornung fand im 
St. Johannskloſter zu Feldkirch eine heimliche, breitägige Situng 
ver katholifchen Orte mit ven Abgeorbneten der vorderäfterreichifchen 
Regierung ftatt. Doc haben die Feldkircher gemerkt, daß es ven 
ĩ Dgenoſſen ganz und gar nicht nach ihrem Willen gegangen, denn 
ſie ſeien traurig und unmuthig von einander geritten. Auch konnten 
Le Feldkircher jetzt ſchon verfichern, „daß von des Regiments Seiten 
EX ganz und gar fein Krieg“ in Ausjicht ftehe.5? Allein in Folge 
EXT Anhegungen und Verabredungen in Feldkirch famen vie fatho- 
„tchen Orte den 3. März überein: „va man für gewiß hält, daß 
Leg ausbreche, ſolle man Maßregeln treffen und einen Plan ent- 
Dex 3” Den 2. April wurde ein Schreiben von Infprugg an 
Luzern vorgelegt, welches berichtete: einige Eidgenoſſen pflegen 
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Unterhandlungen mit einigen Städten im Reiche, wodurch beabfid- 
tigt werbe, daß die Neugläubigen im Neich und in der Schweiz fih 
an Einem Tage erheben. In Folge deſſen wurde der Beſchluß zum 
bewaffneten Aufbruche gefaßt, wenn ter Sturm von Bremgarten 
oder Zug aus fich erhebe.5? Mitte April wurde dann das Bind - 
niß der fünf Orte mit König Ferdinand gefchlojles®: 
worin biefer mit Sorgfalt Fürforge trifft, in feinen ihm unvorthei E⸗ 
haften Krieg hineingezogen zu werden, jene aber fich diejenigen Emm 
oberungen allein vorbehalten, welche im Umfange der Eidgenoſſer —⸗ 
ſchaft gemacht werben follten, jedoch mit namentlicher Preisgeburm) 
von Konftanz ; Ferdinand behält fich, nebft mehrern namentlic, ara: 
geführten Mächten, alle ältern Bündniſſe vor, die fünf Orte bet 
vergeffen gänzlich ver alten Eidgenoſſenſchaft. Erſt jet gelang Me 
die Nachricht in vie Waldſtätte, vaß auch Zürich fich rüfte, het 
biejelben ven 22. April zur Gegenwehr fich gefaßt machen, inet 
fie als „Felvzeichen das alte weiße Kreuz, daneben einen Schlüſſ El 
oder eine weiße Schlinge“ wählen. Indeſſen fcheint e8 unter vet 
fatholifchen Stänven ſelbſt nicht an Vorwürfen gegen das unge * 
ſtüme Vorgehen Quzerns gefehlt zu haben, indem biefes erflärt,, &® 
jei unwahr, daß Luzern zu bitig gegen Zürich fei.55 

Unterveffen hatte Zürich feinen Gegnern einen neuen, gewal⸗ 
tigen Stein des Anftoßes in den Weg gewälzt. Wir haben frühe* 
geſehen (J. ©. 246), wie Zwingli fein Heimathland Toggen 
burg für das Evangelium gewonnen ; jo daß ungeachtet ver Gegem ⸗ 
bemühungen des Oberherrn, des Abtes von St. Gallen, und de — 
beiden, ven alten Glauben beichügenden Schirmorte, Luzern un 
Schwyz, doch der Landrath und ein großer Theil der Gemeinden = 
Verlangen nad ber freien Predigt des Evangeliums feft blieber=— 
Dazu trugen Zwinglis Brüder, Verwandte und Freunde nicht werk SB 
bei. Denn die Brüder fanden im Volke genugfamen Anhang, est 
ih im Namen der Gemeinde Wildhaus mit einer Klage gge Ft 
bie erfahrenen Bedrängniſſe an Zwingli und Zürich zu wentest- 
wenn nicht wohlmeinender Rath fie felbft von dieſem Borhaben aD = 
gebradt hätte. Georg Bruggmann, ein ungefehener Zogge nt” 
burger, der Stiefbruder der Mutter Zwinglis, vertheidigte deſſen 
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guter Namen gegen die Schmähungen zweier Schwyzer kräftig und 
mit beſchämender Zurückweiſung. Konrad Klaufer, der Land⸗ 
ſchreüber im Thurthal, deſſen Frau eine Zwingli aus des Nefor- 
mators Verwandtichaft war, bejuchte diefen, wobei er ihm die Ur- 
kunde bes Landrechtes der Graffchaft Toggenburg mit Schwyz un 
Glarus überbradte: Unter den mit Zwingli befreunteten Geift- 
lichen Toggenburgs war e8 beſonders Blafius Farer von Stein, 
welcher, mit großer Einfiht Ruhe und Feftigfeit verbindend, ihm 
von ven firchlichen und politifchen Vorgängen im Lane genaue und 
junerfäffige Nachricht gab. Zürich, einer der vier Schirmorte 
Toggenburgs zur Wahrung von deſſen Rechten gegen bie Ueber— 
griffe des Oberherrn, machte mit Recht für Toggenbing, wie für 
die gemein eingenöffifchen Herrfchaften, ven Grundſatz der Glaubens⸗ 
und Gewiffensfreiheit gelten, und that Einfpruch gegen bie Ge- 
waltmaßregeln des Abtes und gegen die Unterftügung veffelben 
durch Schwyz und anfänglich auch durch Glarus. So verbreitete 
fich unter Zürichs Schuß und Zwinglis Mahnung die Reformation 
DIS zu Anfang des Jahres 1529 über das ganze Land, fo daß fich 
die evangeliſche Geiftlichkeit ver Graffchaft, unter Mitwirkung des 
Landrathes, zu einem beſondern Kapitel, Synode genannt, konſti⸗ 
tuirte.ss Selbſt als eine Schaar von Jünglingen die Bilder und 
Altäre in ver Klofterliche von St. Johann zerftörten und den 
dortigen Abt zur Flucht veranlaßten, mit ver Entfchuldigung : Nach: 
dem ver Abt die filbernen Gößen hinweggebracht, wollen fie bie 
hölzernen auch nicht mehr, — Tegte der toggenburger Landrath unter 
Züriche Beihülfe Verwahrung gegen ven Anfpruch von Schwyz 
ein, welches die Thäter ftrafen wollte. Eine Schugfchrift Zwinglis 
-Bonm Bilderfturm zu St. Johann im Toggenburg,” worin er fich 
der alten Nachbarn feiner Heimath eben fo wohlwollend als ge: 
ſchickt annahm, trug mit dazu bei, daß Schwyz gendthigt wurde, die 
che ruhen zu laffen. 

Noch Gewaltthätigeres wurde in der Stadt St. Öallen 
gegen den Abt von St. Gallen begonnen. Die Bürger der 
Stadt, durch die Aufnahme In das evangelifche Burgrecht fühn ge- 
Macht, wollten ven Yatholifchen Gottesdienſt und bie Bilder nicht 
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mehr in ver Klofterfirche dulden, und rüfteten ſich daher, dieſer ſo⸗ 
wohl als der noch übrigen Klofterleute fich zu entlevigen. Daß 
Solches nach geheimer Verabredung zwifchen Zwingli und Vadian 
unternommen wurbe, beweifen des Erfteren Briefe an ven Bürger⸗ 
meifter. Zur Durchführung ver Reformation des Kloſters wirkte 
auch ver feit 1527 vom Schirmorte Züri, an welchem vie Reihe 
war, gefette Hauptmann, Jakob Frei, ein entichlofjener und 
unternehmender Vertrauensmann Zwinglis. Letzterer räth ben 
29. Jänner dem Hauptmann, in der ſchwierigen Sache frifch durch⸗ 
zugreifen, voch fo, daß Fein unbejonnener Schritt begangen werbe. 
Boraus ftellt er ven Grundſatz auf: Weil das Klofterfeben wider 
das Mare Wort Gottes fei, jo dürfe auch Fein Kloftergeiftlicher Land 
und Leute regieren, daher müfje bei dem vorausfichtlichen nahen 
Tode des alten Abtes die Wahl eines neuen verhindert, und nad « 
deſſen Tode gewacht werben, daß Niemand etwas vom Kloſtergute = 
entziehe. Gleich anfangs aber giebt Zürich durch Zwingli ven = 
Rath, vaß Bern zur Mitwirkung in ven Angelegenheiten des Kloſters = 
herbeigezogen werde. Zur glüdlichen Förderung der Sache fanı = 
Zwingli den 2. Hornung berichten, daß es ihm gelungen, daß es = 
„fein Werk“ fei, daß das Evangelium in Glarus den Sieg davon a 
getragen. So durfte fich Zürich nun beruhigen, daß für das beſſere — 
Recht der evangelifchen Sache unter ven Schirmorten zwei gegen — 
zwei feiern. ‘Das angerufene Bern war freilich anderer Meinung — 
indem e8 Zürich den 10. Hornung aufforberte, gegen bie ge 
waltthätigen Moaßregeln der Stadt St. Gallen wider ven AL 
und das Klofter einzufchreiten, wobei vorgeftellt wurde: „Wenn 

bie St. Galler die Götzerei und Meſſe in ihrem Klofter mit Unfug 

und Gewalt abftellen, daß folches dem Gotteswort gar feine Fir 
derung, ſondern die Nachrede gebären würde, gleich als ob wir m 
unfere Verbündeten die Sache mit Gewalt fördern wollten, darau 
ber evangelifche Handel vielmehr verhaßt denn angenehm würde = 
fo doch der Glaube nicht in Menfchenzwang, fonvern in der Ge⸗ 

walt Gottes fteht.“58 Nichts defto weniger wurden unter Zürichs 

Begünftigung ven 23. Hornung die Bilder aus der Klofterfirhe 

herausgeriffen und auf dem Brühl verbrannt. Den 21. Mir 
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tarb Abt Franz Geißberger in Rorichach; die Konventualen 
verbheimfichten aber deſſen Tod und wählten unter dem Schutze der 
beiden Schirmorte Luzern und Schwyz zu Rapperswyl zum neuen 
Abte Kilian Käuffi, einen Toggenburger aus angefehener Fa⸗ 
mifie. Während die fatholifchen Schirmorte den Gotteshausleuten 
und ven Toggenburgern geboten, Kilian als Abt von St. Gallen 
und Herrn anzuerfennen, forderte Zürich nebft dem ſchwankenden 
Glarus fie auf, vemfelben ven Gehorfam zu verweigern. „Wolfe 
Kilian Abt und Herr fein, fo folle er aus ver heil. Schrift beweifen, 
daß Rutten, Singen, Mefhalten und Mönchsregel Gott wohlge: 
fällig feien ; könne er ſolches nicht, fo folle er und fein Konvent von 
ver mönchifchen Lebensweife abftehen und fürohin nicht Abt und 
Herr, fondern Schaffner und Statthalter genannt werben, des 
Mofters vier Schirmorten jährliche Rechnung abftatten, und was 
er erübrige, an die Armen verwenden.” Mit welchem Eifer Zwingli 
in dieſer Angelegenheit thätig zu fein fich befliß, geht aus breierlei 
verschiedenen Gutachten von feiner Hand hervor. Im erften ver- 
ſe IBen giebt er die Gründe an, warum die Unterwerfung unter die 
Mðꝛche bie Gotteshausleute „in die größte Gefahr” ſowohl für 
ihren Glauben als für ihre Rechte fere. Wirklich verweigerte 
auf diefen Rath bie in Lömmiſchwil an ber thurganifchen Gränze 
zwüſſchen Arbon und Biſchofzell verfammelte Landsgemeinde des 
obern Amtes ven Gehorfam, während das untere Amt bie Hul- 
digung leiſtete, Toggenburg aber größtentheils zu Zürich hielt. In 
rem folgenden Rathſchlag befürchtete Zwingli vornämlich ven 
Mißbrauch des Moftergutes, indem der Abt jährlich 10,000 Gulden 
zu Mieth und Gaben verwenden fönnte, „mit welchen Gelde er 
um ſere Herren (von Zürich) wohl zur Armuth richten möchte.“ 
ber dringt er darauf, für alle Zukunft „das Klofter St. Gallen 
mit Münchheit und Herrlichkeit in Abgang zu bringen, daß weder 
Beſizung noch Verwaltung mehr in den Händen der Mönche ſei, 
eXner die Site und Schlöffer des Ahtes gutwillig oder mit Gewalt 
iR Aunehmen, die Mönche und verbächtigen Perfonen gefangen zu 
Ben und ven Schägen nachzuſpüren: jedoch alles mit Vorbehalt 
EX Rechte ver übrigen Schirmorte.” Diefes offenfundige Streben 
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Zwinglis nad) ver Zerftörung und dem Untergange der Abtei und 
des Kloſters St. Gallen und die Bereitwilligfeit Züriche, dieſe Ab⸗ 
ficht mit gewaffneter Hand zu unterftügen, war für die katholiſchen 
Orte ein neuer Grund, fi auf eine Friegerifche Entſcheidung gefaßt 
zu machen. Zwingli konnte bier nur darum fo viel aufs Spiel 
jegen, weil er überzeugt war, daß die evangelifche freiheit feines 
geliebten Heimathlandes nur dann errungen werben Fönne, went 
die Macht des Klofterheren gebrochen und die aufſtrebende evange⸗ 
liſche Stadt St. Gallen vie Erbin feines bisherigen Einfluſſes 
würde. Gleichwohl dürfen wir nicht verfchweigen, daß mir hier 
Verhältniſſe vor uns haben, wo Zwingli und Zürich die VBermifchung 
von Religion und Bolitif zum Vorwurf. und der enangelifchen Sache 
zum Unheil gereiht. Züri und Zwingli burften nach Recht und 
Pflicht alle Mittel des Geiftes aufbieten, um die Unterthanen des 
Abtes von St. Gallen für das Evangelium zu gewinnen. Allein 
das Klofter Et. Gallen war ein zugewandter Ort der Eidgenoſſen: 
e8 ftand daher mit feinem Beſitze unter eidgenöſſiſchem Schu 
Indem Zürich dem Abt und Konvent des Klofters St. Gallen feinen 
Schutz nicht nur entzog, fondern deſſen Beftand und Herrſchaft für 
vechtlo8 erflärte und das Volf den Pflichten gegen feine biöherige 
Obrigkeit enthob, gefchah durch viefes Verfahren ein offenbarer 
Eingriff in das eidgenöſſiſche Necht und bot viefer revolutionäre 
Vebergriff ven fatholifchen Orten einen unwiberleglichen Grund zu 
gerechter Klage. 


23. Zürich fucht vergebens Recht gegen Murner. 


Zürih und Zwingli gaben jeboch zu der Zeit, als bie katho⸗ 
liſchen Orte ihre geheimen Unterhandlungen mit Defterreich ſchon 
begonnen hatten, einen merfwürbigen Beweis ihres Beftrebens, bie 
Streitigkeiten auf gütlichem Wege zu fehlichten und den Haupt- 
frievensjtörer zu befeitigen. Es war nämlih Zürich mit Bern 
übereingefommen, gegen Murners grobe und ebremrührige 
Schmähungen auf die beiden Stände bei Luzern pas Recht anzu 
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en und deſſen Ausweifung zu verlangen. Zwingli wird zwar 
ei nicht genannt, aber ſchon ver forgfältige Auszug der Klage⸗ 
nfte aus Murners Schriften läßt auf die Mitwirkung veifelben 
ließen. &d und aber, die bisherigen Hauptfeinde der evange⸗ 
den Sache in ver Schweiz, konnten füglich „zurücktreten und bie 
tfolgung ihres Zieles dem unermüdlichen Murner überlaffen, 
mentlich in Herbeiziehung des Auslandes. | 

Zwingli wußte, was er in dieſer Beziehung von Murner zu 
varten hatte, dem für Geld Alles feil war, daher Erasmus an 
ber fpottend fchrieb : „Doktor Murner ift reih aus England zu- 
8 gelommen: Wie viele bereichert jener arme Luther!“ Und 
wito theilte Ambr. Blaarer mit: „Murner empfängt aus dem 
aarfüßerflofter zu Straßburg einen Jahrgehalt von 70 Gulden, 
mit er feinen Bürger weder in Wort noch Schrift vurchhechle. "5 
urners Beihimpfungen gegen Zürich und Bern waren von der 
t, daß von den Eidgenoſſen wohl eingehenve Prüfung und unpar- 
eiiſches Necht hätte erwartet werben bürfen.6° Luzern aber ante 
tete in Betreff ver jchriftlich eingereichten Klage Zürichs: „Wahr: 
h wir haben etwas Verwunderns und Befremdens darab empfangen: 
nn wir von unferm Kirchheren nichts Anderes wilfen, denn daß 
‚ein chriftlicher Doktor und gleichförmig ver alten, gemeinen chrift- 
ben Kirche, das heil. Gotteswort bei uns geprebigt und fich ehrbar 
d wohl gehalten ; darum wir ihn nicht fr unverfehämt, noch für 
ien ſolchen Mann, als ihr ihn in euerm Schreiben fcheltet, bis⸗ 
Tr erlannt. Wenn feine Bücher fie beleidigt, fo haben ihre Prädi⸗ 
ten fie und Andere gefchmäht ; nichts beftoweniger eröffnen fie 
den Murner ven Rechtstag: auch fei er ganz gutwillig und bereit, 
Id fie dürfen nicht forgen, daß ex dem Mechte ausweichen werde.“ 

Bei folder Sachlage und Stimmung in Luzern war faum 
ne unbefangene Beurtheilung zu erwarten, allein da Zürich Recht 
‚Behrt und Luzern geöffnet hatte, mußte ver Ladung Folge geleiftet 
erden. Gegen Ende Hornung, nachdem das Bündniß zwifchen 
Onig Ferdinand und den Fatholifchen Orten in feinen Artikeln feft- 
eſtellt war, erfchienen auf ven von Luzern beftimmten Tag die Ges 
indten von Zürich und Bern, von Zürih Hans Wegmann 
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und Werner Beyel, von Bern Niklaus von Örafenri 
und Peter im Hag, dieſe mit ber Erklärung, daß Bern, ! 
Fruchtloſigkeit des Schrittes einfehend, denfelben bereue, und 
Fall Unterliegens die Sache liegen laffen wolle. Auf Solches t 
verlangten die Boten von Zürich neue Inftruftion ihrer Obrigfi 
Am Sonntag befuchten fie Murners Predigt, welcher fed und un; 
ſcheut gegen die Keßer losfuhr. Während des mehrtägigen Aufeı 
haltes erwiefen vie Mitglieder des Rathes von Luzern, unter ihn 
Schultheiß Hug, ven Geſandten der beiden Stätte jede äußt 
Höflichkeit, indem fie diefelben bei ven Mahlzeiten vergefellichaftet: 
Inzwifchen ließen fte fich gegen die Berner vernehmen: „Wie t 
Zürdher im Thurgau und im Freiamt Unbill und Gewalt übe 
fie wollen nicht dulden, daß der Mehrtbeil ver Orte ein ober zu 
Drten weichen folle, fondern des Glaubens halben wie in ante 
Dingen folle man dem nachgehen, was der Mehrtheil erkennt, u 
von Alters her. Damit fie nicht eingethan werben und fich v 
dem Hochmuth der evangelifchen Städte ſchützen könnten, fei ihn 
ſchon ein ficherer Weg geöffnet, indem ver Kaifer willens jei, b 
jie jtill- bleiben und fich.mit dem Kriege nicht beladen. Aber er, d 
Kaiſer, wolle für fie den Krieg führen und fie bei ihren Geredhti 
feiten und altem Herfommen hanphaben. Während ver Herz 
von Savoyen und Frau Margarethe, die Herzogin von YBurgun 
wofern fich die Berner regen, dieſelben wohl zu halten und zu nöthig 
willen, wolle ver Kaiſer zähmen, was fih am Rheine herauf b 
nah Bündenrege. Da die Übrigen Orte nicht geneigt feien, fremd 
Bolf ins Land fommen zu laffen, aus Furcht, deſſelben nicht me 
Meifter zu werven, fo feien ſchon etlihe Grafen ernannt, welt 
man ihnen als Pfand und Geißel nach Luzern geben ‚wolle, dan 
ber Kaiſer nicht weiter gehe, denn fie ihm bewilligen. Alles 
ſchon verabredet und zugefagt, und zu jeder Stunde mögen fie d 
Raifer Die Sache heißen angreifen.” Dabei wiederholten die Luzern 
ſie feien nicht willens zu friegen, aber vabei follten auch ihre Gegr 
ſich ver Billigfeit befleißen, Niemand ſich auf die Größe feiner Ma 
und tie Menge feines Volkes verlaffen und die Andern veracht 
Wührenn des Zuwartens der evangelifchen Geſandten rit 
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die Wuyernifhen Vögte ſammt Rathsbotſchaften nach allen Seiten 
auf Das Land hinaus, um bei ven Gemeinten anzufragen, weſſen 
fie füch zu verfehen hätten, wenn ihnen Laſt und Gewalt begegnete, 
was fie nicht leiden wollen. Jede Gemeinde joll zwei Mann fenden, 
um zu bören, welcher Theil recht oder leg habe: aber beim Rechts⸗ 
ſpruch follten viefe ausftehen. Als nun die Gefandten vor Klein⸗ 
und Großen-Rath und die Abgeordneten ver Landfchaft bejchteven 
wurden, war unterbeffen von Zürich die Antwort gekommen, fie 
ſollten fi in fein Recht einlaffen und heimreiten. Hierauf ver- 
einigten ſich die Zürcher mit ven Bernern, ihr Befremden über bie 
unerwartete Beiziehung der Landleute auszufprechen, fie müſſen 
neue Verbaltungsbefehle einholen und einen andern Tag verlangen, 
indem fie an bie zwölf Orte appelliren,®! vor welchen ihnen Murner 
ſelber früher Recht geboten. 

Somit feierte Murner einen vollſtändigen Triumph und der 
latholiſche Vorort war fo einſeitig und unbillig für alle feine maß- 
ofen Läfterungen einzuftehen, ımb vem leidenſchaftlichen und ſchaden⸗ 
rohen Fremdling einen möglichen Ausweg zum Frieden mit ven 
Vangelifchen Eingenoffen zum Opfer zu bringen. Es iſt in Be⸗ 
tracht ver beprohlichen Rage von Wichtigkeit, ven Brief mitzutheilen, 
weichen Murner fogleich nach feinem Siege den 28. Hornung 
an feinen Vetter Herport Hetter nach Straßburg fchrieb. Die 
Einigkeit von Stabt und Land fei den Evangelifchen ein Dorn im 
Auge geweſen. Der Stabtjchreiber Behel habe vie Luzerner erziirnt 
und die Zürcher feien ohne Abſchied mit Unwillen von bannen ge- 
Tüten, Die Berner feien bis an ben andern Tag geblieben und 
haben ſich entfchuldigt, was der Stadtjchreiber gerebet, fei ohne 
ihr Wiſſen und Willen geſchehen; er glaube, die Berner ſeien froh, 
ihn nicht zu berechtigen.6? Gr ſende vier Büchli, „fo ihr dieſelben 
leſet, werbet ihr wohl fehen, daß ich ihren Zorn vervient habe, ich 
frage aber nicht nach ihrer Ungunft, Laffen fie Luzern und die fünf 

Orte im Frieden.” — „Wir find jegt hanpfefter venn unfer lebtag 
nie. Unfere Länder find zu Felrfirh auf den Tag gewefen und 
fennen den Herzog von Savoyen wohl. Wir geben nicht einen 
Pfifferfing um die Zürcher und Berner, die evangelifchen Sad: 
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pfeifer. Gott wird uns nicht verlaffen: es ijt Fein erfchrodene 
Mann unter uns; das Blut im Leib wallet ihnen wider die ungläu 
bige Schelmerei. Ich beforg’ mehr denn ich begehr, wir werde 
bald laufen: denn die Schwyzer haben uns fchon ermahnt und ge 
beten, ein treu Aufjehen auf fie zu haben. Unſere Herren habeı 
genug zu wehren, fo ergrimmt ift jedermann über vie Ketzerei; fi 
jagen, fie wollen die Stäbte wohl wieder gläubig machen : bei ven 
alfmächtigen Gott, die Weiber find noch zorniger denn die Männer 
Gott fei gelobt, wir find mannlich und es ftehet wohl um und 
Dürfen die Herren von Zürich eine auslänpifche Stadt wie Konftarı 
wider den Bunt annehmen, fo dürfen wir beibe Regiment, de 
ſchwäbiſchen Bund, Savoyen, Wallis ꝛc.: das Uebrige verfteht ik 
ſelbſt. Wohl, die Glocke ift gegoffen ; wir werben fie bald läute 
daß der Ton recht erfchallen fol. Wir wollen ven Glauben bar 
mit einander beuten mit langen Spießen und guten Hellebarve= 
wenn fie nicht anders wollen. Wir hielten gerne Frieden, ab 
der neue Glaube hat die Art, daß er jich felber und andern Leute 
feine Ruhe läßt. +63? — Während in Zürich bei Zwingli und de 
ihm völlig ergebenen Führern vie Entfchloffenheit vorwaltete, fa 
im Reformationswerfe durch feine Schwierigkeiten hindern zu lajje 
und das Gebiet der Prebigt des Evangeliums mit allen durch dief 
dargebotenen und erlaubten Mitteln auszudehnen, wobei aber de 
Zürcher Volt zu Stand und Land noch eine völlig zumarten” 
Haltung beobachtete : ſehen wir, daß in Luzern, jo weit der Einfls 
Murners und der Reisläufer reichte, ſchon eine leidenschaftlich au 
geregte, zum Aeußerften entichloffene Stimmung herrichte De 
gegen hatten jene in die Hauptftabt einberufenen Ausſchüſſe ver Ge 
meinven erklärt, wenn Jemand ihre Herren des Glaubens wege 
nöthen wolle, fo werven fie zu ihnen ftehen, wie es Biderleute 
gebühre; aber zugleich baten fie, die Regierung folle des Glauben 
halben mit Niemanden Triegen, jondern ihrethalben Jederman 
was er wolle, glauben laffen. 
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As fih die Nahriht vom Bunde Dejterreich8 mit den fünf 
Orten verbreitete, und daß dieſe unter Umſtänden geneigt feien, fremdes 
Bolt ins Land zu ziehen, geriethen die Angehörigen der zumächft 
bedrohten gemeinen Herrfchaften in Unruhe, und befonders die 
Thurgauer, weil fie von ihrem zahlreichen Abel befürchteten, 
daß er in dieſer Abficht mit Defterreich im Einverftänpniß ſtehe. 
Nachdem fich der größte Theil der Gemeinden der Lanpgrafichaft 
für das Evangelium entfchieden hatte und daher Zürichs Einfluß 
daſelbſt in raſchem Wachsthum begriffen war, erfannten vie fünf 
Orte die große Gefahr, diefes wichtige Gränzland ihrem Einfluffe 
md ihrem Glauben völlig entzogen zu fehen. Sie ließen daher 
auf die Mitte Aprils durch den Landvogt eine Landesgemeinde in 
Weinfelden anordnen, auf welche Luzern und Schwyz ihre Boten 
landten. Allein auch Zürich ließ es an den geeigneten Gegenmaß- 
regeln nicht fehlen. ‘Die Thurgauer mochten varan venfen, das 
But ihrer zahlreichen Klöſter für allgemeine Landesbedürfniſſe 
nutzbar zu machen; e8 wurde daher nebft einem andern Raths⸗ 
Biere der im Thurgau befannte und angefehene Landvogt von 
Kiburg, Hr Rudolf Lavater, an die bevorftehende Landesge⸗ 
meinde abgeorpnet, um beſonders „zu rathen und zu mahnen, nichts 
ohne gemeinfame Fürfehung des ganzen Thurgaus aus eigener Ge- 
Dalt mit ven Klöjtern und Kirchengütern vorzunehmen, fondern 
männiglich bei dem Seinigen bleiben zu laffen.“ — An ver Lands⸗ 
gemeinde ſelbſt verfocht Lavater die Sache Zürichs und des Evan: 
geliums fo gut, daß das thurganifche Volk in Uebereinftimmung mit 
dem Adel die Antwort gab: „Bei dem göttlichen Worte wollen ſie 
mit der Hülfe Gottes bleiben, und was ſie den Herren von Zürich 
zugeſagt, als bidere Leute halten; aber auch ven Herren ver ſechs 

e wollen ſie gewärtig und gehorſam fein in Allen, was ſie 
ſchuldig feien. “64 

Nachdem vie Walpftätte ihres Bundes mit Defterreich fein 
Hehl hatten, ſondern troßig mit ven Hoffnungen hervortraten, welche 
fie varauf bauten, lud ver Vorort nad) feiner. Stellung und Pflicht 
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auf ven 21. April eine Tagſatzung nach Zürich ein, um gegen bi 
bundeswidrige Bereinigung der fünf Orte Schritte zu thun. Sämm 
liche übrige fieben Stände, auch Freiburg 65 und Solothurn, neb| 
den zugewandten Stäbten- St. Gallen, Müllhauſen und Biel, ver 
einigten fich mit Zürich, die Waldſtätte durch Gefandte aus alleı 
anweſenden eidgenöffifchen Städten und Länvern dringend zu bitten 
vom Ferbinandifchen Bünbniffe abzuftehen. Im gemeinfchaftlichen 
Schreiben wurde des Glücks und der Ehre der alten, durch bi 
Gnade Gottes einigen Eidgenoffenfchaft gedacht. Auch jetzt fei e 
"ein Irrthum, zu wähnen, es ſeien Einige vom rechten, uralte 
Ehriftenglauben abgefallen, „da wir doch in Bekenntniß und Aı 
rufung des einigen, ewigen Gottes und feines eingebornen Sohne 
unfers Erlöfers und Seligmachers Jeſu Ehrifti, eines Taufes, eise 
Seligfeit, und in den zwölf Hauptartikeln des rechten, alten, wahre 
chriſtlichen Glaubens eines Sinnes und ob Gott will auf beim 
Seiten Chriften und Belenner bes chriftlichen Glaubens find; 181 
allein wegen ven äußerlichen Kirchenbräuchen und Menſchenſatzung 
und namentlich der Dinge halben, an venen Gott nichts gelege 
der Span zwifchen ung befteht.* Um ſolchen Mißverſtandes wilf 
bürfe nicht das Höchfte aufs Spiel gefegt werden. Einläßlich wä 
dann zu bedenken gegeben, was bie Schweiz und zumal die Wal 
ftätte von Defterreich erfahren, und wie von diefer Seite nie etw - 
Gutes fommen künne. Unter ihnen fei daher ohne Zweifel mandg 
fromme Bidermann, welcher ermeſſen möge, welche Schmad) u - 
Gefahr dem gemeinfamen Vaterlande aus einem Bunde mit Defte 
reich erwachſen müſſe. 

Den zweiten Mai 1529 begannen die eidgenöſſiſchen Geſant 
ſchaften vie Rundreiſe in die fünf Orte, und gelangten zuerjt ns 
Zug. Als der Unterjchreiber von Zürich die eingenöffifche Zı 
ſchrift verlas, wurde er mehrmals unterbrochen, u. a. mit dem Zur 
„man wolle des Previgens nicht." Ein Vortrag vor der Lande 
gemeinde wurde noch weniger bewilligt, denn das Volf fei „in dı 
Gemeinven viel higiger und unleidenlicher : e8 Tönnte ihnen ein Le 
gefcheben." Ebenfowenig gaben vie übrigen Orte den Vortritt v 
der Landesgemeinde zu. Uri gab feine Betrübniß über ven Zwi 
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ſpalt zu erkennen. Es babe viel Mühe und Koften angewandt, die 
Miteivgenoffen von dem neuen Glauben abzubringen, zulegt aber _ 
gedacht, „vaß feiner für den andern vor Gott verantwortlich fei und 
deßhalb geſchehen laſſen, daß ein jever Ort glaube, was er vor Gott 
verantworten möge.” Doc daß man das Mehr nicht habe Mehr 
fein laffen und das Burgrecht mit Konftanz habe Uri zu der Ver- 
einigung bewogen. Schwiyz ergoß fich weitläufig in Klagen und 
bittern Vorwürfen namentlich gegen Zürich und erflärte feine Ent- 
ihlofjenheit, vie Ungläubigen und Ungeborfamen zu ftrafen. 
Luzern antwortete furz und abweifend. Unterwalden nid 
demWaLld verweigerte eine fhriftliche Antwort und gab in münd⸗ 
lichen Befchulvigungen Auskunft. Obwalden befprach fich mit 
ven Gefandten von Freiburg und Solothurn gefonvert, „denn man 
werde mit den übrigen etwas vücher reden und handeln.” Zürich 
und Bern verfprechen viel und halten wenig. Man nenne fie ver- 
üchtlich die fünf Sennhüttli; fie können dieſe beiden Orte nicht 
mehr Eidgenofjen nennen und fie dafür halten. „Denn fie und 
die andern Walpftätte feien die alten Eidgenoſſen, fie hätten zuerft 
große Thaten gethan und die andern Eidgenofjen zu Eidgenoſſen 
gemacht.“ — Im Haufe des Lanpfchreibers zu Sarnen war ein 
Galgen gemalt, an dem die Wappen von Zürich, Bern, Baſel und 
Straßburg Hiengen. Namentlich aber erflärten die Obwaldner, 
„da, wo fie zu verwalten und mit andern Orten Theil hätten, ba 
werben fie fich. auch unterftehen, diejenigen zu ftrafen, jo des neuen 
Glaubens wären.“ | 
Darüber waren Zürich und Bern um fo unwilliger, da bie 
Reihe ver Beſetzung ver Vogtei über Baden und die freien Aemter 
een an Unterwalden war. Nun hatten aber um biefe Zeit vie 
Neun Gemeinden des Freiamtes dem Vororte erflärt, daß fie 
das Wort Gottes angenommen und um Schuß gebeten. Zürich 
hatte denſelben gerathen, in jeder der neun Gemeinden abzumehren. 
Wenn fih das Mehr für das Evangelium ergebe, dann werde 
Zürich fie mit Leib und Gut hüten; doch follen fie Zins und 
zehnten nach Schulpigfeit und Gerechtigkeit entrichten? Da 


nach diefer Aufnahme und Erflärung von Obwalden von deſſen 
Möritofer, Zwingli ll. 10 
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Landvogt Gewalt gegen die Evangelifchen zu erwarten war, ver- 
einigte fih Bern mit Zürich, den Aufzug eines Vogtes aus Unter- 
walden nicht zu dulden. 


25. Yakob Kaifers Seuertod. 


Ungeachtet der Friedensverfiherungen von beiden Seiten war 
allmählig der Zwiefpalt und die Unvereinbarfeit ver Intereifen fo 
groß, daß der Krieg unvermeidlich war. Das Volk ver Walpftätte 
hätte fich allenfalls varein gefügt, Iedem feinen Glauben zu laflemw, 
wofern es in dem eigenen unbebelligt bliebe : aber daß die auf ir 
alten Ruhm ftolzen Länder durch die Stäptelantone aus either ehremı 
vollen und vortheilhaften Stellung und aus ihren bisher behau gp 
teten Vorrechten verdrängt werden follten, das war ihnen fo unem X 
träglich, daß fie gegen dieſe Beeinträchtigung Gut und Blut zu fe €! 
bereit waren. Die Gefahr war durch die Evangelifirung faſt a € 
gemeinen Herrfchaften bereits vorhanden und ſchien nur no vu 
die Gewalt der Waffen zu befeitigen. Sie bebten daher vor m € 
grelfften Anwendung ihrer Herrfchafts- und Gewaltsrehte nich 
zurück. Da fie in den gemein eidgenöſſiſchen Vogteien gegen > #' 
Predigt des Evangeliums nichts ausrichteten, fo wachten fie um #* 
ſchärfer über die eigenen Unterthanenlande. 

Utznach gehörte Schwyz und Glarus gemeinfam; Schw 9. 
aber hatte genugfam erflärt, daß es vie Predigt des Evangeliums ®! 
feinem Gebiete ald Empörung betrachte. Nunwar Jakob Kaife 7 
genannt Schloffer, Pfarrer der Zürcerifchen Gemeinde Schwe = 
zenbach, ein Utnacher. Schon früher, als er Pfarrer auf der Ufen! 
geweſen war, Hatte fein Eifer gegen ven Bilderdienſt ihm ven Use? 
willen ver Schwyzer zugezogen. Von ver Gemeinde Kaltbrunn b 
rufen, und „auf Geheiß der Prädikanten in Zürich“, kam er meh 
mals hinüber und prebigte in feinem Heimathlande zu Oberkirch. = 
Als er in treuem Glaubenseifer eben auf einer neuen Wanderus ® 
zur Verkündigung des Wortes Gottes begriffen war, wurde er, ld — 
die Gränze von Ugnach betrat, ven 22. Mai vom Vogt von Usnae * 
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gefangen genommen und nad Schwyz geführt. Da die landvögt— 
liche Verwaltung eben an Glarus war und vie hohen Gerichte dem 
Lande felbft zuftanden, fo erflärte zwar der Landrath von Utznach 
an Züri, daß auch ihm die ohne fein Vorwiffen ausgeführte Ge- 
fangennahme Kaifers „feltfam und fremd“ vorfomme und daß er 
don Schwyz die Auslieferung deſſelben verlangt; allein fowohl 
Glarus als Utznach fcheinen von Schwyz befchwichtigt worben zu 
fein. Zürich hatte daher fein Recht, Einfpruch gegen die Gerichte- 
barkeit von Schwyz zu erheben ; es konnte fich nur darauf ftüßen : 
„ie feien in Kraft des chriftlichen Bürgerrechtes verpflichtet, Nie- 
manden um des Worted Gottes willen Gewalt leiden zu laffen ; 
Schloffer fei in diefem Birgerrecht als ihr Pfarrer und Binterfaffe 
begriffen.“ zürich fandte den altgefinnten Sedelmeifter Hans 
Edlibach nah Schwyz, um dahin zu wirken, daß Schloffer vor 
leinen zuftändigen Richter geftellt werte, da verfelbe nichts „Male— 
Rcifches“ begangen habe. Schwyz fpradf fein Bedauern aus, daß 
Zürich Gafter, das fie nichts angehe, mit Prädikanten verjebe. 
Die Zürcher würden e8 auch nicht leiden, wenn einer der Ihrigen 
in ihrer Landfchaft einen nenen Glauben einführen wollte. Jakob 
Schloſſer ſei ihr und derer von Glarus erkaufter, eigener Mann 
und in ihrem Gebiete betreten, wofür fie allein ven Glarnern Rechen- 
haft zu geben haben. „So euh an dem Pfaffen fo viel gelegen, 
Io hätten wir wohl vermeint, ihr folltet ihn bei euch behalten und 
Nicht vergeftalt unter die Unfrigen haben gehen laſſen. Das wäre 
uns das Liebfte gewefen, fo hätte er uns und bie Unfrigen ruhig 
gelaffen und wäre auch felbft ruhig geblieben ; denn wir hätten nicht 
darnach gefragt, was er bei euch gehandelt. Wir find auch nie des 
illens gewefen und noch nicht, euch einiges Wegs zu lehren, noch 
unter die Eurigen zu ſchicken, noch Jemanden der Unfrigen zu ge- 
tatten, unter die Eurigen zu geben, dieſe zu lehren, aufzuweifen, 
abtrünnig oder widerwärtig zu machen.“ss Den 29. Mai wurde 
aifer mit Beiftimmung ver Landsgemeinde als Ketzer zum Feuer- 
tode verurtheilt. Anfangs war der glaubenstreue Mann, welcher 
für Die evangelifche Wahrheit ven Tor erleiven follte, Heinmüthig 
And brach in Thränen aus. Bald aber ermannte ev fich wieder, 
10* 
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gieng feſt und willig in den Tod, bekannte frei feinen Glauben 
rief im Feuer bis zum Ende treu feinen Heiland an. 

Die Angabe ver amtlichen Schrift, daß Jakob Kaifer auf 
heiß der Präbifanten von Zürich in Ugnad das Evangeliun 
prebigt, muß zunächft auf Zwingli bezogen werden. DerZop t 
Blutzeugen für die evangelifhe Sache mußte ihn daher fchwe 
treffen, indem durch denfelben dem erften Grundſatze des ev 
liſchen Bürgerrechtes, vie Beförderung ver evangelifchen Predi 
ven Vogteien, Troß geboten und fomit der Zwed des Bündr 
vernichtet war. Wir haben feine Beweife, daß Zwingli ſchon fi 
auf Krieg gevrungen. Denn Defolampad fchreibt ven 17. 
im Auftrage des Oberzunftmeifterse Jakob Meier, nachdem 2 
im März fchon in das evangelifche Burgrecht aufgenommen wo 
an Zwingli, nicht mehr Rüdficht für die alten Freunde zu he 
welche fih bald als Feinde zeigen werben, als für die neuen, 
benen man im Herrn verbunden fe. Und ben 13. Dlai m 
Capito durch einen dringenden, in Geheimſchrift abgefaßten 2 
feinen Freund, die Hinberniffe zur Aufnahme Straßburgs zı 
ſeitigen. „Erkläre dich, mein Zwingli, und reiche denen die H 
welche in Gefahr find, Angefichts des Hafens Schiffbruch zu leib 
Aus Zwinglis Schweigen und ven Mahnungen ver Freunde | 
wir, daß Zwingli lange an fich gehalten ; als aber das unbeil 
Ferdinand'ſche Bündniß den Walpftätten die Branpfadel gegeı 
Keger in die Hand gab, da drängte, nicht eine politifhe Kombina 
fondern die Sorge für den evangelifchen Glauben ven Begrü 
vejfelben zur Entſcheidung. Allein noch fträubten ſich die eva 
fiichen Städte vor dem Gedanken an einen Bürgerkrieg. E 
gab ven 21. Mai in einem Schreiben an Züri Bericht von 
Unterhandlungen am Reichstage zu Speier und Fabers Bemühun 
Frankreich, Savoyen und Lothringen in das Ferbinand’fche Bi 
niß gegen die neue Lehre hineinzuzieben. Sie ſchreiben dieß 
Zürchern, „damit ihr doch auf Frieden venfet und euch Nien 
leichtlich zu friegerifchem Aufruhr bewege, darob unjere Wiverfi 
Freude empfangen würben.69 In Betracht diejer „verrätberifi 
verborgenen Praktiken“ des Auslandes giebt Bern den 30. | 
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den Zürdern zu berenfen, daß e8 „werer zur Ehre Gottes und 
feines Wortes, noch zur Erhaltung ver Eidgenoffenfchaft fruchtbar 
ſein will, einen ſolchen verderblichen Handkrieg anzufangen." „ Sinnet 
nach, was die Gnade Gottes bisher durch euere Geduldggewirkt und 
geäufnet, und folches weder mit Schwert noch Stangen, Sti noch 
Streich zuwege gebracht. Dazu ift merklich zu fpüren, daß mit 
ſolcher Duldſamkeit das Wort Gottes an vielen Orten für und für 
täglich zunimmt, guter Hoffnung, euere und unfere Eidgenoffen von 
Solothurn werden fih auch in Kurzem in den göttlichen Handel 
ſchickken.“ Da Zürich entfchloffen war, ven gewaltthätigen und be— 
Waffneten Aufzug des Landvogtes von Unterwalden in die Graf: 
haft Baden al8 einen Kriegsfall zu betrachten und mit feinem 
Deere ins Feld zu rüden, hatte Bern noch den 3. Brachm. gegen 
biefen Aufzug den vier Waldſtätten Recht vorgefchlagen, zugleich 
aber getroht, wenn Unterwalden ven Vogt mit Gewalt einzufegen 
ſich umterftände, fo wolle Bern Solches „mit Gewalt wehren und 
feineswegs geftatten, ſondern mit ber Hülfe Gottes ſolchen Aufzug 
mit Der Hand hindern.“ Daß diefe Drohung aber nicht ernft ge- 
meint fei, bewies Bern durch feine Erflärung vom 4. Brachm. an 
Züri, „Die Berner wollen keinen Krieg anfangen, fondern ihren 
Gemeinden alle Schmach und Schande, die man ihnen angethan, 
zuvor berichten, damit man im Felde keine Schande einlege. Denn 
Man fei gar kriegerifch, wenn es ſchön Wetter fei und die Sonne 
Heine, bei Regenwetter aber würde ein großer Unwille unter dem 
Volke ſein. Sie mögen ihre Gemeinden nicht ſo bald zuſammen— 
bringen ; zudem haben etliche ihres Landes mit anſtoßenden Luzernern 
Men Bund gemacht, einander nicht zu bekriegen. Wahrlich, da 
Man mit Spießen und Hellbarten ven Glauben nicht eingeben mag, 
o Bat man darum auch feinen Krieg anzufangen. Viel wäger ift 
8, der Landvogt ziehe auf, denn daß man einen einzigen Mann ver: 
lieren ſollte. Es geht nichts deſto minder vorwärts.*‘0 Nicht 
ohne Grund mochte Zürich über dieſe Heinmüthige und ausweichende 
Sprache zürnen, da fonft Bern entfchloffen und ftreitfertig genug 
war, wo es fih um eigenen Gewinn und unmittelbaren Vortheil 
andelte. 
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Um diefer Unentfchloffenbeit entgegenzutreten, richtete Zwin gli 
ven befannten Brief an feine Freunde in Bern. „Was ih euud 
bisher gefchrieben, das wiererhole ih, daß ihr ftanvhaft feiet wu 
en Krieg ücht fürchtet. Denn jener Frieven, auf den einige fo 
fehr dringen, ift fein Frieden, fondern Krieg. Und ver Krieg, af 
dem wir beftehen, ift fein Krieg, fondern Frieven : denn wir dürff Ten 
nach feines Menſchen Blut und wollen e8 nicht in unbebachtfaraıer 
Hite vergießen ; aber darauf gehen wir aus, daß den Dligardiipen 
der Nerv abgefchnitten werde. Gefchieht viefes nicht, fo find we Der 
pie evangelifche Wahrheit noch deren Diener bei uns fiher. Tas 
Biel, auf welches wir losgehen, ijt nicht graufam, ſondern freund id 
und väterlih. Wir wünſchen, manche zu retten, welche aus Un— 
fenntniß verloren gehen. Wir verlangen, die Freiheit zu retten. 
Scheuet euch nicht fo fehr vor unjern Abfichten und Rathichligen: 
fie find milder und billiger, als Einige unter euch behaupten. Ih⁊ 
ſeid leicht geneigt, Allen zu glauben, welche uns fälfchlich beſch ut: 
digen, während ihr bisher immer unfere Wahrhaftigkeit, Hingeg =! 
jener Unzuverläffigfeit, um nicht zu fagen Lügen, erfahren gb =! 
Stelfet euch daher fo, daß ihr uns in Treue gegen Gott und Menſch =" 
ftanphaft entfprechet. Kurz, fürchtet nichts: denn durd Gott « 
Güte und die allgemeine Krieg&bereitfchaft werben wir une ) 
halten, daß ihr euch ver Gemeinfchaft mit ung werer jchämen a =" 
gereuen follet.* 71 

Zwinglis kundigem Blide in das Menfchenherz und in N 
Berhältniffe des Lebens hatte fich feit Jahren die Ueberzeugnn 
aufgedrängt, daß der tiefe Zwiefpalt, welcher nicht nur die Schwe — 
ſondern die ganze, von der neuerwachten Bildung berührte ar” 
püifche Welt, in den innerften Fugen erfchüttert und die höhfte 
änßeren und inneren Güter in Frage geftelft hatte, nicht ohne Krieg 
erledigt werben könne. Derfelbe Haß, welcher Führer und Volk in 
den Waldſtätten immer mehr gegen ven neuen Glauben entflammit, 
fteigerte fich auch in Deutfchland ; und es waren feine leeren Ge 
rüchte, daß eben auf dem Reichötage in Speier, deſſen Vorfiker 
Ferdinand, der Bevollmächtigte feines Faiferlihen YBruden, 
war, namentlich durch Faber, jetzt Ferdinands Hofprediger, und 
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mit Hülfe der Biſchöfe, an einem allgemeinen Bünpniffe ver fatho- 
liſchen Fürften zur Unterdrückung der neuen Lehre gearbeitet werbe. 
Bereits hatte die Mehrheit des Reichstages Befchlüffe gefaßt, wo— 
durch bie ven Evangelifchen bisher gewährten Zugejtänpniffe wieder 
waren aufgehoben worden, wogegen die vom Landgrafen Philipp 
von Heſſen angeregte fühne „Proteftation“ ein erfter, aber noch 
ſchwacher Damm war. Die jede Verſöhnung ausſchließenden Maß— 
nahmen und Schritte der Katholiken beftärkten Zwingli in ver 
Meberzeugung, daß die Evangeliſchen über furz over lang einen 
vernichtenden Schlag zu gewärtigen hätten, und daß die Feinde nur 
darum zögern, um mit vereinter Macht ihr Ziel deſto ficherer zu 
erreihen. Gegenüber dieſen Anfchlägen ver Finfternig fonnte nur 
eime mönchiſche Lebensanfchauung verlangen, daß man, auf bie 
5 Here Hülfe vertrauend, zumwartend vie Hände in den Schoof 
lege. Zwingli wollte, als der getreue Knecht des Herrn, fein Leben 
eim ſetzen für deffen Ehre und den Sieg feines Wortes, freudig dem 
Schriftworte folgend : „Daran haben wir vie Liebe erkannt, daß er 
ſeün Leben für uns gelaffen hat; und auch wir follen pas Leben für 
Me Brüder laſſen.“ Gerade diefer Gedanke gab Zwingli, wie wir 
geſehen haben, Muth und Kraft, allen Schwierigkeiten und Gefahren 
ruhig ins Auge zu hauen. Mit bewaffnetem Aufbruche zu drohen, 
var von Anfang des Religionszwiftes an das legte Gewicht, welches 
vie trogigen und fampfgeübten Walpftätte in die Wagfchale ihrer 
Gründe legten; und ſchon in Folge des Ittinger Hanvels hatte 
Zürich alfen Grund, auf das Aeußerſte gefaßt zu fein. 


26. Zwinglis firiegspläne. 


Zu diefer Zeit fehlten aber Zürich jene angefehenen Felthaupt- 
feute, wie Waldmann und der fürzlich verftorbene Markus Röuſt, 
ber Heerführer ver Eidgenoſſen bei Marignan. Der brave Georg 
Berger, der Oberanführer des Zürcher Heeres im letten püpft- 

fihen Kriegszuge, und der zweite nach ihm, Georg Göldli, ge: 
hörten nicht zu ven anhänglichen und zuverläffigen Freunden des 
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Evangeliums. Dagegen hatten auch alle andern mit Zwingli 
freundeten Mitglieder des Rathes, mit wenigen Ausnahmen, Kri 
vienfte gethan, und die Erinnerungen aus den Feldzügen warer 
unvergeßlichen Glanzpunfte ihrer fonft jo einfachen Lebensli 
Einige diefer Feldzüge hatte Zwingli mit ihnen getheilt und d 
die Erlebniffe verfelben mit ihnen bejprochen, für antere hatte 
theilnehmende Freund ver vaterlänpiichen Geſchichte ihren Er 
[ungen darüber ein aufmerfjames Ohr geliehen. ‘Der häufige 
gang mit ven kriegserfahrenen Männern mußte auch ihn mit 
Vorkommenheiten und Aufgaben des Krieges vertraut machen. 
war aljo für Zwingli nicht ver Uebergriff in ein fremdes und fe 
Feld, wenn bie Gefahr feines geliebten Vaterlandes ihn zum gri 
lichen Nachdenken über eine einfichtövolle und vorforgliche Kri 
führung veranlaßte. Da vie fehweizerifchen Hauptleute jener 
wenig anders als tapfere Haudegen und nicht gewöhnt waren, 
Kriegshandwerk aus böhern und umfaſſenden Gefihtspunfter 
betrachten, fo mußte Zwingli, ver Vaterlandsfreund und Republika 
der Mann, welcher, ungefucht une ohne Prätenfion, einer der 
verfalften Geifter feiner Zeit war, ſich bewogen fühlen, die N 
wendigfeit des Krieges aus allgemeinen religidien und vater 
diſchen Gründen darzuthun und zugleich vie Regeln überfichtlid 
ſammenzufaſſen, welche Klugheit und Erfahrung dem Zürcherif 
Feldhauptmann an die Hand geben konnten. In den brei verf 
denen Rathſchlägen Zwinglis über ven Krieg ift von aufgelef 
Gelehrſamkeit feine Spur, ſondern er giebt, was reifes Nachde 
und feine geniale Anfchauung von den nothwendigen Rejorme 
ben politifchen Zuftänden feines Vaterlandes ihm darboten. 
Der erfte Rathſchlag ift aus der Zeit, da Züri 
allein ftand und daher von den alten Orten mehrmals mit $ 
bevroht war ; aber ſchon damals fürchtet Zwingli ein gebei 
Einverftändniß verfelben mit Defterreih. Da den bisherigen 
führern in einem Kriege für den Glauben weniger zu trauen ı 
jo räth er, „man ſehe mehr auf Gottesfurdht, Treue und Wahr 
als auf Kriegskunft: mag man fie aber beifammen finden, fo 
nuge man fie.” Daher ſchlug er zum Bannerhauptinann ven w 
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erfahrenen Diethelm Röuft vor. Borzüglichen Werth legt er auf 
Schießwaffen: „Allergrößten Fleiß lege man an, daß ber dritte 
—I heil einer Heerabtheilung Büchfenfchügen feien ; denn e8 wahrlich 
fürderhin die Manier fein will, mit Geihüg zu friegen, da ber 
Allerfleinfte mit einer Büchfe fo werth und gut ift, als ver Aller: 
größte mit einem Spieß; während hingegen vie Länder an Geſchütz 
übel verjehen feien.“ Am weitläufigften erging fi) Zwingli über 
Die Art und Weife, wie ſowohl mit Defterreich und Frankreich als 
mit Den eivgendffifchen und zugewandten Orten und den Vogteien 
zu unterhandeln ſei. Die Bündner follten Tyrol, Allgau und 
Wallgan, welche Oefterreich® überbrüffig feien, „Freiheit und ein 
eigen Negiment“ in Ausficht ftellen ; namentlich aber follten den 
gemeinen Herrichaften Vortheile und Erleichterungen verheißen 
werden. Die beantragten „Anſchläge“ nach den verſchiedenen Even: 
tualitäten können offenbar nicht Zwinglis Erfindungen fein, ſondern 
das Ergebniß der Beſprechung mit den für den Feldzug auserſehenen 
fficieren ; und ebenſo die dem Hauptmanne zugewieſenen „Liſten“, 
Währenn vie fpeciell angegebenen Trompeter-Signale die unmittel- 
baren Eingebungen des Mufiffenners find. Daß ihm aber auch 
für Den Krieg feine bisher beobachtete Regel der Befonnenheit ver 
leitende Grundſatz ift, geht aus dem mehrmals wiederholten Spruche 
hervor: „der Sorg Hat und nicht ohne gewiſſen Rath einen Schach⸗ 
ug thut, ver gewinnt das Spiel Sorg und Rath gewinnt den 
Steg." " 
Ein Schönes Belege von Zwinglis maßvoller Weisheit auch 
m feinen Gedanken über den Krieg giebt der Schluß des Rath- 
chlags, „wie ein Hauptmann ſein ſoll.“ 

„Vor allen Dingen ſoll er gottesfürchtig ſein: denn weil der 
Sieg für die höchſte Ehre ver Welt geachtet wird, würde ein uns 
gottesfürchtiger Dann zu Schaden derer, die ihm anempfohlen find, 
Auf Die Ehre pringen. 

. „Er fol nicht eigennüßig fein: denn wo es fich anders ver- 
bieite würde er nichts thun, als was zu feinem Nutzen diente, ob» 
gleich, es für das gemein Regiment das Schlimmſte wäre, auch bei 
den Ueberwundenen und Unterthanen des regierenden Ortes Schande 
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einlegen, die Leute übel halten, die Reichen verderben, die Are een 
bedrängen und zu nichte machen.“ 
„Vertrauen bei ven Knechten ift der höchſte Schatz, ven er 
haben mag. Daß er tiefes bekomme und behalte, werden zr Wei 
Dinge helfen : Erftene, daß er fo getreu mit ihnen verfahre, daß wer 
nirgends in einer Untreue erfunden werde; daß er dem gemeinen 
Nuten diene, Freude habe, wenn fie etwas befommen, ihnen tr—amnt- 
ſelbe mit Freuden und gutem Willen laffe, fie nicht fchnöve, ati ber 
doch im Gehorſam halte, fich als einen der ihrigen ſchätze zc., wie 
ber große Alerander that, der einen alten Knecht, ven übel fror, an 
feiner Statt zum Teuer figen ließ. Das Zweite ift, daß er eigen 
kapfern, chriftlihen Prädikanten babe, ber in biblifchen, römiſch —en, 
auch andern heibnifchen Hiftorien wohl berichtet fei ; denn ein e hr⸗ 
(ih Kriegen bedarf viel Redlichkeit und Tugenven, die der Hau umpt- 
mann nicht felbft lehrt. Der Präpifant foll ftrengen Gehorſ⸗ um 
gegen Gott und ven Hauptmann lehren, damit fie nichts ther UN, 
darum fie verwundete Gewiffen tragen müffen : denn wo biefe ir —nd, 
ba find feine mannliche Herzen. Er foll dabei Mannlichkeit (che Ten 
und Verachtung biefer Welt um Gottes und der Gerechtigkeit wien, 
und fich für unfere Sache ereifern, daß wir um des Gotteswo tie 
willen und daß wir nicht in die ſchwer beprüdende Vereinigung — ge—⸗ 
gangen find, angefochten werben ꝛc. Es mag auch den gemeirAen 
Mann Niemand beijer in allen Dingen berichten als der Pränifumnl. 
Item daß er fie lehre: obgleich Die erften vor vem Feinde umlim U, 
barob nicht zu erjchreden ; denn die werden allweg fieghaft, vie da 
ausharren. Item anzeigen, daß der Sieg nicht ohne Schaden er⸗ 
langt werde. Item daß die Jungen nicht ob dem Klange ver Waf— fen 
erfchreden. Item daß man fi) mit Effen und Trinken geziem?—nd 
halte; denn man feine Stunde ficher ift, was fich ereigne ze. AlTles 
mit Gottes Wort und lieblichen Hiftorien. 
Er (der Hauptmann) foll ein unverzagtes Herz haben —M! 
wohl fchweigen mögen. Metellus Numidicus gab einem zur A N 
wort, der ihn fragte, warum er feinen Rathſchlag fo ftille behiel e: 
ia, wenn er meinte, daß fein Hembe wüßte, was er vorhätte, jo 
würbe er es abziehen und verbrennen. Da aber bei unferm Haupt: 
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mann wie bei ven Römern auch Legaten find, fo follen dieſe nicht 
minder verjchwiegen fein wie der Hauptmann. 

Er ſoll einen guten Abzug für einen Sieg halten, wo man 
nicht hätte überwinden mögen. 

Er joll feine Augen nimmer von Berg, Feld, Thal, Gewäffern, 
Gräben abwenven, fcharf beobachtend, wie Pyrrhus that: went 
Du den Feind da angreifen müßteft, wie wollteft vu es anfchiden, 
daß tu den Vortheil hättet? Er foll allweg vie Gelegenheiten, 
Gräben, Gewäſſer, Berg, Thal zc. genau kennen, bie Furthen, 
Brüden ꝛc., was er Alles durch die Reuter, welche Berg und Thal 
Tennen, erfahren mag. | 

Er joll bevenfen, daß Behendigkeit der größte Lupf zum Sieg 
ut: den foll er nirgends verfäumen, bei Zeiten alle Dinge frifch 
angreifen, ſäumigen Rathgebern die Dinge empfehlen, welche Ver⸗ 
zug haben mögen, fonft fich vecht friſcher und mwaderer Rathgeber 
bedienen. 

Er foll das Kriegsheer nicht faul werben laffen, und dennoch 
wich befleißen, demſelben gehörige Ruhe zu verfchaffen. 

Er foll alle Nächte auf den Mondſchein fehen, wann und wie 
Lange er fein werde, und die meiften Rathſchläge darnach richten, 
und dabei ein Auffeben haben, ob vie Feinde folches auch thun. 
Denn beim Mondſchein mag man viele Rathſchläge auf vie Bahr 
Khringen, wenn man ben wohl weiß. 

Item alfe Dinge betrachten, wie fie am ringften zu Wege ge- 
Kracht werden möchten ; ohne Unterlaß Vortheil und liftigen Leber» 
Fall im Auge behalten. 

Item alle Zwietracht vermeiden, und mo irgend eine Parthei 
wicht zu ftillen wäre, viefelbe heimfchiden. 

Item allweg auffehen, wie man ven Angriff thun folle, in ge- 
Tchloffener Ordnung und mit Nachdruck, oder in zertbeilten Zügen. 
Do Gefhüg zu fürchten ift, foll man zertheilt angreifen ; aber da 
ut gute Sorge zu haben, daß vie zertheilten Züge einander nach- 
Tolgen ; des Hauptmanns Fleiß und Sorge muß Obacht geben, daß 
miemand binterftellig werde. Denn die Erften ınögen mit ihrem 
Angriff wenig ausrichten, außer an einem Orte, den man zum 
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Schlagen auserfehen und wobei man das Geichät nicht meist ehr 
brauchen kann. Es ift auch noth, daß man beim Abzug es fo ordn wu «ne, 
daß man nicht in einem Haufen, ſondern getheilt abziehe. De Tus 
Alles gefchieht mit dem leichten Hanphaggen- und Böcklegeſchütz. - 

Item den gemeinen Knecht fennen lernen, fo daß er ihm aur_san- 
fehe, wenn er mannlich und bereit, oder zaghaft und unluſtig fei-_ wei.“ 

Zum Schluß läßt fih der Rathgeber jedoch alfo vernehneme —n: 
„Will hiermit Gott von Herzen gebeten haben, er wolle feine Ch- — hre 
auf einem andern Wege, denn fo eben angezeigt worden, behüte=e Men, 
und das fromme, gemeine Volk in der Eivgenofjenfchaft im Friede men 
mit einander wohnen laffen.“ 

Der zweite furzge Rathſchlag aus dem Jahre 1529 vı —Eor 
dem erften Kappeler Krieg enthält einzelne von der Politik geboter m ne 
Maßregeln, welche offenbar aus Zwinglis Anfichten hervorgegange tt; 
die eigentlichen militärifchen Kombinationen aber konnten nur eine raten 
Sinn und bei ver Ausführung ein Gelingen haben, wenn viefelb» Uben 
im Einverſtändniß mit vertrauten, friegsverftändigen Männer —ern 
entworfen worden waren. Wir müffen uns daher denken, daß, wzerie 
Zwingli mit den Zagfagungsgefandten die Aufgabe ihrer Senvue N] 
befprach und dann in einem Inftruftions-Entwurf unter fefte GEe—⸗ 
ſichtspunkte zufammenfaßte, er in feinem überfichtlichen und or — rd⸗ 
nendem Geifte auch befliffen war, ven Operationen der Hauptlese lt 
einen geregelten Plan darzubieten. Auch dieſer Kriegsplan - it 
weit davon entfernt, auf Fühne Thaten zu bringen, fonbern er mab- chi 
vielmehr zu vorſichtigem, verabrebetem und gemeinfamem Handel eiln 
der verſchiedenen Truppenkörper und zur Benutzung aller politiſch⸗ HR! 
und lokalen Vortheile. 





— — — — 


27. Der Aufbruch im erſten Kappeler Krieg. 


Man ift gewohnt, die Urfache des erften Kappeler Krieges de m 
voreiligen Eifer Zwinglis und Zürich8 beizumefien: wir habe" 
aber ſchon gezeigt, wie die von Murner und Oefterreih auf 8° 
itachelten NReisläufer in den fünf Orten eine kriegsbereite Erbitt Se⸗ 
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ung angefacht hatten, bevor Zürich zum Kriege rüſtete. Dieſes 
ber wurde zu friegerifben Vorbereitungen zunächit durch fein Ber- 
srechen veranlaßt, die Gemeinden des freien Amtes fchüten zu 
jollen, wenn vie Mehrheit in denfelben fich für das Evangelium 
rfäre. Das war nun kurz zuvor im Laufe des Frühlings 1529 
efchehen, ungeachtet aller Gegenbemühungen ver Walpftätte. Die 
ufregung war namentlich in dem Städtchen Bremgarten groß, 
o mehrere angejehene Familien es mit den fünf Orten bielten, 
jährend der weit größere Theil ver Bürgerfchaft nicht ohne Ge- 
altthätigfeit die Kirchen von ven Bildern räumte und fich Zürich 
leihförmig machte. Das Freiamt war für beive Theile ver ent- 
veiten Eidgenoffen von der höchſten Wichtigkeit: denn ven fatho- 
ſchen Orten mußte Alles daran gelegen fein, daß dieſe Lanpfchaft 
ebft der Grafſchaft Baden als ein trennender Keil zwifchen vie 
zebiete von Zürich und Bern fich hineinfchiebe, während für Zürich 
ie Aufgabe vorlag, im Kriegsfall im gleichgefinnten Freiamt einen 
chern Durchpaß und eine ungefährvete Vereinigung mit Bern zu 
ıhen. Der von Fatholifcher Seite kommende Bericht verſteht fich 
aber von jelber, daß Zürich, nach dem Uebergang Bremgarteus 
ır evangelifhen Sache, zum Schuße deſſelben „etliche große Stüd 
züchſen gen Birmenjtorf geführt und allen feinen Leuten geboten, 
ri Haus und Heimen zu fein, mit Gewehr und Harniſch in Rüftung 
ı bleiben und des weitern Beſcheides zu warten.““? In Folge 
eſſen verfammelte der Fatholifche Vorort den 28. Mai vie fünf 
Irte in Luzern aus Beſorgniß vor einem Weberfall dieſer Stadt 
on dem „ziemlich nahe gelegenen Meriſchwanden“ aus, indem 
uzern erklärte, „nachdem Zürich die Frei-Aemter ſchütze, könne man 
3 nicht länger ertragen, und es gebe feinen andern Weg, als mit 
m Arm.“ Auch die übrigen Walpjtätte „halten ven Krieg für 
nvermeiblich” , find aber dafür, „daß man fich nicht übereile.“ 
dir fehen daraus, fowohl Luzern al® Zürich, beide bringen 
uf Krieg, nur mit dem Unterjchied, daß jenem über ven Zeitpunft 
es Losſchlagens durch Defterreich die Hände gebunven find. 
zei diefer von beiden Seiten erklärten Unabwendbarkeit des Krieges 
ebot Zürich ſowohl die Kriegsklugheit als der evangeliſche Muth, 
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die Vorhand zu gewinnen unt den bedrohten Freunden zu rechte 
Zeit Hülfezu bringen. Statt aller andern Gründe hätte fin Züri 
freilich der einzige genügt, daß er feinen Aufbrub damit rehtfr— — 
tigte, e8 fei auf den 10. Brachm. ein Tag in Waldshut angefek — g 
worden, um von Seite ver Waldftätte und Oeſterreichs den gleich — — 
zeitigen Angriff zu verabreden. Damit fteht aber im Widerfpru ng, 
daß ein Schreiben Defterreich8 vom 10. Bram. vorliegt, in welhe —rı 
daſſelbe den Aufbruch ohne fein Vorwiffen förmlich mißbilligt — 3 
Damit ift auch Far vargethan, daß Oefterreih nie im Ernft — mn 
einen für dafjelbe gewinn- und fruchtlofen Krieg gegen tie Schwe— iz 
gedachte, ſondern fi) damit begnügte, einen unbeilbaren Bre_ ch 
unter den im Glauben getrennten Orten zu Stande gebracht Szu 
haben. Wie alfo jenes Entſchuldigungsſchreiben Zürichs nicht a uf 
hiftorifche Juverläffigfeit Anfpruch machen kann, fo ift es überhbumr pt 
ein auffallenter Beweis ver Schwäche ver Zürcherifhen Kal «i, 
daß den hinlänglich trifftigen Gründen der Kriegserflärung je Hr 
fleinlihe und gefuchte in wortreicher Auseinanderjegung beicags e- 
mengt find. | 
Es gehört nicht Hierher, auf die einzelnen Vorgänge un at 
militärifchen Bewegungen eines erfolglofen und unblutigen Krieg es 
einzugehen, als inwiefern. wir darin die Ausführung der mit > fl 
Hauptleuten verabredeten Rathſchläge Zwinglis erkennen. TeF 
Hülfszug ind Freiamt unt die Beſetzung des Kloſters Muri m er 
5. Brachm. hatte zugleich die Abficht, die Yuzerner vom Zuzug zur m 
Hauptheer der Katholiken abzuhalten und dem erwarteten Berne T” 
heer durch Offenhaltung ver Päſſe eine leichte und nahe Vereiniguetd 
mit ben Zürchern darzubieten. Während das Hauptpanner Züric ® 
mit 4000 Dann und zahlreichem fchwerem Gefchüge ven 9. Brachs A- 
nach Kappel an die Gränze gegen Zug aufbrach, zog eine ande TE 
Abtheilung an die Gränzegegen Schwyz. Allein fchon den 7. hatt =! 
fich zwei andere Fähnlein in Bewegung gefeßt, das eine, um d ="! 
Thurgau, das Gotteshaus und das Rheinthal einzunehmen, 6 
andere, um Utznach zu beſetzen. Endlich wurde noch eine fingt® 
Fahne aufgepflanzt, um welche fich eine Schaar Freiwilliger ſammel #% 
um dem Freiamt zuzuziehen. Bei ſolchem Aufgebot der ganz EN 





| 
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Meacht mußten auch fänmtliche friegserfahrene Hauptleute Zürichs 
Herbeigezogen und in Thätigfeit gefeßt werden. Den Oberbefehl 
über das Hauptheer erhielt Georg Berger, ver gewejene Ober: 
Dogt von Grüningen, der aus dem Papftzug vom Fahr 1521 rühm- 
lich bekannte Oberanführer ; aber ihn an die Seite wurden geftellt 
Die gefinnungsgetreuen Johannes Schweizer ald Bannerherr 
und Wilbelm Tönning als Führer ver Vorhut. Jener hatte 
im Schwaben: und in ven Mailänder Kriegen ſchon das Banner 
don Zürich mit Ehren aufrecht erhalten, viefer fich ebenfalls in 
mehreren Kriegszügen bewährt. Berger war Pfifter, Schweizer 
Schmied gewefen, Töning war Wirth zum rothen Haus: allein 
biefe Bürger und Handwerker waren durch vieljährige Uebung und 
Erfahrung in Kriegs und Staatsgeichäften fo bewandert und ſach⸗ 
kundig, vaf fie eine höhere Aufgabe mit Verſtand, Entfchloffenheit 
amd Würde erledigten Hans Eſcher, vem Nebner, einem tapfer 
und gewandten Manne, welcher jenoch wegen fremder Miethe be- 
ſtraft worden war, wurde der Zug an die Gränze von Schwyhz an- 
vertraut, aber ihn begleitete als Fähndrich Hans Dumelfen, ver 
Sohn des der Reformation beſonders getreuen Zunftmeijters.‘* 
Se org Göldli, dem Führer der Freiſchaar, folgte mit der Fahne 
der zuverläffige Konrad von Aegeri. Die beiden populärften und 
dertwauenswertheften Männer wurden für bie beabfichtigten Er- 
Oberungen verwendet, Landvogt Lavater für die Landſchaften 
gegen den Bodenſee, Sedelmeifter Werpmüller für Utznach; 
denn nach diefer Seite hatte man nicht nur die Gegenbemühungen 
der Tseinde, fondern auch die Mißbilligung der gleichgefinnten Mit⸗ 
eidgenoſſen zu berüdfichtigen. Während Lavater, fo weit er vor- 
Tückte, ein bereitwilliges Entgegenfommen fand, tbaten dagegen bie 
MS Feld rüdenden Glarner Einfprache gegen die Einnahme ver 
Ihnen mit Schwyz gemeinfam angehörigen Grafſchaft Utznach, und 
kamen den Zürchern mit der Beſetzung zuvor. 

Weil die fünf Orte ihre Rüſtungen noch nicht vollendet hatten, 
und vorzüglich auf die Mitwirkung Oeſterreichs rechneten, ſo ſchlugen 
Ne zugleich mit dem bewaffneten Aufbruch bei der eidgenöſſiſchen 

Agfagung gegen Zürich Angriff Recht vor und in Folge deifen 
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eiften die Gefanpten von Glarus, Bafel, Solothurn und Schaff⸗ 
hauſen nach Zürich, um diefen Stand vom Kriege abzumahnen. 

| Nachdem die Zürcher zu Kappel angelangt waren, wurde früh 
morgens am folgenden Tage vie Abfage nah Zug überbracht und 
mit Unruhe und Beſorgniß aufgenommen, da bie daſelbſt verſam⸗ 
melte Macht der fünf Orte noch Hein war. Das Gelingen auf 
diefem Punkte ſchien daher allein von der gleichzeitigen Mitwirkung 
Bernd abzubangen, woran Zürich, erfüllt von der ſiegreichen Aus- 
ficht für die evangelifche Sache, nicht zweifeln zu dürfen meinte. 
Allein das Fuge und bevächtige Bern entbehrte des warmen und 
entfchloffenen Eifers der Zürcher und eines fo kühnen und groß- 
artigen Rathgebers und Mahners wie Jwingli. Zürich hatte zu 
eilfertig auf Berns Kriegsdrohung gegen die Walpftätte gerehnet 
und baffelbe vorſchnell bei viefem Worte behaften wollen ; daher 
Dern auf Zürichs Mahnung antwertete: „nachdem fie zu jo un? 
gelegener Zeit und großer Theurung den Krieg hinter ihnen ange: 
fangen, fo mögen fie venfelben auch ohne ihre Hülfe ausmachen.” 
Auf nochmalige dringendere Mahnung ſprach Bern ven 10. Brad. 
fein Bedauern aus, daß Zürich auf das Nechtbieten nicht ruhig ge* 
blieben, fondern ausgezogen und zu ſolch verderblichem Krieg une 
zur Zerftörung ver Eidgenoffenfchaft Urfache gegeben. Es zer 
zwar zu diefer Stunde mit dem Panner aus, aber nicht ver Dleinun S 
um Jemanden anzugreifen und mit ver Mahnung, daß auch Zi 
fein Gebiet nicht überfchreite. „Wo euch aber Jemand angrafie 
oder an Land und Leuten fchäbigen wollte, würben wir euch nic! 
verlaffen, ſondern Alles das leiften, was Bünde und Burgredt ee X 
fordern.” Demnach verlangt Bern, daß auf einer fofortigen2ag3’ 
fagung zu Aarau den vermittelnden Drten die Abftellung ver Schucã⸗ 
hungen, vie Aufhebung des Ferdinandiſchen Bundes und die Be⸗ 
ftrafung Murners ald Friedensberingungen in Auftrag gegeben 
werden. „Ob aber ihr over die fünf Orte euch gleichmäßiget 
Meinung nicht fügen, würden wir mit Gewalt euch und fie, mit 
Hülfe anderer Eidgenoſſen dazu weifen.” An die Spige des Bernet 
Heeres wurde als Oberanführer Sebaftian von Diesbud 
geitellt, ein erfahrener Kriegsmann, aber ein Gegner der Refor- 
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tion, ifm am die Seite jedoch als Pannerherr Niklaus Dia- 
uel, der reformatorifche Dichtergeift, ein Freund Zwinglis. Mit 
ogenoͤſſiſchem Mißfallen, zugleich aber auch mit heimlichem Neid 
mahm Bern die Eroberung des Thurgaus und des Gebietes des 
bteg von St. Gallen durch Züri. Unwillig berichteten daher 
e Berner: „Sie lägen mit ſchweren Koften im Feld; vie Zürcher 
er nähmen inzwifchen ven Nuten und das and ein.“ ‘Demnach 
tlangten fie, daß Lavater und Werpmüller nicht weiter vor» 
den. In Folge deſſen zog fih Werdmüller zurüd und ver- 
ügte ih mit Hans Eſcher zu Wärenfchweil gegenüber den 
der Schinvellegi gelagerten Schwyzern. Dieje, in Beſorgniß 
r einer wohlgerüfteten Uebermacht unter trefflichen Führern, 
Ben fich herbei, in einem verfähnlich vemüthigen Schreiben vom 
Brachm. an das Zürcher Heer zu Kappel einzugejtehen: „Und ift 
dt ohne, wir möchten vielleicht uns nicht entfagen, denn daß viel- 
dt durch euch und uns und andere Eidgenoffen mancherlei ge- 
tbeft, fo da8 vermieden, wäre das beſſer und wäger gewefen.“ 
e erflären ſich nun „gutwillig, folches durch leivenliche Mittel 
uftellen, und fich in das, was zu Fried und Einigkeit dienet, der⸗ 
Ben zu fchicfen, daß jedermann daran ein Gefallen haben foll: 
Willens, Nieınanden an feinen Freiheiten noch an feinem 
auben zu Fränfen; im Vertrauen, dag man auch fie bei Ehren, 
iheiten, Qanden und Leuten und Anderm, dazu wir Mecht und 
unſern Eltern ehrlich ererbt haben, bleiben laſſe.“ Damit ift 
Dauptforderung ver Evangelifchen, Gejtattung ver Predigt des 
ortes Gottes in den Rändern, klüglich umgangen, und daher die 
mung offen gelaſſen, als wenn fie darüber mit fich reden und 
terhandeln laſſen wollten. 

Wir ſehen in obigen Vorgängen, wie Zwinglis Rathſchlag 
m Kriege im Allgemeinen feine Anwendung und Ausführung ge⸗ 
nden. Zwingli felbjt hätte während der Entfcheivung im Felde 
ht zu Haufe ruhen fönnen. Doch um ver großen Feindfchaft 
lien, in welcher er bei in- und ausländifchen Gegnern unter Geift- 
yen und Weltlichen ftand, wollte man ihn vom Lager ferne halten, 


wurde daher ver Komthur Schmid zum Feloprediger bes ® 
Mörikofer, Zwingli. II. 11 
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ſtellt. Allein Zwingli wollte fich die Erfüllung der Aufgabe „eines 
tapfern chriftlichen Prädikanten“, mit welcher wir oben befannt ge: 
macht, nicht entziehen lafjen, und zudem war e8 nothwenbig, daß er, 
die Seele ver Rathichläge, bei der Ausführung verfelben zugegen fei: 
er ftieg daher zu Pferve, führte eine hübſche Hellbarte auf der Achſel 
und z0g mit dem Heere nach Kappel. 


28. Glücklicher Anfang des Seldzugs. 


Der von Zwingli abgefaßte Kriegsplan erwies fich in der Au 
führung als ganz vortrefflich und im Anfange als völlig gelungen. 
Lavaters glücklich begonnener Eroberungszug, feine günftige Auf 
nahme im Thurgau und die Flucht des von feinen Untertanen 
preisgegebenen Abte8 von St. Gallen diente zugleich dazu, den 
Defterreichern bei einem allfälligen Uebergang über ven Rhein einen 
Riegel vorzufchieben und war bei Eröffnung des Feldzuges eben ſo 
ermutbigend für die Evangelifchen als herabſtimmend für vie Gegrtet- 
Auch vie militärifchen Bewegungen ver Zürcher an die Reuß iM 
Freiamt und gegen die Schinvellegi hatten ihren Zweck vollkommien 
erreicht, indem fie die Vereinigung ter Zuzüge ſämmtlicher War 
ftätte hinverten, da das Hauptpanner von Luzern nach Meyenbeeth 
und ein Theil ver Schwyzer an die Schinbellegi zogen, zum Sch 
ver beidfeitigen Gränzen, während auch die Unterwalbner zit 
dem Banner zur Dedung des Brünig zurüdgehalten wurden. SC 
Dern gleich anfangs, ftatt in Lenzburg ftehen zu bleiben, zur Un te" 
ſtützung der Abfichten Zürich, gegen die Gränze von Luzern af 
gebrochen, jo würbe, ohne alle Gefahr für Bern, die Vereinigsr 
ber Heeresinacht ver fünf Orte verhindert und der Abfchluß eirte? 
für die evangelifhe Sache günftigen Friedens erleichtert worden 
fein. Denn das war von Anfang an Zwinglis Weberzeugung, daß 
gegenüber der vereinigten Macht und dem feiten, einträchtigen 
Willen ver Evangelifchen vie Walpftätte fich beugen würden, obne 
es auf eine Schlacht ankommen zu laſſen. Daher fette ſich Zürich 

oe Hauptmacht, nachdem fie abents in Kappel angelommen. war, 
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glei morgens früh ven 10. Brachm. gegen Zug in Bewegung, in 
der Boraußfegung, daß, weil bafelbft nur die Heinen Kontingente 
von Zug und Uri beifammen waren, von denen der übrigen drei 
Orte aber nur mindere Abtheilungen, viefer jchwache Truppen⸗ 
förper feinen nachdrücklichen Widerſtand entgegen zu feßen vermöge.”> 
Unter dieſen Umſtänden war das Auftreten des Landammanns 
Aebli von Glarus für Zwingli ein bedauerlicher Zwiſchenfall, 
weil die Vermittlung eines jo angejebenen und rerlichen Mannes 
und evangelifch gefinnten Eingenoffen ſchwer zu befeitigen war, vie- 
jelbe aber die Kriegsentſcheidung nicht beifegte, ſondern für Zürich 
nur ungünftig verzögerte. Aeblis Beredtſamkeit und feine Thränen 
mußten auf Berger, ven Oberanführer, und manchen revlichen 
Mann, dem ver Bürgerkrieg ein Gräuel war, tiefen Eindruck machen: 
daher denn im Zürcherifchen Kriegsrath ein kurzer Waffenſtillſtand 
bewilligt und die Entſcheidung über pie Vermittlung dem Rathe zu 
Zürich anheimgeftellt wurde. Zwingli mit Wenigen war im Stande, 
den verbängnißvollen Nachtheil der Verzögerung in feinem ganzen 
UUmfange zu erfennen. Es ift daher nur ein fcheinbar hartes, aber 
aus tiefer Erfenntniß der Sachlage abgenöthigtes Wort, welches 
Zwingli an Xebli richtete, als diefer wieder ins fatholifche Lager 
Yinüberritt: „Gevater Ammann, bu wirft vor Gott Rechenfchaft 
geben müſſen. Weil die Feinde im Sad und ungerüjtet find, geben 
fie gute Worte. Du glaubft ihnen und ſcheideſt. Hernach aber, 
wenn fie gerüjtet find, werben fie unfer nicht fchonen, und dann 
wird auch Niemand ſcheiden.“ 76. 

Der befte Beweis von Zwinglis ruhiger Weisheit und groß- 
artiger Öefinnung ift der Brief, welchen er am Tage nach Aeblis 
Vermittlung an ven Rath nach Zürich richtete.7°° Eingangs läßt er 
ich um Allgemeinen über feine befonvere Aufgabe in viefem Kriege 
vernehmen. „Ich trage ohne Unterlaß große Sorge für die gegen- 
wärtigen Sachen, daß fie nicht freventlich gehandelt, noch liederlich 
hingelegt werden. Daher hat mich allweg nothwendig bebüntft, 
ernftlich zu reden und zu hanveln, damit das jämmerliche, fünbfiche 
Zeitalter einigermaßen verbeifert und das fromme, gläubige Volf 
bei Gottes Wort bleiben möchte. Demnach babe ich vor einiger 

11° 
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Zeit meine Herren die Heimlichen berichtet, fie follen nicht achten, 
daß Ich rauh predige, venn ich gar nicht zweifle, e8 werde nie Krieg 
oder Blutvergießen daraus, fondern es veiche Alles zur Nieder⸗ 
driidung der Penfionen und des Unrechts. Nun 'iſt e8 aus Gottes 
Ordnung zum Aufbruch gerathen: denn ich hoffe, daß es ohne 
Wiutvergießen zu Gottes und ber ehrfamen Stadt Zürich Ehre 
ausgetragen werde.” 

Zur Sriedensvermittlung übergehend, wird mit feinem Worte 
der Wenübung Meblis mißbilligend gevacht, fondern die Angelegen- 
beit aus allgemeinen und böhern Gejichtspunften folgendermaßen 
betrachtet. „Nun thue ich als ber Sorgfältige und fürchte, ihr 
laſſet euch, ehe die Sache wohl betrachtet und erläutert ijt, mit 
guten Worten in einen Frieden bringen, der zulegt ärger wird, 
weder dev Krieg, unt darum ift meine ernſtliche Bitte, ihr wollet 
meinen Auſchlag in ven Dingen verſtehen. Das Volk von ven fünf 
Orten Ift großentheils mit Gaben übel verborben, großentheils ver 
gotülchen Wahrheit unberichtet und will auch nicht berichtet fein, 
mindeſten Theile der Wahrheit anhängig. So nehmen nun die 
Renfioner die Unwiſſenden, machen fie mit ihnen unwillig und 
unterdriten daduveh Ticienigen, welche ver Wahrheit anhängig find. 
Temnad dat mich alıweg nothwendig berünft, daß man wider bie 
Penſſoner finds und gewaltig dandle, damit tie Unwiſſenden nicht 
wrſadret und die Waundigen nicht untertrudt wärten : denn fie um 
Worſtehung und Site wMen ſich due je denſern, als ver Wolf durch 
DT vanmteme Mude. der REIT uaner aijtüfiger wirt. Daher 
WIN RP mir alla DE malen Ro5qαe verzenemmen, damit 
a RAUM ide wurtva: ader am Qioten ver Sache mag 
NR ae NS, Sr ze tt SR NET eRL Larum, rer sch Dem hoffe, 
TA Au UN Aa N Qu ıt u ah mar Seit es 
DE HN ARE A UN zaune Rucnälag, mer aan Den 
a RU MANOR EU ut ar en Argon Seren Balder 
RER MEMA HAUS NEN, un Iran Moser Seen unt 
Narr Dasimamır AU. MIN II NUDE irhe: Denn 
WI TE Wariaura II Am zur nme, dessen we Alles 
ROW NE. NE VRORT IE er Yumese znee“ dierauf 
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folgen die von Zwingli vorgefchlagenen Friedensbedingungen nebft 
deren Motivirung, weldheer jedoch zum Schluffe noch einmal präciſer 
formulirt. 

Nun entſchuldigt Zwingli mit wohlwollender Nachſicht das 
Benehmen Berns, welches, ferner gelegen, vieler Dinge nicht näher 
berichtet ſei, daher den Rath deſſen Schreiben „nicht fo ſehr be- 
kümmern folle.* Namentlich beweift er, wie Zürich auch nad) 
kaiſerlichem Necht entjchufpigt fei, wenn e8 das zu fpät gefommtene 
Nechtbieten der Walpftätte nicht mehr berüdfichtigt habe. Dann 
fährt er fort: „Aber gnädige, liebe Herren, feid nur tapfer und 
handfeſt. Damit aber wir nichts mangeln laffen, fo wollen wir 
alle Sachen mit Gottes Hülfe alfo aus dem Graben lupfen, daß 
fie Gottes und beider Städte Ehre für viele hundert Jahre aus: 
fünden werben. Das verftehet alfo : Unfere Eidgenoſſen und chrift- 
fihen Mitbürger von Bern halten getreulich ob dem Artikel den 
Glauben betreffen und daß die Ferdinandiſche Vereinigung abge 
than werde.“ Nun führt es ferner aus, daß, wenn Zürich ent- 
fchieden darauf beharre, auch Bern im Abthun der Penfionen bei- 
- ftimmen werde. „Darin feid feit im Herrn und unerjchroden. 
Ich Hoffe, Gott werde die Eidgenoffenfchaft noch einmal aufrichten ; 
doch nicht, ihr bfeibet venn tapfer auf dem Abthun der Penfionen : 
denn ihr fehet, daß das Evangelium weit vie Oberhand bat ; aber 
die Benfionen betrüben alle Tinge. Darum feid eine eherne Mauer 
und vernehmet meine fchlichte Ermahnung aufs Beſte. Ich meine, 
es gezieme mir, mit euch, als mit meinen Vätern zu reden und haltet 
ob ven Penſionen. Mich hat der ehrfame, weife Ammann von 
Glarus berichtet, daß, währenn er unter die fünf Orte geritten, 
ihm ber gemeine Mann ver Benfionen halben fo viel in ben Ohren 
gelegen, daß e8 bei ven fünf Orten erobert werde, daß man fie von 
tannen thue. Gott mit Euch. Gegeben den 11. Brachm. 1529.” 

Dem Briefe find die „Artifel” hinzugefügt, „ohne welche ber 
Friede nicht mag gemacht noch beftändig werben.” „1. Daß Gottes 
Wort frei durch alle unfere Eidgenoffen geprevigt werde; aber zu 
Abthun der Meſſe, Yilter und anderer Geremonien niemand ge- 
zwungen werde, fondern Gottes Wort diefe Dinge von dannen thue ; 
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aber alle Vereinigung, die Ferdinandiſche und andere, abgefagt ce = 
herausgegeben. 2. Daß alle Penfionen, Mietben, Gaben Te er 
fremden Herren verfhworen in bie Ewigfeit, und die franzöſif cCSe 
Bereinigung abgefagt und folche nimmermehr gemadt. 3. Def 
bie Hauptfächer in ven fünf Orten und die Austheiler ver Bezt 
fionen, von welchen dieſe Zwietracht Urfprung genommen hat, = 
Leib und Gut geftraft, weil wir noch im Feld find. 4. Daß unfee 
Herren 30000 Kronen an ihre Reiskoſten (Kriegsrüftung) gegebe . 
Doch ſoll bei ven fünf Orten deren Gut dazu bienen, die an Lett 
und Gut geftraft werden; und vie von Schwyz 1000 Gulden HrFt. 
Jakob Schloffers drei hinterlaffenen Kindern geben.” Zugleich 
follen die Unterthanen, welche fich unter Zürihs Schirm begebe 
haben, nicht geftraft werben bürfen. 

Wir fehen aus diefem vortrefflihen Briefe, wie Zwing 1ĩ 8 
militärifche Rathfchläge und feine Bemühungen im Felde nur dah E® 
abzielten, YBlutvergießen zu vermeiden, und wie feine Friedens >’ 
dingungen wieder nur aus veligiöfen und fittlihen Beweggründ ef 
bervorgiengen, freie Predigt des Evangeliums im ganzen Dt 
lande, Verftopfung ver Duelle des allgemeinen Ververbens um IE’ 
ſtrafung ver Volfsverführer. Darum ftinmte auch Defolampes ® 
mit Zwingli vollfommen überein, indem er, in Beantwortung >=? 
Mittbeilung von veflen Gedanken, ven 12. Brachın. ſchreibt: „OD »- 
gleich ich fein Kriegsmann bin, fo billige ich doch beine Sg 
und Bemühungen, daß Alles recht ausgeführt werde, und win? 
daß man ven liftigen und verrätherifchen Feind nicht gering [hg € 
welchen die Verzweiflung zum Aeußerften bringen könnte, währe # 
wir hoffen, daß er uns die Hände reiche. Unfere Kriegsmacht mm 
durch rafche und Huge Eile fo nahe als möglich zufammengebracH ? 
werben, bis ein gewilfer Sieg entfchieden iſt.“ 

Selbft der pafjiven Stellung Berns fieht Zwingli Hug um+D 
geduldig zu, indem er auf das nachprudsvolle Gewicht rechn et, 
welches deſſen im Felde ftehenve, bedeutende Kriegsmacht in — € 
Waagfchale legt. Eine viel größere Beforgniß für ihn war je = 
Brief vom 14. Brachın., in welchem Schwyz eine fo überaus g *“ 
linde Saite aufzog, weil er wußte, daß dem beträchtlichen The ge 
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x friebfertigen Anführer von Zürich gerade auf diefem Wege am 
Ten beizulommen war. Es war die Antwort des Rathes von 
Kid befonvers beveutungsvoll in Beziehung auf Zwinglis Ein- 
ıB im Lager: „Wo das Banner weht, ba ift Zürich.“ 


29. Die beiden Heerlager. 


Unterdeſſen aber hatte fich vie Lage beveutend verändert. Denn 
oem die fünf Orte verfichert waren, daß fie feinen Angriff von 
eite Berns zu gefährden hätten, hatte fich ven 12. Brachm. ihre 
trze Streitmacht in einem verfchanzten Lager auf dem Baarer 
© den zufammengezogen, und mit berfelben Zuzüge aus Wallis, 
S ten italienifchen Vogteien und viele aus dem Freiamt.77d Da- 
zen wurde Zürihs Hauptmacht im Lager von Kappel durch 
t. Galler und Thurgauer verftärkt. Gleichwohl ftanden num bie 
a Idſtätte ihren Gegnern ftolz und zuverfichtlich gegenüber, denn 
> Heer bejtand in auserlefenen Schaaren Friegserfahrener, kampf⸗ 
1Bter und gutbewaffneter Männer, welche mit Geringfchägung 
f vie fchlechtbewaffneten Thurgauer im Zürcher Lager hinüber- 
auten. Darum verfiherte Heinrih Schönbrunner, einer ber 
iger Führer, „er habe fein Lebtag Fein fchöner gerüftet Kriegszeug 
D Volk gefehen als dieſe.“ 

Daher waren Manche, wie u. a. Heinrich Schönbrunner, ver 
-einung, man folle vie Zürcher angreifen, ehe fie alle Zuzüge mit 
> vereinigt hätten. Allein während die Zürcher mit Broviant wohl 
cſorgt waren, entftand im Lager der Walpftätte bald Mangel an 
Densmitteln. Dance diefer Männer, welche nun einander feind⸗ 
> gegenüberlagen, waren alte Bekannte, und hatten einft auf ven 
Ttenifchen Feltzügen Mühe und Gefahr brüderlich mit einander ge- 
zilt. Als fie daher als Wachtpoften auf den Gränzmarfen einander 
Begneten und nahe famen, riefen fie einander zu und es entſpannen 
h Häufig freundliche Gefpräche. Dabei wurde ausgemacht, daß fie 
tander auf ven Vorpojten weder beleidigen noch verlegen wollen, 
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Dean bevauerte gegenfeitig bie Kriegsplage zur Zeit des Heuets 
und berieth fich, wie man wieder zu Ruhe und Frieden kommen 
fünnte. Da im Zürcher Lager Korn und Wein vie Fülle und wohl: 
feil war, ſo überfohritten befreundete Männer aus ven fünf Orten 
abfichtlich Die Gränze, Tießen fich gefangen nehmen und vor ben 
Hauptmann führen, worauf fie mit Brot und Mein gelabt und 
wieber entlaffen wurden. Ginmal brachte eine größere Zahl fröß- 
licher Gejellen aus ven Walpftätten eine große Brente mit Mild ; 
indem fie diefelbe mitten auf vie Gränze jtellten, riefen fie ven 
Zürchern zu, fie haben da wohl eine gute Milch, aber feine Broden 
barein. Da eilte eine Schaar Zürcher mit Brot herbei und brodte 
es ein. Hierauf legte fich von beiden Theilen ein jeder auf fein 
Erdreich und fie aßen zufammen die Milh. Wenn nun einer Ibet 
bie Hälfte der Brente hinausgriff, fhlug ihn einer von der ander?! 
Seite in munterm Scherze auf die Finger umd fagte: Friß aus! 
veinem Erdreich. Jakob Sturm, der Stabtmeifter von Straß’ 
burg, welcher als abgeorpneter Schiedsmann Zeuge diefes und äh Ft‘ 
licher Scherze war, fagte bei dieſem Anlaß: Ihr Eidgenoſſen fett 
wunberliche Leute ; bei aller Zwietracht feib ihr eins und vergeſſ ei 
der alten Freunpfchaft nicht. 

Zugleich aber bewährte fich im Zürcher Yager der Geift natt’ 
gelifher Zucht und e8 trug wohl die Anwejenheit des vom gott 
geliebten Reformators wefentlich dazu bei. Jeder Tag wurde net! 
ber Verkündigung bes Wortes Gottes begonnen, wobei neben Kor! 
thur Schmid und Zwingli auh Franz Zingg, der Abt vo 
Kappel, und andere vorzügliche Prediger vor dem Kriegsheer auf⸗ 
traten. Bor und nach dem Eſſen wurde gebetet, und obgleich = 
Wein Ueberfluß war, fah man feine Trunfene und Dirnen wurden 
vom Lager ferne gehalten. Man hörte werer Fluchen noch Streite tt 
während Jedermann den Obern gehorfam war. Ungeachtet pe? 
häufigen Regens während ber fiebzehn im Lager zugebrachten Tag 
fehlte e8 an fröhlicher Kurzweil nicht, indem die Friegerifchen Für“ 
linge fih mit Singen, Springen, Werfen und Steinftopen vet” 
gnügten. Dabei bemerft Mykonins, welcher ver Begleiter der Ge⸗ 
ſandten der vermittelnden Orte war und dieſes Lagerleben als 
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achtet Hatte: „Nachdem ich folches gefehen, war e8 mir 
unft der Zürcher von glüdlicher Vorbedeutung.“ 

ber Zwingli war, da fehlte e8 auch nie an feinem er» 
und erhebenden Einfluß, welchen er bier im Lager nicht 
ebiger, fondern auch als Dichter und Sänger ausübte. 
ıger gebichtete und zugleich komponirte Kleine Lied ift 
alte und feinem Versmaße nach offenbar darauf be- 
es im Gedächtniß des Kriegers leicht hafte, zugleich aber 
Yönfte Beweis von Zwinglis ruhiger und gottergebener 
eben in biefer Zeit. 


ı beb ven Wagen felb! Gott, erhöch den namen bin 
ſnſtu) In der ſtraf 
t. Der böſen böck! 
iſt Dine ſchaf 
t, Widrum erweck, 
Die dich 
ventlich. Lieb haben inniglich! 


Hilf, daß alle Vitterleit 
Scheibe feer,.) 
Und alte treu 
Mieberleer 
Und werde nen; 
Daß wir 
Ewig lobfingen Dir. 


zers ift in feiner Schlichtheit und rührenden Einfalt von 
hönbeit. Daher YBullinger varüber berichtet: „Dieſes 
hernach weit und breit, auch an der Fürften Höfen und 
ten von Muſicis gefungen und geblajen.” 

seundlihe Stimmung des gemeinen Mannes in ben 
Heeren und die gegenfeitige Achtung und Rückſicht, welche 
en Theilen faft gleich ftarfe Streitmacht hervorbrachte, 
auch in beiden Heerlagern eine größere Geneigtheit her— 
Stimme der vermittelnden Orte zu hören, nachdem bie 
gen zu Aarau fruchtlos gewefen waren. Namentlich 
iheint, hauptſächlich auf Zwinglis dringendes Verlangen, 
funft zu Stande, daß jowohl die Friedensverhandlungen, 


b) ſonſt. e) fern. 
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als vie Darlegung der beivjeitigen Befchwerven vor offener Krieg I: 
gemeinde ftatt haben follten. Es hielt ſchwer, die Zuftimmarzzy 
ber Führer ver Waldſtätte zu diefer Maßregel zu erlangen, npezz 
fie ihres Volkes nicht ficher und gegen dafjelbe mißtrauifh waren 
Dffenbar gieng Zwingli von ver Vorausfegung und Hoffnung au, 
daß, wenn bie Entfcheivung in die Hand des freien Volles der Wal>- 
ftätte gelegt würde, von demſelben, wo nicht die Genehmigung des 
erften Artikels, doch diejenige des zweiten, die Befeitigung der Pert- 
fionen erlangt werben könnte. Unbedenklich durfte den VBerori>- 
neten ber fünf Orte geftattet werben, mit ihren Klagen zuerft vor 
ber Gemeinde des Zürcherifchen Heeres aufzutreten. 

Den 14. Bram. wurde im Felde unter Kappel auf einer 
hoben Brüge das Panner von Zürich nebft den übrigen Fahnen 
aufgepflanzt, umgeben von den Hauptleuten und Fahnenträgern, 
und ringsum bie Brüge ftellte fich das Heer der Zürcher auf. Hier 
auf erfchienen, vom Zürcherifchen Trompeter geführt und von den 
Zürchern in allen Ehren empfangen, etiwa dreißig Abgeordnete aus 
den fünf Orten zu Pferde, nebft den Gefandten ver vermittelnpen 
Orte. Zuerſt betraten die Schiedleute einer nach dem andern, vie 
Bühne, mit beweglichen Worten das Unglüd des Krieges und Der 
Zwietracht ſchildernd. Nachdem fo die Gemüther ver Zürcher zu 
geneigtem Gehör vorbereitet waren, erhob fich ver Schultheig Ha 9 
Hug von Luzern und fprach in einläßlicher Rede mit Würde und 
Nachdruck von ver Pflicht ver fünf Orte, vem Glauben ihrer Väter 
treu zu bleiben, von ihrem Nechte, fich zum Schutze deſſelben mit 
einem frommen Fürften zu verbinden, wie folches die Zürcher zuerit 
in gleicher Abficht mit Konftanz gethan, von ihrer Beeinträchtigung 
in den gemeinen Herrfchaften, von ihrer Geneigtheit, fich dem eid⸗ 
genöſſiſchen Recht zu fügen und von Unrecht und Irrthum abzu⸗ 
itehen, von Lieb und Leid, das fie und ihre Väter mit Zürih ge 
theilt, und wie fie Niemanden lieber zu Freunden haben wollten, al? 
die Eidgenoffen von Zürih. in Schwyzer ermahnte die Zürchet 
mit furzen Worten, der Tod Kaifers, welcher ihren Glauben 
und Gottesdienſt gefhmäht, follte fie nicht fo erbittern, und 
Ein Mann, zumal ein tobter, von ihnen nicht höher gehal ten 
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n, als viele Tauſende; haben fie aber gefehlt, fo follen fie 
verzeiben. 
Nachdem die Ausſchüſſe ver fünf Orte ab und bei Seite ge- 
ı waren, beratbichlagten die Hauptleute und Räthe ber Zürcher 
die jenen zu ertbeilende Antwort. Zänächſt beeiferte fich 
gli, den nicht geringen Einbrud der Rede bes Schultheißen 
ern auszulöfchen, indem er ven Unterſchied ver Verbinpung 
tonftanz und dagegen mit Defterreich beleuchtete, das Unheil 
jenfionen ſchilderte und ver beprängten Tage gebachte, in ber 
a8 Heer ver Walbftätte befände; namentlich aber erwähnte er 
Schultheigen Hug mitNamen, man kenne ihn wohl, und wife, 
rer fih um viele taufend Kronen bereichert: ehe man fich 
r entlevigt, fei weder Frieden noch Ehre in ver Eidgenoſſen⸗ 
möglih. Hierauf entgegnete Hans Efcher, ver wegen 
er Mietbgelver beftrafte Gegner Zwinglis, man müſſe bie 
e nicht jo genau nehmen ; da fich Alles zum Frieden anbahne, 
man bemfelben feinen Einhalt thun; auch wenn Alles glüd- 
ehe, fo fei der Gewinn des Friedens größer als derjenige bes 
es; man müfje den irrigen Anfichten ver Gegner fich wider⸗ 
‚ aber nicht fo hart, wie Zwingli wolle. 
Nachdem fich vie Führer der Zürcher über die den fünf Orten 
ſchlagenden Artikel geeinigt hatten, wollten fie ven folgenden 
in beren Lager binüberreiten, wurden aber von dorther bes 
ihtigt, daß die angefchmwollene Lorze ven Uebergang hindere. 
ach zogen die Zürcher den 16. Brachm. mit etwa fechzig 
en in das Lager ver Gegner ein. Bedenklicher Weife bot fich 
jürchern fein anderer fachfundiger und geeigneter Wortführer 
18 der Advokat Hans Eicher; denn der Oberanführer 
rg Berger, zudem wahrjcheinlich fein Redner, war der Refor⸗ 
n ebenfowenig zugethan als Eſcher und neigte fich fo entſchieden 
limpf und Milde, daß die Kriegspartbei ihm den Spitnamen 
ptmann Gottsgüte“ anhängte. Bon größerem Gewichte war, 
ach Eichers Rede und der Verlefung. ver Zürcherifchen Klage⸗ 
e durch den Unterfchreiber Wirz mehrere Krieggmänner von 
andſchaft auftraten, welche die Sache ihrer Herren warm und 
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beredt unterjtügten und fomit dem Volk der Walpftätte einen Fe 
griff von evangelifcher Gefinnung verbunten mit eidgenöſſiſch er 
Replichkeit und Treue beibrachten. Gewiß mochte Zwingli bei pet 
ganzen Unternehmung auf ven Einfluß folder Stimmen das meifte 
Gewicht legen. ALS die Sprecher der fünf Orte fich verantwer- 
teten und fich namentlich varauf beriefen, daß fie ftetS bereit feiert, 
fech vor das eidgenöffifche Recht zu ftellen, warf Ulrich Fur ! 
unmutbig ein: „Jener arme Priefter hat auch das Necht angerufert, 
aber ihr habt ihn vem Henker überliefert!*77 Als fich unter den 
Kriegern ver fünf Orte Murren und Unmwillen hören Tieß, rief jenern 
einer der Zürcherifchen Begleiter zu: „Funk, du hätteft die Rede 
befjer erſpart.“ Die Kriegsgemeinde aber, nachdem fie den ver⸗ 
ſchiedenen Reden lange und aufmerkſam zugehört, zerftreute fich 
hierauf und bie Zürcher Fehrten in ihr Lager zurüd, durch den Augen⸗ 
ſchein zugleich von der trefflichen Rüftung und Haltung des Heeres 
der Waldſtätte überzeugt, und namentlich auch von ver Größe md 
der Zahl des ſchweren Geſchützes betroffen. 

Dean mißt vem unerhobenen Zwiſchenfall mit Funk gewöhnt: 
(ich die Bedeutung bei, als hätte verfelbe die Verhandlungen ge⸗ 
ftört und deren Abfchluß verhindert. Allein Zwingli fcheint bei 
ver Kriegsgemeinde felbft eine Entfcheivung gar nicht beabfichtisst 
zu haben ; fondern ihm genügte, daß das offene und wahrheitsge⸗ 
treue Zeugniß evangelifch gefinnter Männer zum Volle der Walp⸗ 
ftätte gelange, und er vertraute auf die Macht deffelben bei une“ 
fangenen und redfichen Gemüthern, wofern die evangeliſchen Ort® 
nur in fefter Haltung den Erfolg abwarten würden. Sein einige 
Abſehen ift, die Zürcher zu viefer feiten Haltung zu wermöger®- 
Nachdem daher die Abgeordneten aus dem Lager der fünf Orf® 
zurüdfgefehrt waren, fchrieb er am gleichen Tage ven 16. Bradirt- 
Mittags 1 Uhr an ven Rath. „Diefen Augenblid kamen unjar® 
Boten wieder. Merke wohl, was die Sache ift: jegt gute Wort 
geben, und bitten und betteln. Aber laßt Euch nicht irren mb 
fehret Euch an fein Flennen, fondern empfehlet uns alfweg, wie 
vorher, mit Ernſt zu handeln, ven Vortheil nicht zu übergeben 
und zum Frieden zum allerfruchtbarften zu dringen. Denn Niemand 


IRR 





29. Die beiden Heerlager. 173 


ı beilere Worte geben, weder biefe Leute; jo wir aber aus dem 
Lde, kämen fie in einem Monat uns nach und befriegten und. — 
td tapfer, wir wollen nichts verhönen (ververben). Thut um 
ottes Willen etwas Tapferes ; ich will Euch bei meinem Leben 
Ht verführen noch hälen.’s Man kann nicht alle Dinge fchreiben. 
tebet fejt bei Gott, gebt nichts um Flennen, bis das Recht ausge⸗ 
htet iſt.“ Zwingli ift um fo dringender, weil feine einzige Hoff» 
ng auf der TFeitigfeit des Nathes beruht, währen die Mehrheit 
e Hauptleute im Lager zur Nachgiebigkeit geneigt ift. 

Untervefjen hatten ſich die Schiebleute zur Bollbringung ihres 
ermittlungswerles in der Mitte der beiven Lager zu Stein- 
iu fen nievergelaffen und „minverten bie Friedensartilel jolcher- 
aßen, wie fie vermeinten, daß es für beide Theile zuträglich ſei.“ 
ann wurbe auf den 18. Brachm. das ganze Zürcher Heer wieder 
ordert, ven Ring um bie Brüge zu bilden, „vie Milderung der 
tiedensartifel zu verhören : ob man fie weiter ändern oder bleiben 
fen wolle.” ALS der alte Bannerherr Schweizer zuerit in 
Nfrage geftellt wurbe, antwortete er: „Die Artikel, wieich fie ver- 
ommen habe, find am einen Ort, wie mich dünkt, zu kurz; am 
dern zu lang; ift deßhalb mein Nath, die Hauptleute ſammt 
len Rottenmeiftern follen varüber figen, wo fie zu kurz, daß fie an 
bigem Orte erfegt, wo zu lang, abgeſchnitten werden.“ Hans 
ſcher dagegen ſprach: „Weil es dahin gekommen iſt, daß der 
ine ſo viel gilt als der Andere, Ritter und Knecht, Hauptmann 
nd gemeiner Mann, Alle gleich, iſt das mein Rath, daß Jedermann, 
jet, wer er wolle, bier im offenen Felde all fein Anliegen mit 
cöhlichem Herzen eröffne, damit man mit der Sache zu Ende fomme, 
3 fei zum Schlagen over zum Frieden; und jegt einmal die Sache 
usgemacht werde und nicht erjt bernach auf vielen Zagleiftungen, 
Amit auch niemand daheim Hagen möge, er habe nicht reden dürfen.“ 
Ser Abgeordnete Bernd, der Pannerherr Niklaus Manuel, 
Cöffnete, „er babe von feinen Herren feinen Befehl, etwas die 
Senfionen betreffend zu verhandeln, darum wolle er ſich mit dieſem 
lrtitel gar nicht befajfen.“ Als nad) den Rathichlägen fämmt- 
icher Hauptleute auch noch Zwingli angefragt wurde, ſprach er: 
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„Da zwifchen uns und ven Herren von Bern einige Mißhelligkeit 
in dem Artikel über die Penfionen entftanden, ift mein Rath, ber 
man behende Botichaft an die von Bern fie, unterdeſſen der 
vor allen Dingen fich in den übrigen Punkten vereinbare: dem er 
gut Wiffen trage aus Schriften, fo ihm zugeſandt (welche er varbot, 
öffentlich zu verlefen), daß der gemeine Mann in Stadt und dar = 
Schaft Bern nicht des Sinnes noch Willens, wie gemeldet wordern, 
fei, ſondern allein etlicher Großhanfen, fo die Penfionen unwili & 
fahren laſſen, Tand und Praktik. Deßhalb er nicht Zweifel tige, 
fofern foldhes den Gemeinden angezeigt würde, werbe e8 feine Not H 
baben, daß fie mit uns einhellig vie Benfionen werben abftellert 
helfen. Sonſt folge er dem PBannermeifter Schweizer, dag ma zı 
den Hauptleuten und Rottenmeiftern ftätlich (ohne ſich zu übereilere ) 
zu betrachten anheimftelle, da fie hier nicht Wille noch Statt hättes®, 
(da e8 eben ſtark zu regnen anfieng) männiglich zu verhören.” 


30. Der erfle Kappeler Frieden. 

Wie klar Zwinglis Einblid in die Lage der Feinde nr, be 
weifen deren Lagerberichte aus jenen Tagen. Denn die Luzerner 
Hagen fchon ven 15. Brachm., daß fie unter ven Ihrigen unruhig 
Leute haben. Wie Zwingli vorausfegt, find fie Darum zum Frinett 
geneigt, fügen aber hinzu: „Der von Zürih Hochmuth und auch 
ber Berner ift jo groß, daß wir nicht mögen wiſſen, ob ein Frieden 
gemacht wird, denn fie muthen und Sachen zu, die gar nit ir” 
(ih und uns ganz unleidlich find.“ Daher wird ven 16. wieder ma 
Haufe gemeldet: „Wir halten Stand und Laffen uns nicht trennes!- 
Denn wir haben einen hübjchen, wohlgerüfteten Jeug, une wiencht 
jener Haufe der größere, fo ift Loch der unfrige der beft gerüfte 
und tapfer.” Nachdem jedoch den 16. Brachm. die Berner nett 
den Zuzügen von Bafel, Biel und Mülhaufen auf Zürichs Mi“ 
nungen nad) Bremgarten vorgerüdt waren und fich längs ver Ras 
bis an die Zürcher Gränze aufgeftellt hatten, wird ven 18. aber * 
mals aus dem Lager von Baar nach Quzern berichtet, „es fei IE 
ruhe unter den Leuten, pie Einen wollen ſchlagen, vie Anvern nich 
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tamentlich ein gewiffer Hans Habermacher von Rickenbach fage, 
Yie mächtig vie Feinde, wie ſchwach bie fünf Orte; er wiegle feine 
tameraben zum Heimziehen auf und folle man die Benfionennehmer 
nd Großhanſen die Feinde ſchlagen laffen.*s° | Auch erflärten die 
eute aus Münfter nach dem Vortrage der Zürcher vor ber Kriegs⸗ 
em einde, „nachdem fienun andere Gründe des Krieges vernommen, 
8 vie früheren von ihren Amtleuten und Vögten, fo würben fie 
ich Haufe gehen, wenn fie nicht von den Vermittlern einen für 
© heilfamen Frieden erwarteten.”sı Die Stimmung wurde noch 
>rüdter, als an demſelben Tage von Waldshut eine Entſchul⸗ 
zung eingieng, warum die Hülfsmacht des Königs noch nicht an- 
ungt fei, indem diefelbe durch Regengüffe abgehalten worden.“ 
ser fchrieben die Hauptleute und Nottmeifter zn Baar ben 
- Brahm. an die Kommilfarien zu Waldshut: „Die Macht ver 
iTde fei bedeutend ftark, fo daß ihnen alle Straßen und Päffe 
ſperrt jeien und ihnen Niemand zu Hülfe komme. Da ihnen 
Der Korn noch andere Lebensmittel zugeführt werden (wie Defter- 
S verheißen hatte), und fie feinen Proviant mehr haben, ſeien 
gendͤthigt, Frieden zu machen.” s? 

Mit welch fiherm und zugleich ruhigem und befonnenem Blicke 
>imgli die Zage im Allgemeinen und den Zuftand im feinblichen 
zer insbefondere überfchaut, und mit welch unbebingtem Ver⸗ 
ıızen feine Obrigkeit auf feine Anficht und feinen Rath eingeht, 
Deifen ferner die Briefe Zwinglis und bes Nathes aus jenen 
igen. Um zu einem guten und erwünfchten Frieden zu kommen, 
nichts nöthig, als daß die ganze Macht der Evangelifchen ruhig 
ı Felde verharre. Daher fchreibt Zwingli ven 19. Brachm. an 
nen Freund Jakob Werbmüller, er habe ven Truppen aus Toggen- 
tg ımd after gerathen, bis Austrag der Sache nicht zu verrüden, 
Aber jolle mit ven beiden Häuffein in Verbindung bleiben, um 
efelben nach Gutfinden an fich zu ziehen. Im Zürich feheint ver 
ath unſchlüſſig und ein Theil deſſelben geneigt, ſich den Vor: 
Hägen Berns auch im Betreff der Benfionen uud des Thurgaus 
tzufchließen. Nun fendet Zwingli am Morgen des 20. Bradım. 
nem Eilboten an ven Rath mit einem Schreiben, worin er das 
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Nachgeben deſſelben auf feine und höfliche Weile zu Gunſten feiner 
Anficht auslegen will. „Wir wollen euer Nachgeben nun alfo ver- 
ftehen, vaß wir Gewalt haben, das Thurgau und Anderes zu ver: 
laffen ꝛc. Nun verftehe ich eure Meinung, daß wir in andern 
Artikeln ſammt Bern handeln follen ; do daß wir vom Abthun 
der Benfionen und vom Thurgau umd andern Herrfchaften nicht 
fteben. Hierum ift meine demüthige Bitte, ihr wollet euere Er⸗ 
(äuterung hierin uns eilends zufchiden, denn die Sache ift leicht 
auszuführen, obgleich Bern ver Penfionen halb nicht einhellig wäre, 
benn wir haben gewiſſe Kundſchaft, daß unfere Feinde fehr zwei- 
trächtig find und großen Hunger haben." Nachträglich beridtet- 
er, daß die Kriegsgemeinve ver Feinde zum Abthun der Penfionenz 
geneigt wäre und meint, daß man den Thurgau nicht abtreten jolle 
bis nach Austrag der Kriegskoften. Noch an demfelben Tage er— 
hielt Zwingli folgende Antwort des Rathes: „Es ift lauter un» 
heiter unfer Entſchluß, parauf zu verharren, daß die Penfionen gleidgee 
wie bei uns durch alle Eidgenoſſen aufs höchſte abgeſchworen werden — 
und obgleich die Berner tarein nicht willigen, achten wir wohl, wie 
ihr das felbjt fchreibt, folches bei den Gemeinden unferer Wider 
wärtigen zu erhalten, venn wir wohl gebenfen, daß fonft fein be 
ftändiger Frieden gemacht werden möge. Wir find auch lauter bean 
Meinung, die eingenommenen Theile des Thurgaus und andere 
Herrichaften, bevor unfere Koften erſetzt find, keineswegs von Handerse 
zu laſſen. Doch wollen wir unfere lieben Eidgenoſſen und drilt 
lihen Mitbürger von Bern (fo jie uns beiftändig und in viefenus 
Artikel anhängig fein werden) nicht verſchalten, fondern ihnen ger 
Theil lafjen, wie fich& gebührt. Ihr werdet Euch nach ſolcher Läu— 
terung zu halten willen. Weiter geht an Euch unfer freundlich 
Begehren, Ihr wollet handlich, tapfer und ven Unfern räthlich un 
behilflich fein, als wir Euch Hintangefegt allen Zweifel zum treu 
lichiten Vertrauen.“ Zugleich wird berichtet, daß man von Wald = 
hut verfichert worden, es Liegen in jever der vier öfterreichifhen® 
Städte am Rhein nicht mehr als etwa hundert Mann, und vom® 
ſchweren Geſchütze, welches nach Stodach kommen folle, fei noch 
nichts da. Eben fo beruhigt Zwingli feinen Freund Werdmüllex/ 
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daß Die Demonftration des Markus Sittih von Hohenems gegen 
das Rheinthal nur ein Brögen (ein prablerifhes Schredmännchen) 

ſei. Bei diefer für vie Walpftätte entmuthigenden Noth und Ver⸗ 

laſſenheit konnte alfo Zwingli volffommen gewiß fein, vaß dieſelben 

zu einem für die enangeliihe Sache günftigen Frieden gezwungen 
würden, wofern die verbündeten Städte nur ruhig und feſt blieben. 
Zwingli wurde mit befonderem Eifer von Rudolf Lavater 
anterftigt, welcher ven 19. Brachm. aus dem Rheinthale nach Zürich 
geeilt war, um den Rath zur Feftigfeit zu ermahnen. Hierauf ver- 
fügte er fich in verfelben Abficht ins Lager, wo ihm wenigftens fo 
viel gelang, daß er den Auftrag erhielt, fich zum Heere der Berner 
zu Werfügen, um vie Abfichten ver Zürcher vor der Kriegsgemeinde 
zu exöffnen, und auf biefem Wege die Berner zu Fräftigern Maß—⸗ 
regeln zu beftimmen. ‘Den 20. Brachm. kam Lavater mit Balthafar 
Keller, dem Gatten Agathens, ber jüngern Stieftochter Zwinglis, 
ins Berner Lager nach Bremgarten, es wurde ihm jedoch die An- 
made an vie Krieger fchlechtweg verweigert. 

Allein an demſelben Sonntag, da Zwingli und ber Rath 
ein Aander im Beharren an den ftrengen Frierensbebingungen be- 
ärekten, gelangte von Bern ein Schreiben nach Zürich, worin ge⸗ 
mel det ward, es feien vie Friedensartikel ihnen aus dem Felde über- 
ſarndt worden. Daran ſetzen fie aus: a) daß man die fünf Orte 
MWürngen wolle, von ven Penfionen zu ftehen ; b) vieAustheiler ver 
Perzfionen an Leib und Gut zu ſtrafen; c) daß die fünf Orte das 
Wort Gottes bei ihnen previgen laſſen; und d) daß fie ihren Theil 
an Den gemeinen Herrichaften Thurgan und Rheinthal verlieren 
ſollen. Gegen die beiden letzten Punkte macht Bern folgende Vor⸗ 
ſtelTungen. „Daß wir darob und daran ſeien, daß in den fünf 

en das göttliche Wort gepredigt werde, können noch mögen wir 
Ehren, Eids, Brief und Siegel halb, auch nach unfern vielfältigen 
Magen, mit feinem Glimpf thun, noch ihnen zumuthen. Denn 
ohne Zweifel wohl zu wiffen, weſſen wir uns hievor oft= 
malen entfhloffen haben, nämlich die fünf Orte an den Orten, va 
fe allein zu regieren haben, des Glaubens halb rubig zu laſſen. 


Sollten wir fie num dazu zwingen, jo wäre es dem nicht gleich, fo 
Mörikofer, Zwingli I. 12 
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wir öffentlih im Drud haben ausgehen lafjen, daß wir Niemanden, 
ja nicht die Unfrigen, zum noch vom Glauben drängen wollen, venn 
berfelbe eine freie und unverbiente Gabe Gottes tft und in Menſchen 
Zwang nicht befteht.” Weber ven legten Artifel erflären vie Berner, 
„fie können die Thurgauer zc. weltlicher Unterthänigfeit halben nicht 
von den fünf Orten abziehen, da fie fich erboten, Zins, Zehnten und 
andere Pflichten Leib und Gut belangend, wie vorher ihren Herren 
und Obern gehorfam und gewärtig, aber des Glaubens halb frei 
zu fein.” Sie erinnern die Zürcher, viefe Sache wohl zu ermeſſen, 
damit „Euch und ums nicht beigelegt werve, daß wir Jemanden 
unbillig das Seine mit Gewalt entwinden wollen, ſondern von und 
mit Wahrheit möge geredet werben, daß wir zu Frieden und Einig- 
feit und gemeiner Eidgenoſſenſchaft Wohlfahrt geneigt feien, und 
beſonders die gegenwärtige Kriegsübung zur Förderung ver Ehre 
Gottes und Aeufnung feines ewig währenden Wortes fürgenommen 
haben.”83 

Begreiflicher Weile mußten folche Vorftellungen und pas An- 
ſehen Berns Einprud machen und jelbft diejenigen umftinmen, 
welche joeben noch Zwinglis härtern Maßregeln Beifall gegeben, 
fo daß endlich auch ein Theil von veffen Freunden mit feinen Wider: 
fächern im Rath und im Felde für mildere Friedensartikel fich ent- 
ſchieden. Die erfte Nachricht folcher Entfcheivung erfüllte Zwingli 
mit Unmuth, daher er gleih den 21. Brachm. an Ambr. Blaarer 
ſchrieb: „Die Frievensbedingungen werden zaghaft und unredlich 
verhanvelt. Es ift Alles voll Verrath ; nur Gott kann mir helfen, 
daß ich ſolchem entrinne : denn alle Ungläubigen und Unredlichen 
haben fich gegen mein Haupt verjchiworen. "34, 

Den 25. Brachm. fam durch die unverdroffenen Bemühungen 
der vermittelnden Orte ein Frieden zu Stande, genannt ber erfte 
Kappeler Frieden, welcher allerdings fein fo vollſtaͤndiger Siemg 
ver evangelifhen Sache war, wie Zwingli ſolchen mit Macht be 
trieb, aber eine rüdfichtsvolle, ſorgfältig anbahnende Begünftigungg 
verfelben. Diefes Friedensinftrument ift ein ſchöner Beweis vor® 
Einficht und Feftigkeit in dem, was zu den unabänderlichen Ormd= 

lägen in Aufvechthaltung ver Eidgenoſſenſchaft gehört, und wieder 
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don weifer und verfühnlicher Nachgiebigkeit in zuläßlichen Dingen. 
An die Spike ver Urkunde wird der Grundſatz der Glaubensfrei- 
heit geftellt, vemzufolge die fünf Orte nicht genöthigt werden, aber 
ud tie gemeinen Herrfchaften in dem, was die Mehrheit der Ge- 
meinden befchließt, geſchützt werben follen ; das öfterreichifche Bünd⸗ 
niß wird abgethan, aber das Burgrecht ver Städte aufrecht erhalten. 
Die evangelifhen Städte verfchwören fremde Miethgelder und 
frafen die Zuwiderhandelnden, befchränten ſich aber gegen bie fünf 
Orte auf Bitten, denfelben Grunbfägen nachzukommen. Die Kriegs- 
leızte aus den gemeinen Herrfchaften, welche ihren beidſeitigen Glau⸗ 
beru@genoffen zugezogen, dürfen darum nicht angefochten, die Thur- 
gauzer follen aber in ihren begründeten Beſchwerden erleichtert 
werben. Ueber vie Kriegsloften und vie Entſchädigung der Hinter: 
offenen Raifers follen die Vermittler fpäter entfcheiden, und wofern 
bie Fünf Orte den auferlegten Bedingungen nicht nachlommen, folfen 
vie Städte venfelben die Zufuhr der Lebensmittel abfchnetven 
d 
Betrübt und unwillig verließen die Walpftätte das Feld, indem 
fie Den 25. Brachm. an Oefterreich berichteten, „mehr aus Furcht 
wegen Mangel des Proviants, ald wegen der Menge der Feinde 
ha B en ſie Frieden gemacht, und da ſie geſehen, daß ſie von Oeſter⸗ 
rer feine Hülfe zu erwarten hätten.“ss Aber im Triumph zog 
Zurig den 26. Brachm. mit vem Panner und fänmtlichen Bahnen 
Mm Die Stadt ein, begleitet von den Gefanbten von Bern und Straf- 
buxee, Vom Lindenhofe donnerten drei Salven ver fämmtlichen 
“@rronen, bie im Felde geſtanden, und die Schügen brannten dazu 
bee Büchſen 106. Am Abend wurden die Kriegsfeute fämmtlicher 
Zrzefte auf der Pfilter-Stube zum Weden bewirthet, zu welcher 
Zu rift der Hauptmann Berger, der ein Bäcker geweſen, gehörte; 
MD an dem darauffolgenden Sonntag Mittag wurden ſämmtliche 
Zã mifte in Gegenwart der fremden Geſandten auf dem Lindenhofe 
M offener Mahlzeit freigehalten. Zürich hatte während des Feld⸗ 
Mes für Proviant fo vortrefflich geforgt, daß nicht nur deſſen An- 
geh ðrige Ueberfluß hatten, fondern daß dadurch auch bei den andern 
Veerabtheilimgen ver Berner, Bafler, Bieler, Müllhauſer, St. 
12° 
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Galler und Thurgauer jedem Mangel vorgebeugt war. Gleich⸗ 
wohl war nach ver Rückkehr aus dem Felde im Zeughauſe noch fo 
viel Brot vorräthig, daß die Bewohner Zürich dafelbft ihren Be⸗ 
darf holten, und fämmtliche Bäder der Stadt eine ganze Woche 
lang nicht baden durften. 

Daß auch Zwingli diefes Ausgangs und dieſes Friedens im 
Allgemeinen froh war, zeigt unzweideutig fein Brief vom 30. Brad. 
an Konrad Sam in Ulm. „Wir haben einen Frieden heimge 
bracht, der ung, wie ich Hoffe, zur Ehre gereicht, denn wir nicht auf 
Blutvergießen ausgezogen. Dennoch haben unfere Widermwärtigen 
einen gar naffen Belz bein gebracht : voraus jo die Ferdinandiſche 
Vereinigung angejichts unferer Augen vom Ammann von Glarus 
am 26. Tage Juni um die 11. Vormittags in unferm Lager mit einem 
Beimeſſer zerhauen und vernichtet worden ift. — Grüße mir alle 
Gläubigen, venn Gott hat abermal ven Höchjten. angezeigt, daß jie 
wider ihn nichts vermögen, und uns gelehrt, wie wir ohne Streiche 
fieghaft werden, jo wir uns an ihn halten. Denn in all unfermi 
Heerzug ift gar feine Zwietracht gewefen, und kein Theil dem ander Fi 
einen einigen Dann verwundet hat. Bei den Wiverwärtigen z#t 
wohl Furcht und Zwietracht gewejen, das hat Gott gefügt, auch 
der Hunger.“ Allein das Mißliche war, daß Zwinglis Freude um ® 
Siegeshoffnung auf einer beftrittenen Auslegung bes Frieves® 
berubte. 


31. Ungleiche Auslegung des Sriedens. 


AL die im Frieden nicht ausgetragene Kriegskoftenfrage bal 
hernach auf der Zagfatung zu Baden erledigt werden follte, erho 
Zürich Einſpruch gegen die Auslegung des erſten Artikels. Der 
jelbe war nach dem Antrage Zürichs in folgender Faſſung ange 
nommen worden: „Des erften wegen des göttlichen Wortes, weiß 
Niemand zum Glauben gezwungen werben foll, daß dann die fü 
Orte und die Ihrigen darin auch nicht genöthigt werben.” DEE 
fünf Orte hatten nun diejen Artikel in dem Verſtande angenommen- 
daß fie in ihren Landen über ven Glauben ver Ihrigen zu entjcheidez? 
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hätten. Nun aber würde ihnen Zwang angetban, wenn fie bie 
Ihrigen etwas Anderes müßten glauben laſſen, als fie und ihre Vor- 
ältern bisher gelehrt worven und geglaubt haben; und fie würden 
von ihren Hoheitsrechten gedrängt, wenn fie Jedem müßten glauben 
Laflen, was ihm beliebe. ‘Dagegen behauptete Zürich: den fünf 
Orten würde fein Zwang angethan, wenn ihre Landsleute frei im 
Glauben wären, indem diejenigen, welche beim Papſtthum verbleiben 
wollten, daſſelbe ungehindert und ungeftraft behalten und üben 
könnten ; vielmehr würden fie bezwungen, wenn Landsleute wären, 
bie gerne das Wort Öottes haben wollten, welche aber daſſelbe un- 
geftraft weder lefen noch hören dürften. Solches wäre offenbar 
ein Angriff und eine Strafe auf ihren, der Zürcher, Glauben, und 
daher dem Landfrieden nicht gemäß. Dabei fei ihr Vortheil vor- 
behalten worden, daß fie bei allen ihren Geboten und Verordnungen 
in Betreff des göttlichen Wortes verbleiben follen, während aber 
den fünf Orten nichts ausbebungen noch vorbehalten worben. 
Dean bat Mühe, jich in dieſe ungerechte und gewaltthätige 
Anſchauung Zürichs hineinzufinden, und begreift faum, wie Raths⸗ 
glieder viefefbe zu der ihrigen machen und die Sophismen vor- 
bringen konnten, welche für dieſe Auslegung erforderlich waren : 
denn Zürich geftattet weder in der Stadt noch auf der Landſchaft, 
weber in einer Kirche noch in einer Schloßfapelle feine einzige Meile, 
und leidet felbft nicht, daß feine Angehörigen auswärts die Meſſe 
befuchen, muthet aber ven fünf Orten zu, daß fie die evangelifche 
Predigt in ihren Gebieten dulden. Ganz anders verhält es fich, 
wenn wir den Gründen nachfragen, welche Zwingli beftinimten, 
unerfchütterlich am Grundſatze ver freien Predigt des Evangeliums 
feftzubalten. Der Reformator war ein Diener dejjen, der feinen 
Jüngern befohlen Hatte: Gebet hin in alle Melt und prepiget das 
Evangelium allen Völkern. Wie follte er es nun dulden fünnen, 
daß feinem eigenen Volke, ven voraus geliebten und frommen Berg- 
leuten feines Vaterlandes, die Predigt des Evangeliums vorent- 
halten würde? Gegenüber dem oft wieverholten Vorwurf, daß in 
biefer Zeit der Reformator fih im Staatsmanne verloren habe, 
ſtellt jich vielmehr in diefem Falle heraus, daß Zwingli über feinem 
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hohen und idealen evangelifchen Stanbpunfte alle andern Rüdfichten 
des gemeinen Rechtes und ber eidgendffiihen Politik hintanſetzte. 
Daher dringt er in der von ihm entworfenen Gefandtfchaftsin- 
ſtruktion darauf, „daß die Ehre Gottes und des Evangeliums vor: 
aus gefördert und diefer Artikel der Freiheit des Glaubens um ber 
armen, gefangenen Conſcienzen willen, venen wir von chriftlicher 
Brüderſchaft wegen in biefem Falle die Hand zu bieten ſchuldig 
find, mit aller Macht gehandhabt werde, und man fich in den Koften 
defto milver finden Laffe, vamit erjehen werde, daß wir nicht unfere 
eigene Sache, jondern vornehmlich die Ehre Gottes gejucht.* Zu: 
gleich wendet jih Zwingli in einem fehr charakteriftifchen Schreiben 
vom 24. Heum. an bie Gefandten von Bern und St. Gallen, damit 
biefe in dem erften Artikel mit denjenigen von Zürich einig gehen. 
Leßtere find Rudolf Dumeifen, Schweizer und Lavater, 
auf deren unbevingte Anhänglichkeit und Treue ſich Zwingli voll 
fommen verlafjen fann. Eingangs fagt er: „Ich bitte Eud um 
Gotteswillen und um Alles willen, was wir immer find und werden 
hier und dort, feid nicht zänkiſch gegen einander, fag ich auf bie 
Unfern gleichwie auf die Euern.“ Und zum Schluffe: „Denn fo 
wir einig find, werben wir ein viel größer Anfehen haben, als wir 
ſelbſt wähnen. Verſteht, Tiebe Herren, mein Schreiben zum Beßten. 
Denn ich immer mein, fo wir mit dem Burgrecht ehrlich ausharten, 
wollen wir in biefen Tagen einmal Einem Eins auf die Nafe geben 
Gott mit Euch zu aller Zeit.“ 

Es fam bei der Erlangung der freien Predigt des Evange⸗ 
liums in den Walpftätten freilich alles darauf an, ob daſelbſt fit 
biefelbe wirklich Neigung und Verlangen vorhanden fei. Der Ah 
von Kappel, Wolfgang Ioner, verficherte Solches wieverholt, 
indem er fagt, „er werde vielfältig von frommen, hriftlichen Leuten 
aus ven drei Ländern Zug, Schwyz und Uri angegangen, denen da® 
Wort Gottes wohl fehmede und die der Erlöfung erwarten.*® 
Zwingli mochte ſolches gerne von den lieben Alpenföhnen glauben, 
daher er in einer zweiten Gefanbtichaftsinftruftion mit bejonverer 
Rückſicht auf Bern einfließen läßt, man dürfe fih vom rechten 
Verſtand jenes eriten Frievensartifeld nicht drängen laflen, weil 
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„das uns vor Gott und der Welt und allen gutherzigen Liebhabern 
göttliher Wahrheit, deren freilich nicht eine Heine Zahl bei unfern 
Eidgenoſſen von den fünf Orten ift, unehrlich und hochverweislich, 
auch vor Gott zum höchften fträflich fein würde.“ Allein es mochte 
mancher Nachbar aus den Ländern an bie vertraute Klofterpforte 
von Kappel lommen und zum Dan für das Viatikum dem glaubens- 
eifrigen Herrn etwas Gefälliges vorgeben. Dagegen fehlt e8 durch⸗ 
aus an beftimmten und zuverläffigen Beweiſen, geſchweige daß 
Viele, fondern dag auch nur Einzelne aus vem Volk ver Walpjtätte 
zur Annahme der evangelifchen Lehre bereit gewejen wären., mit 
einer vereinzelten Ausnahme, welche ins nächte Jahr fällt. Werner 
Steiner von Zug, der Freund Zwinglis, ver höher gebilpete Wann, 
ftand allein mit feinem evangelifchen Bekenntniſſe und erduldete 
ftanphaft vielfache Verfolgung, bis er enplich im Jahre 1529 feine 
Heimat verließ, in Zürich ein Haus Taufte, nahe bei Zwinglis Woh⸗ 
nung, und dafelbft Bürger wurde. 

Joner felbft liefert den urkundlichen Beweis, wie tief aller- 
wärts in den Heinen Kantonen ver Widerwille gegen ben evange- 
tifchen Glauben war. Joner hatte nämlich im Auftrage des Rathes 
von Zürich einen geheimen Kundſchafter nach Luzern, Schwyz und 
Zug gefchidt, um vie Stimmung zu vernehmen, welche im Volke in 
Betreff ver Prepigt des Evangeliums und der Kriegsfoften an jenen 
Drten herrſche. Diefer Bote nun vernahm von einem Mitglieve 
des großen Rathes aus Luzern, Schultheiß Hug habe im Rathe 
vorgebracht: „Wiewohl mich übel im Frieden brüdt, daß man die 
Zejtamente lefen laſſen folle, dennoch wollte ich mit meinem Rathe 
den Frieden annehmen und das Geld geben, tamit die Landſchaft 
nicht im größere Koften fomme.” Won zwei Unterwaldnern ver- 
nahm ver Runpfchafter in Quzern, „wenn fie noch weitere Kojten 
auf fich nehmen follten, fo müßten fie ihr Land verfegen ; ehe wollen 
fie all ihr Leib und Gut daran ſetzen. Sonft wollten fie gerne den 
Frieden annehmen und halten und die Bücher lefen laſſen. Doc 
feien fie guter Hoffnung, fie haben Niemanven in ihrem Lande, 
ber dieſen ımfläthigen, unchriftlichen Glauben annähme.” Auch 
im Lande Schwyz fprach fich zwar die Geneigtheit aus, den Frieden 
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zu halten, „aber jchlechthin keine Koften zu bezahlen; und ob fie 
ſchon mit andern Orten berevet würben, die 500 Kronen zu geben, 
jo wollen fie doch des verbrannten Priefters Erben nichts geben ; 
ehe wollten fie ihr Land und Gut verfriegen, denn e8 wäre ihnen 
ein Borwurf, fie hätten nicht recht geurtheilt.“*37 Aus viefem Allem 
geht aufs deutlichfte hervor, daß, wenn fich die Waldftätte unter 
Umſtänden zur Öeftattung der evangelifchen Predigt verftehen wollten, 
es nur unter der Vorausſetzung gefchah, daß Niemand von ihren 
Angehörigen verfelben würde fein Ohr leihen wollen. 

Zudem waren die Walpftätte gar nicht in der Tage und Ver⸗ 
faffung, um fich einfchüchteen zu laſſen. Denn als die Nachricht 
nach Luzern kam, vaß Zürich, um feinen Forderungen Nachprud zu 
geben, von Neuem mit friegerifehem Aufbruch drohe, mahnte ber 
fatholifche Vorort den 20. Augſtm. nicht nur die übrigen Waloftätte, 
fondern auch, ungeachtet der übeln Erfahrung und des durch ben 
befhworen Frieden aufgebobenen Bündniſſes, „die Kaiferlichen 
ſammt dem Grafen von Arona und dem Herrn von Muſſo um ge: 
treue Auffehen.” Die übrigen Orte find zur Gegenwehr berait 
und entfchloffen, nur das befonnene Uri will anfangs nicht Helfen, 
wenn „ungeſchickte und ungeftrafte Reden Krieg machen“ follen. 
Sogleich wurden Anftalten getroffen, überall Wachen aufzuftellen; 
„Luzern auf dem Luginsland und dem Homberg, Unterwalven auf 
dem Bürgen, Uri auf dem Seelisberg,, der von Uri und Schwhj 
aus gefehen wird. Zug hat Vorſorge zu treffen gegen Luzern und 
Schwyz hin, vamit man bei Tag und bei Nacht Wartzeichen habe. 
Uri fol einen Posten gegen Urferen aufftellen, une von Meile zu 
Meile gegen Wallis. Webervieß erhält Uri den Auftrag, mit dem 
Herrn von Muffo, Wallis mit dem Herzog von Savoyen und mit 
Freiburg zu unterhandeln, wenn ber Friede nicht gehalten werke.“ 
Zuden hatte Schultheiß Golder von Bern zu berichten, vieler 
Stand „fei des Gemüthe, ſchlechterdings nicht zu kriegen, und habe 
e8 auch denen von Zürich herausgeſagt.“sſs — Unter folchen Um- 
jtänden war für Zürich die jtrengere Auslegung des erften Frieden 
artikels nicht erhältlich, fondern es mußte ſich mit dem Anerbieten 
der fünf Orte zufrieden geben, „man folle ihren Herren und Obern 
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dieſen Handel anvertrauen und anheimſtellen, ſo werden ſie darin 
handeln, daß ſie ſich gegen Gott und uns verantworten können.“ 
Mit dem Entſcheid der Schiedleute über die Kriegskoſten, demzu⸗ 
folge die Waldſtätte den kriegführenden Städten 2500 Kronen zu 
bezahlen hatten, waren beide Theile unzufrieden, die Einen, weil ſie 
dieſe Summe unverhältnißmäßig gering fanden, die Andern, weil 
ſie darin eine ehrenrührige Laſt erblickten, welche ihnen nur durch 
Abſchlag des Proviants abgedrungen werden konnte. Die üble 
Stimmung von beiden Seiten wurde durch dieſen ſogenannten „Bei- 
brief“ um fo weniger gehoben, als nicht einmal ver Frievensbe- 
ftimmung über Murner Folge gegeben wurde. Luzern hatte ſich 
in Betreff Murners verpflichtet, venfelben anzubalten, daß er fich 
auf die Klagen von Züri und Bern vor das Gericht der Schiep- 
leute zu Baden ftelle und nach Verſchulden geftraft werde. Aber 
Luzern ließ den Händelſtifter fliehen. ALS fih Bern darüber be- 
Hagte, antwortete Golder lachend, fie follten doch froh fein, daß 
der Bogel davongeflogen. 

Diefer Ausgang fchlug einen bittern Stachel in Zwinglis 
Derz: denn es war für ihn unbegreiflich und undenkbar, daß das 
Sapftthum in feinem Vaterlante fort und zu Recht beftehen und 
xburd den wahren Freunden des Volkes die Herzen ver alten 
ük>genoffen verfchloffen bleiben follten. Wie Luther die Aufrecht- 
⁊Ltung des Bapftthums der Lift des Teufels beimaß, fo Zwingli 
ar Einfluſſe böfer Vollsverderber und fchlechter Menſchen, gegen 
ELche er darum feine Schonung fannte. In ehrlicher Selbfter- 
ntniß und offener Freimüthigkeit legt vaher der Neformator um 
hefe Zeit an Ambr. Blaarer das Geſtändniß ab: „Ich bin fcharf 
und heftig. Wenn ich aber gehäffig und gewaltthätig fcheine, fo 
werde ich mich ſtets anders erweifen, als wofür mich die Meinung 

ves Pöbels ausgiebt.” 
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32. Zwingli und Luther. 


Eben in jenen Tagen, als die evangeliiche Sache durch obigen 
Friedensſchluß im Vaterlande eine unwieberbringlide Einbuße zu 
erleiden fchien, eröffnete fih für Zwingli die Ausficht, in Deutfch- 
land einen boffnungsreichen Erjat zu finden, theil® durch eine Ber: 
bindung ber evangelifchen Städte ver Schweiz mit den evangeliſch 
gefinnten Reichsſtädten Süddeutſchlands, theils Durch das Be 
müben des Landgrafen Philipp von Heffen, eine Verftändigung 
zwifchen Luther und Zwingli herbeizuführen. 

Dean follte glauben, das gleiche Alter, vie große gemeinfame 
Aufgabe und der gemeinſame Feind Hätten die beiden Reformas 
toren im vieljährigen Lauf ihrer Arbeit und ihres Kampfes einander 
näber gebradht. Bon Zuther ift freilich nicht zu erivarten, daß er 
während dem rafchen Siegeslauf feines kühnen und mühevollen 
Tageswerks dem, was in der Heinen, unbefannten Schweiz und im 
fernen Zürich vorgieng, eine befondere Aufmerkſamkeit gefchentt 
hätte ; er betrachtete die dortigen Vorgänge vielmehr nur als einzelne 
Wellenfchläge des durch ihn angeregten Sturmes. Alfein Zwingli 
war von jeher unermüdlich befliffen gewefen, ſich mit allen denjenigen 
ins Vernehmen zu fegen, welche mit ihm das gleiche Ziel verfolgten, 
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und fo ftand er mit einer großen Zahl ver deutſchen Mitarbeiter 
am Reformationswerke in enger Verbindung. Zugleich aber war 
er vorfihtig genug, feinen Vereinsbeftrebungen gemeffene Schranfen 
zu jegen und fi) in demjenigen Kreiſe zu halten, wo von Alters her 
Anknäpfungspunkte unp Verbindungen beftanden, wie mit den füb- 
deutſchen Reichsſtädten. Wo er fich in anderer Richtung einlie, 
wie mit einigen Franzoſen, ba mußte er durch befonvere Berlaffung 
darum angegangen worden fein: zwifchen Norddeutſchland aber 
und der Schweiz fehlte damals jeve Beziehung. Allein die Haupt: 
fadhe war, daß, als Luther ftürmifch auf ven Kampfplak trat un 
im beißen Kampfe ein Faden nach dem andern brach, der ihn mit 
ber alten Kirche verbunden hatte, Zwingli unterdeſſen in aller Stille, 
auf dem ruhigen Weg ver Schrifterforfehung und des Nachdenkens, 
in feinen Gedanlen und ven einzufchlagenden Wegen über die Refor⸗ 
mation ver Kirche viel weiter gefommen war und bie Aufgabe ver 
Reinigung ver firchlichen Mißbräuche fich in ihrem ganzen Umfange 
und Zufammenbang viel Flarer gemacht hatte als Luther. Es kann 
alfo gar feine Rede davon fein, als wenn Zwingli erſt von Luther 
angeregt und ermuthigt worden wäre; während freilich auf der 
andern Seite die Behauptung völlig grundlos tft, als hätte Zwingli 
fein Reformationswerk noch vor Quther begonnen. Gerade bie 
völlige Selbftänpigfeit, mit welcher Zwingli von Innen heraus zum 
Neformator heranwuchs, führt ihn auch auf ganz anderm Wege zum 
gleichen Ziel. Während daher Luther das Tagesgeſpräch feiner 
Zeit bildet und Zwinglis bumaniftifche Freunde nicht müde werben, 
dieſem Luthers Thaten und Yücher zu preifen, bleibt Zwingli ein auf: 
merffamer, aber ruhiger Zufchauer, welcher fich vom Beifpiel feines 
großen Vorgängers weder hinreißen, noch von feiner genialen Auto- 
rität fich überwältigen läßt, fondern gelaffen und ficher die Bahn 
verfolgt, die der Herr in feinem reife ihn wandeln heißt. Auch 
ift Zwingli Menfchenfenner genug, um zu wiſſen, daß mit Luther 
für den Republifaner jenes Verhältnig der Gleichberechtigung wie 
mit den übrigen Freunden nicht möglich wäre. Das find bie 
Gründe, welche Zwingli abhielten, mit Quther in unmittelbare Ge⸗ 
meinfchaft zu treten und feine Freunpfchaft zu fuchen. Luthers 
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eigenthümliche und außerorventliche Erfcheinung veranlaßt ihn, In 
feinem Urtheil über venfelben felbft gegen feine Freunve vorfihtig 
und zurüdhaltenn zu fein, da dem befonnenen und umſichtigen 
Manne in Luthers ſtürmiſchem Weſen und Verfahren Mandes 
nicht zufagen mochte, daher er in ver erften Aeußerung über iin - 
verlauten läßt, daß er an ihm bisweilen die Mäßigung vermiſſe 
Aber in wachfamer und verehrungsvoller Theilnahme begleitet der 
Schweizer die Schritte und das Wort des großen Deutſchen, denn 

er weiß, daß feine Arbeit und fein Yoos mit vemjenigen Luthers 
aufs engfte verbunden ift, wie er foldhes i.3. 1520 gegen Mylonius 
freudig und getroft ausgefprochen. (T. I, S. 83f.) Schon in dieſem 
Jahre erkennt Hedio, daß Zwingli für die Schweiz daſſelbe jert! 
werde, was Luther für Deutfchland. Allein wie Zwingli von Art“ 
fang zu Hug und hochgefinnt ift, um fich einen Zutheraner nenne! 
zu Laffen, fo ift er zugleich zu befcheiven, um feine Arbeit verjnigest 
Luthers an die Seite zu ftellen. Er arbeitet in dem ihm anne 
wiejenen Kreife fo pflichttreu, ernft und mit ganzer Kraft, ba 
zwifchen ihm und feinen befreundeten Mitarbeitern in den früher 9 
Jahren von Yuther fehr felten die Rede ift: nur der Abendmahl 
ftreit giebt ihnen dann Luthers Namen auf eine für fie felbft de 
danerliche Weife immer wieder in ven Mund. 

Es gereicht zu befonverer Befriedigung, daß fich Zwinglis 
Denehmen im verhängnißvollen Abenpmahlsftreit von feinem 
eriten Schritte an verfolgen läßt. Als er feine Anficht vom Abenp- 
mahl aufftellt, glaubt er mit Luther einig zu fein und getröftet fich 
deſſen. Im 18. Artifel der Schlußfäte für die erjte Disputation 
in Zürich i. 3. 1523 erklärt Zwingli: Chriftus hat ſich einmal ge- 
opfert und ift num ein ewig gültiges Opfer für die Sünden der 
Gläubigen : darum fann die Meffe fein Opfer, ſondern ein Wieder: 
gedächtniß und ein Pfand ver durch Chriſtum vollbrachten Er- 
(öfung fein. In der Auslegung diejes Artifel8 gebt Zwingli von — 
Joh. 6 aus, al8 vom Grundfteine, auf den er die ganze Lehre baut— 
Speife ver Seele nämlich ift das Wort Gottes, das der Welt bez 
Leben gegeben bat, gleich wie das Brot ven Leib erhält. Das ge— 
wiſſe Wort aber, darin ver arme Menfch Troft und Stärke fie 
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ift, daß Jeſus Chriſtus feinen Leib dahin gegeben hat zur Ab- 
waſchung und Reinigung der Seele. Wenn daher Ehriftus fagt: 
Das Brot, das ich euch gebe, ift mein Leib, jo hat das die Meinung, 
daß der Leib und das Blut Ehrifti dad Wort des Glaubens fet, 
welches die Seele jtärkt und lebendig macht. So wir das feſtiglich 
glauben, fo ift unfere Seele mit dem Fleiſch und Blut Chriſti ge- 
fpeift und getränlt. Damit aber das wejentliche Zeftament für die 
Einfältigen begreiflicher würde, bietet Ehriftus feinen Leib in Ge- 
talt und im Bilde der Speife, damit der Glaube durch eine ficht- 
bare Handlung ein fiheres Pfand erlange. 

Bisher zweifelt Zwingli nicht, über den Abenpmahlsbegriff 
mit Luther eins zu fein, daher er jagt: „M. Luther hat dieſe Speife 
irn Teftament genannt, welchem Namen ich gerne weichen will, venn 
x es nach feiner Natur und Eigenfchaft genannt bat. Ich aber 
abe e8 nach dem Gebrauch und ver Handlung genannt: daher ift 
re en beiden Namen feine Zwietracht : venn Chriftus hat fie beide 
Braucht, deßgleichen auch Paulus." Darauf ergreift Zwingli bie 
elcgenheit, von feinem Verhältniſſe zu Luther zu reven. Wie er 
Don zu Einfieveln i. 3. 1516 da® Evangelium zu prebigen be- 
>zunen, ehe ein Menfch pafelbit etwas von Luthers Namen gewußt. 
Arch ald er zu Zürich feine Prebigten über den Matthäus ange- 
Iiurgen, babe man nur Luthers Handel gegen den Ablaß gekannt, 
As ihn aber wenig belehrt, da er darüber ſchon vorher von Th. 
Bipttenbach berichtet worben ; zu jenen Prebigten über Matthäus 
«ben ihm Luthers damalige Schriften nicht geholfen. Auch haben 
Rande geglaubt, als Luthers Büchlein vom Unſer Vater erfchien, 
s ſei von Zwingli verfaßt. Erſt als die römischen Kardinäle und 
egaten ven Zutber zum Ketzer machten, haben fie ihn als Iutherifch 
erſchrien. Damit könne er beweifen, daß er angefangen habe, 
das Evangelium zu prebigen, ehe er Luthers Namen nennen gehört. 
ber zu dieſem Behuf babe er jhon vor zehn Jahren angefangen, 
riechiſch zu lernen. „Aber die Päpftler beladen mich und andere 
NEE ſolchem Namen aus Alefanz (Hinterlift) und ſprechen: Du 
„bt wohl futherifch fein ; du prebigftia gleich, wie Luther fchreibt. 

Ich antworte ihnen: Ich previge ja gleich als wie Paulus fchreibt ; 
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warum nennft du mich nicht eben fo gut pauliniſch? Ja, ich predigı 
das Wort Chrifti, warum nennſt du mich nicht vielmehr einer 
Chriften? Luther ift, wie mich bebünft, ein trefflicher Streite 
Gottes, der da mit großem Ernſt die Schrift durchfündlet, wir 
feiner in taufend Fahren auf Erden gewefen ift (ich achte hiebe 
nicht, ob mich die Päpftler mit ihm einen Keger fchelten werben) 
und mit dem mannlichen, unbewegten Gemüth, womit er den Bapf 
von Rom angegriffen bat, ift ihm nie einer gleichgefommen, fo Tangı 
das Papſtthum gewährt hat, doeh alle antern ungefcholten. Weller 
aber iſt folche That? Gottes oder Luthers? Frag den Luther 
ſelbſt; ich weiß, er fpricht: Gottes. Warum fchreibft du dem 
anderer Menfchen Lehre vem Luther zu, jo er fie felbft Gott zu 
ſchreibt? und nichts Neues hervorbringt ; ſondern das, fo in ben 
ewigen Wort Gottes enthalten ift, das bringt er reichlich wor unt 
zeigt ven himmlischen Schaf ven armen, abgeführten Chriften unt 
achtet nicht, weſſen ſich die Gottesfeinde dagegen unterfangen: eı 
giebt auch nichts um ihr Sauerfehen und Droben. Dennoch wil 
ich des Luthers Namen nicht tragen, denn ich feiner Lehre gaı 
wenig gelefen habe, und habe mich oft feiner Bücher mit Fleiß ent: 
halten, nur damit ich den Päpftlern genug thäte. Was ich abe 
jeiner Schriften gelefen habe (fo weit e8 Dogmata, Lehre und 
Meinungen und Sinn ver Schrift betrifft: denn feiner Späne 
nehme ich mich nichts an), das ift gemeiniglich ſowohl erdauert unt 
gegründet im Wort Gottes, daß nicht möglich ift, daß eine Kreatm 
es umkehre. Ich weiß auch, daß er in etlichen Dingen ven Bloöden 
viel nachgiebt, daß er viel anders handeln möchte, worin ich nich! 
feiner Meinung bin: nicht baß er zu viel, fondern zu wenig gerede 
hat.” (Als Beispiele werden Luthers Anfichten von der Beichte 
dem Saframent und der Fürbitte der Seligen angeführt) „Alfı 
will ich nicht, vaß mich die Päpftler Iutherifch nennen ; denn ich di 
Lehre Ehrijti nicht vom Luther erlernt habe, fondern aus dem Selbſt 
wort Gottes. Prediget Luther Ehriftum, fo thut er eben, wie ic 
thue; wiewohl, Gott feiXob, durch ihn eine unzählbare Welt meh 
benn durch mich und andere (denen Gott ihr Maß macht, größe 
ober minder, wie er will) zu Gott geführt werben. Dennoch wi 
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ich Keinen Namen tragen, denn meines Hauptmanns Chriſti, deſſen 
Reiſer (Reifiger, Kriegsmann) ich bin, der wird mir Amt und Sold 
geben, fo viel ihm dunken wird gut fein. Jetzt hoff ich, daß män- 
niglich verftehe, warum ich nicht wolfe lutheriſch gefcholten fein, ob» 
gleich ich den Luther fo hoch halte als ein Lebenver. Demnach be- 
zeuge ich vor Gott und allen Menjchen, vaß ich feinen Buchftaben 
Alle meine Tage je an ihn gefchrieben habe, noch er an mich, noch 
gefchafft, daß gefchrieben werde, wie etliche fromme Gefellen von 
mir bezeugen dürfen. Solches aber habe ich nicht darum unter- 
laſſen, daß ich jemand darum gefürchtet habe, ſondern daß ich damit 
allen Menfhen habe öffnen wollen, wie einhelfig der Geift Gottes 
ſei, daß wir fo weit von einander, boch fo einhelfiglich die Lehre 
Hrifti lehren ohne allen Anfchlag, wiewohl ich ihm nicht gleichzu- 
ellfen bin: denn jeber thut, fo viel ihn Gott weift.“ 

Sogleih nach Vollendung der „Auslegung der Schlußſätze“ 
Heilte Zwingli feine Anficht über das Abendmahl ven 15. Brachm. 
1523 feinem ehemaligen Lehrer Thomas Wyttenbach mit, 
welcher ihn darüber befragt hatte, auch hier auf nichts anderes be- 
dacht, als der fatholifchen Meſſe ven biblifchen Begriff gegenüber: 
felllen. Nachdem er ausgeführt, daß das Abendmahl nur da 
mit Segen genoffen werbe, wo ver Glaube fei, und daß dabei Brot 
un D Wein in keiner andern Geftalt und Eigenfchaft vorkomme, als 
das Waſſer bei der Taufe, fügt er unbevenklich hinzu: „Wenn man 
aber das Brot den Leib und ven Wein das Blut nennen will, fo 
mögen wir das auch thun; aber wir fagen, die Taufe tilge bie 
Süknpen, während nicht das Wafferbad tilgt, ſondern ver Glaube: 
ſo nennen wir im uneigentlichen Sinne das Brot ven Leib und ven 

Bein das Blut, weil Chriftus uns dadurch erlöft und gereinigt hat, 
wicht daß das Brot erlöfe, oder der Wein pas Gemüth geiftig be- 
(ebe, fondern der Glaube, welchen Chriftus in feinen Leib und fein 
Olut fegen heißt, weil er dadurch uns Losgelauft und reingewafchen 
hat. Dabei lehren wir ausprüdlich, was bier gefchieht, geichehe 
purch göttliche Wirkung, die Art und Weife aber, wie Gott ſich ver 
Seele mitteilt, fei uns völlig unbelannt, und man bürfe in biefer 
Sache, welche die Gläubigen allein erfennen, nicht neugierig fein.“ 
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Zum Schluffe faßt er feine Meinung alfo zuſammen: „Nach Chri 
Beifpiel pflege ich bei denjenigen, mit welchen ich über viefe Sa 
verfehre, mich dieſes Beiſpiels zu bedienen: das Feuer fei nicht | 
Stein, außer wenn es daraus bervorgefchlagen wird, dann al 
ſprühe e8 reichlich ; fo werde Chriftus nicht unter der Geftalt d 
Brotes begriffen, außer wenn er im Glauben gefucht und verlan 
wird, dann werbe er genoffen, aber auf wunderbare Weiſe, weld 
der Gläubige nicht ängftlich nachforſcht.“ Daraus erjehen wir, d 
ber urjprüngliden und nie verläugneten Anficht Zwinglis ve 
Abenpmahle jene oft vorgeworfene rationaliftifhe Nüchternd 
nicht zukommt. 

Der fehönfte Beweis von Zwinglis Gründlichkeit und Zi 
über das Abenpmahl ergiebt fih namentlich in feiner Heinen lat 
nifchen Schrift vom „Meßkanon'“, welche überhaupt zu Zwing! 
beften Schriften gehört, indem er mit eben fo viel Gelehrfamt 
als Schärfe des Urtheils nicht nur das Schriftwibrige, ſondern au 
das Wiberfprechende und BPfäffifh-felbftfüchtige ver Meß⸗Litur— 
nachweift.89 Zum Schluffe ftellt er ven Verfuch eines Abendmahl 
gebetes auf, worin ſich Zwinglis Auffaffung der Euchariftie eb 
fo klar ale innig fund giebt, daher wir viefe allem Streit vora 
gehende Stelle anführen. „Wie wir glauben, daß bein für un 
einmal dahin gegebener Sohn uns mit dem Vater verjöhnt hat, 
glauben wir auch feftiglich, derfelbe habe fich für uns zur Speifu 
der Seele in Geftalt des Brotes und Weines dargeboten, damit bi 
Wiedergedächtniß diefer Wohlthat nie erlöſche. Du aber meh 
unfern ſchwachen Glauben, und verleihe, daß wie bein Sohn ui 
durch die Schmach und die Vitterfeit des Kreuzes deine Gnade e 
worben und uns ewige Seligfeit zuwege gebracht, wir, indem w 
fein Fleiſch effen und fein Blut teinfen, nach feinem Vorbild, unt 
feiner Führung und feinem Schuge vie Leiden und Anfechtung! 
diefer Welt überwinden. Denn dazu bat er fich für uns zur Spei 
gemacht, daß, wie er felbft vie Welt überwunden, fo auch wir, inde 
wir ihn genießen, zur Weberwindung der Welt geftärkt werde 
Barmberziger Vater, verleihe uns durch Chriſtum veinen Eh 
unfern Heren, durch welchen du Alles befebeft, erneuerft und leite| 
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daß wir ihn durch Thaten darſtellen, damit das in Adam ausge— 
Bihte Bild auf dieſe Weiſe wieder hergeſtellt werde. Damit ung 
ſolches deſto wirkſamer und ſicherer gelinge, ſo gieb, daß Alle, welche 
des Leibes und Blutes dieſes deines Sohnes genießen, einzig und 
allein in ihm leben und ihn darſtellen, und in ihm, welcher mit dir 
eins iſt, ſelbſt eins werden.“ 


33. Zwinglis Abendmahlsbegriff. 


Im Briefe vom 16. Winterm. 1524 an Matthäus Alber, 
dert lutheriſch gefinnten Prediger von Reutlingen, welcher mit 
ein em Kollegen, der auf Karlſtadts Seite ſtand, über das Abend⸗ 
Mahl in Zwieſpalt gekommen war, hält Zwingli die bisherige An- 
ſicht feft, daß Brot und Wein im Abendmahl nur Symbole des für 
uns gebrochenen Leibes und des vergoffenen Blutes Ehrifti feien, 
MD daß alfo der wahre Genuß Chrifti nur im Glauben gefchehen 
förrne. Er geht nun aber einen Schritt weiter und führt den Grund- 
ſatz aus, daß das Fleifch gar nichts nüte und alfo ein leiblicher Ge- 
nr Chrifti unmöglich fei, weil der leibliche Genuß nur den Körper 
nã hre, die Seele aber allein mit Geiftigem gefpeift werben fünne. 
derner beginnt er vie eregetifche Erörterung der Einfegungsworte 
und beweift aus dem Geift und ver Sprace der Schrift und mit 
An führung der geeigneten Stellen, daß im Worte des Herrn: Das 
ft mein Leib, — unter ift zu verftehen fei beneutet; worüber 
er anderswo offen und ehrlich hinzufügt, daß er darin durch die 
Nittheilung des Holländers Kornel Honius zur Klarheit ge- 

Omen ſei. Hierauf wird weiter ausgeführt, wie Das gemeinſame 
Genmießen des Abendmahls die gläubigen Glieder der Gemeinde zu 
Einem Leibe vereinige, im Glauben nämlich, daß ver Stifter dieſes 
Nahles zur Vergebung unſerer Sünden für uns am Kreuze ge⸗ 
ſor ben ſei. Sehr bezeichnend wird daher in Zwinglis Abendmahls— 
Ütunegie auf Oftern 1525 als Zweck des Abendmahls angegeben, 
daß es eine Gemeinſchaft derer ſei, die an Chriſtum glauben, und 


Mrahnt: „Darum erinnere ſich ſelbſt ein Jeder, welchen Troſt 
Möritofer, Swingli II. 13 
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Glauben und Sicherheit er in unferm Herrn Jeſu Chrifto bi 
bamit fich niemand für einen Gläubigen ausgebe, ver es aber n 
ei, und ſich dadurch an dem Tode des Herrn verfchulde, auch 9 
mand ſich an der ganzen chriftlichen Gemeinve, vie ein Leib Ch 
ist, verfündige.* 

Ausführlicher aber fette Zwingli in feiner Schrift „von! 
wahren und falfhen Religion“, welde im März 1: 
eriien, feine Lehre vom Abenpmahle auseinander. Cr begi 
mit der Erflärung des Namens Euchariftie, welche eine Dankſag 
und ein freudiges Bekenntniß der &emeinfchaft derer fei,. vie 
Tod Chrifti verfünden und hoch preifen, und tritt dann weitläi 
in bie Erflärung des 6. Kap. des Ev. Johannis ein, vemzufolg: 
fich im Abenpmahl nicht um leiblihen Genuß handle, indem 
Heil nicht in dem Eſſen des Fleiſches Chriſti enthalten fei, font 
darin, daß er für uns getödtet worden und fein Blut für ung ı 
gofien habe. Der Top Chrifti aber ift Gegenjtand des Glauben 
nur der Glaube an Ehriftum kann die Seele fpeifen und trän 
Demnach kann nie etwas Sinnlihes und Leibliches Gegeniti 
eines lebenpigen und belebenden Glaubens fein, ſondern nur 
Meberfinnliche, Gott und Die Gnade Gottes in Jeſu Chrifto, nur 
durh den Tod Chrifti ung erworbene Heil. Weber vie leibl 
Gegenwart haben allein die Sinne zu entjcheiden ; was nm 
empfunden, fondern nur geglaubt wird, kann nicht finnlich daſ 
Wird ver Leib Chrifti wirklich genofjen, fo kann dieß auf die S 
feinen Einfluß haben ; wird er von der Seele genoffen, fo fanı 
nicht leiblich genoffen werden. Bei dem Gegenfaß zwijchen Kör 
und Geift ift die Behauptung eines geiftlichen Genießens des w 
(ichen Leibes Ehrifti ein völlig finnlofes Gerede. — Auf die € 
ſetzungsworte übergehend, bejeitigt Zwingli zuerjt die Erflär 
Karlſtadts, welcher „viefes ift m. 2.” auf Chrifti gegenwärtig 
wirklichen Leib beziehen wollte, mit eregetifchen Gründen und 
klärt fie zugleich als eine widerſprechende und froftige, obgleich er 
Geſinnung und Abficht des Mannes Gerechtigkeit wiverfahren laj 
will. ‘Dagegen beweift er mit Stellen ver Schrift und ber Kirch 
väter, wie ift in ven Einfegungsworten im Sinne von bebeutet 
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faßt werden müſſe. Einen beſondern Werth legt er auf ven Be— 
griff des Teftamentes : „diefes Teftament ift ver Tod und das Blut 
Chrifti: das Mittel aber, in welchem der Inbegriff des Teftamentes 
enthalten ift, ift das Saframent, in vemfelben gedenken wir bes 
Heils, das ums Chrifti Tod und Blut erworben. Indem wir für 
dieſes Teftament danken und demſelben glauben, werden wir des 
Erbes Chrifti tHeilhaft.“ Schließlich wird die Bedeutung des 
Abenvmahles darein gefegt, daß es ein Pflichtzeichen, ein Bekennt⸗ 
nißalt fei, indem bie Einzelnen ihr inneres Verhältniß zu Chrifto 
durch die Theilnahme an der Gepächtnißfeier feines Todes, durch 
den äußerlichen Genuß von Brot und Wein, dieſen Symbolen feines 
Lei Bes und Blutes, zum Zweck der chriftlichen Gemeinfchaft offen- 
baren. Mit dem Belenntniß des gemeinfamen Glaubens ift auch 
die Verpflichtung zum chriftlichen Leben gegeben und bie Unter- 
verfung unter die Anorbnungen und Geſetze der Gemeinde aus⸗ 
geſprochen. 

Dieſe kühle und ſcharf polemiſche Behandlung ber Abend⸗ 
ma hlslehre mit eingehender exegetiſcher und dialektiſcher Begrün⸗ 
dung in Zwinglis Commentar, nimmt auf Luther gar feine Rück⸗ 
ſicht, ſondern iſt allein gegen ven katholiſchen Standpunkt gerichtet.90 
Allein wie ernft, beſonnen und gewiſſenhaft Zwingli dabei zu Werke 
geHht, beweiſt die Stelle, wo. Zwingli gegen das Ende feiner Aus- 
eim anderſetzung von feiner Gefinnung und feinem Verfahren Rechen- 
ſchaft giebt. „Ich nehme Gott zum Zeugen, daß ich nur zu feiner 
Ehre feit einigen Jahren diefe Sache mit vielen Gelehrten insge- 
heim verhandelt, in der Abficht, weil ich nicht unbebacht etwas unter 
die Menge bringen wollte, das arge Verwirrung anrichten könnte ; 
mit je mehrern ich aber verhanbelte, deſto mehrere fand ich, welche 
diefer Anficht beitraten. Ich habe häufig gebetet, daß der Herr 
mir den Weg zeigen möchte, auf welchem viefer allerwichtigfte 
Gegenſtand zur allgemeinen Erkenntniß gelange; und welcher, was 
die Fruchtbarkeit betrifft, für die Kirche vom allergrößten Gewinn 
MD Nutzen fein wird. Denn was hat allen Schandthaten fo ſehr 
tie Fenſter geöffnet, al8 daß wir fchamlofe Mebertreter won ber 
IB entmahlsgemeinfchaft nicht ausgefchloffen? Oder was hätte 

13° 
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mehr zu gegenfeitiger Liebe und Freundlichkeit einladen können 
ber Ohr und Herz häufig eingeprägte Chriftus, ver für die Ele 
und bie Feinde freiwillig geftorben? Oper wie hätte die F— 
vor Schmach Jemanden mehr von Unzucht, Wucher, Eitelfeit, U: 
bebung, Hochmuth, Geiz und ven übrigen Laftern abhalten für 
als das häufige Gehen zum Tifch des Herrn, von dem viele fchi 
(ih hinweggewiejen worden? Indem ich daher vorausjah, w 
Frucht der urfprüngliche Gebrauch dieſes Saframentes bri 
werbe, habe ich, wie gejagt, heiß den Herrn angerufen, damit er 
Weg zeige, auf welchem wir eine fo ſchwierige Sache mit Bei 
erfaſſen könnten : er hat das heiße Flehen erhört.“ 

Sehr bemerfenswerth ift vie Frifche und der Reichthun 
Geiftes, womit Zwingli Schritt für Schritt und in rafcher Au 
anberfolge feine Xehre vom Abenpmahle ausbildet. Nachvem g 
Ende März 1525 die Abhandlung von der wahren und fal 
Religion erjchienen war, ließ er fchon den 31. Heum. einen „N 
trag“ (Subsidium de eucharistia) folgen, wozu ihn Joac 
am Grüts Angriff veranlaßt hatte, worin er namentlid 
tropifche Bedeutung der Einſetzungsworte aufs Klarfte dadurc 
klärt, indem e8 heißt: „Diefes Brot bedeutet da8 Symbol mı 
Leibes“, denn dur die metonymiſche Erklärung dieſer Q 
werde dargethan, daß Leib und Blut nur ale Bild und ge 
aufgefaßt werden fünnen. Dann wird ferner einläßlich au 
verſchiedene Bedeutung des Leibes Chrifti eingegangen, dem 
wurfe begegnet, als dürfe man bei ven Einfeßungsworten die ‘ 
nunft nicht anwenden, indem dargethan wird, wie die Lehre 
der Wandlung eben ver Schriftlehre widerjpreche, und gezeigt, 
die Worte Joh. 6, 63, daß das Fleiſch nichts nütze, nicht von 
„Fleifchlichen Auffaſſung“ zu verftehen fei. ‘Da Luther unterd 
gegen Karlſtadt die Schrift wider die himmlifchen Propheten I 
ausgeben lafjen, jo verwahrte fih Zwingli in feinem Nacht 
dagegen, ein Karlftabtianer zu fein, ließ aber zum Schluffe fe 
und beftimmt feine Mißbilligung gegen die wirkliche und fleifch 
Auffaffung hervortreten, doch nicht nur ohne Luther zu nem 
jonvdern auch mit geflifjener Vermeidung jeder Herausforberum 
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Wenn wir Zwinglis Lehre vom Abendmahl, wie er viejelbe 
vor allem Streit mit Quther ausgebildet hatte, zufammenfaffen, fo 
geht er im Allgemeinen davon aus, daß der Glaube das Leben 
Chrifti in uns in fich begreife und enthalte. Das Abendmahl felbft 
aber bezieht fich wie der Glaube auf Chrifti einmaliges Opfer, ale 
Wiedergedächtniß, indem Brot und Wein Symbole des gebrochenen 
Leibes und bes vergoffenen Blutes Chrifti feien. Anfangs hatte 
Zwingli es ausgeiprochen, daß das Abendmahl ein Sinnbild und 
Pfand einer gleichzeitigen erneuten Xebensvereinigung mit Chriſto 
lei, allein viefe Auffaffung trat ihm bald in den Hintergrund und 
ET faßt das Sakrament im fernern Verlauf nur noch als Erinne- 
rungs- und Bekenntnißakt ver Kirche für das Verdienft des Todes 
Chriſti auf. Wenn dieſe feine Auffaſſung einſeitig und mangel- 
haft genannt werden kann, ſo bat er das Verdienſt, daß feine Bei⸗ 
träge zur Entwicklung der Lehre vom Abendmahl ſo tief begründet 
und von ſo bleibendem Werthe ſind, ſo daß demnach begreiflich wird, 
daß er nur bei der klaren Ueberzeugung blieb, zu welcher eine 
ſchrüftmäßige und umfaſſende Forſchung und Lebensarbeit ihn ge- 

übt und genöthigt hatte. 

Luther möchte fih faum um eine abweichende Anficht des 
predigers in Zürich bekümmert haben, wenn er nicht hätte ver⸗ 
nehmen müſſen, daß derſelbe bei den ſüddeutſchen Reichsſtädten in 
großem Anſehen ftehe und daß er auf die dortigen Theologen einen 
ent ſchiedenen Einfluß ausübe. Allein er hielt es noch nicht der 
Muͤhe werth, ſich in eigener Perſon mit Zwingli einzulaſſen, es 
ſollte daher einer ſeiner Getreuen, der Pommer Joh. Bugen- 
ha gen, den Bucer und Oekolampad Luthers Affen nennen, den 
vor Lauten Zwingli abfertigen, welches in einem ganz kurzen Briefe 
Nüchtig und oberflächlich geſchah. ine einzige Stelle mag be— 
weisen, welch ein Ton im Iutherifchen Heerlager gegen ven neuen 
degner angeftimmt wurde. „Da verlachen wir jenen großen Theo⸗ 
gen mit feinem Karlſtadt: „Das“ und „ift* liegen zu Boden. — 
Du fiehft alfo, wie Zwingli nichts hinter ſich hat und wie er gar 
kin Theologe iſt.“ Zwingli beginnt feine kurze Antwort aljo: 
»Sefehrter Manu, wenn ich jemals darnach gelüftet, mir einen 
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Namen zu machen oder zu jtreiten, fo hätte Dein Brief eine hin- 
fängliche Gelegenheit dazu gegeben. Da nun aber aus Streitfudt 
und Ehrgeiz zu fehreiben, einem Chrijten eben fo fremde fein fol, 
als es in unfern Tagen gemein ift: fe habe ich mir vorgenommen, 
Dir fehr freimüthig und entfchieven, aber mäßig und freundlich zu 
antworten.” Worauf Zwingli dann mit objeftiver Ruhe die Nich⸗ 
tigfeit der Einwendungen feines Gegners varthut. 

Während für Luthers Sache ein fo ſchwacher Bormann fih auf 
den Kampfplatz ftellt, haben fich Zwingli bereits viel ftärfere und 
befler bewaffnete Mitftreiter angefchloffen. Zwinglis entgegen⸗ 
fommende Ehrung und republifanifche Gleichſtellung feiner Ge 
finnungsgenoffen und Mitarbeiter und feine weitherzige Vertrag’ 
famfeit gegen viefelben fam ihm im Abenpmahlsftreit auf Dit 
günftigfte Weife zu ftatten. Sobald derfelbe auszubrechen droh 2 €, 
empfahl er in einem Koffeftivfchreiben an ſämmtliche evangeliſche 
Prediger Bafeld mit dem von Erasmus auf Glaubensfachen ang €* 
wenbeten Ausdruck „,Synkretismus“ das Zufammenhalten Er 
ber Hauptfache bei Divergierenven Anfichten im Einzelnen: — et Tt 
Ausdruck, welher von nun an für die verföhnfichere Gefinnung dEs 
reformirten Belenntniffes bleibende Geltung erhielt. Gr ermah 181 
die Bafler ferner, fi um ven unvergleichlichen Oekolampad z B 
Ichaaren ; und wenn dann Zürih, Bafel und Straßburg emzy 
feien, fo werde biefen der Sieg nicht fehlen. Defolampm P 
fonnte und wollte num den Fremd im verhängnißvollen Strer fe 
nicht allein laſſen, nachdem bereits Capito und Bucer fich ebenfal Es 
für die Zwingliſche Anficht erflärt hatten. Das Hervortreten eine © 
fo fanften und behutfamen Mannes, welcher als Landsmann ur D 
ehemaliger Kehrer mit den Schwaben in enger Verbindung ftan FE’ 
mußte in Deutſchland Auffehen und Einprud machen. Wer at 
Zwingli bei Auseinanverjegung der Xehre vom Abendmahl von der⸗e 
Mittelpunkte derſelben, vom Verdienſte des Todes Chriſti, ausge 
gangen war, fo faßte ver gelehrte Dekolampad die Frage neben ver” 
eregetifchen vorzüglich von ver biftorifch-bogmatifchen Seite auf, 
unter dem Titel „Ueber die wahre Erklärung der Worte des Herrn: 
das ift mein Leib, nach Anleitung der älteften Schriftſteller“ Ta 
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Defolampad fein Buch an die evangelifhen Brüder in Schwaben 
gerichtet hatte, fo fhrieb Iohann Brenz im Namen verjelben 
fogleich die unter dem Namen „Syngramma“ befannte Wider⸗ 
gung, worin er zwar nicht verlangt, daß Jeſu Leib im Brote fei, 
wohl aber dag mit tem ‘Darreihen des Brotes „ein gleichzeitiger 
Empfang des ganzen Chriftus mit allen feinen Gaben, alfo eine Er- 
neuerung ber Lebensgemeinſchaft mit Chrifto, ftattfinde.“ Während 
Zwingli und Defolampad tie Bedeutung des Saframentes für vie 
Heſammtkirche hervorheben, fucht Brenz deſſen Heil in ber Wirkung 
rt das ſubjektive Glaubensleben des Einzelnen. Indem Brenz 
zz diefe Weife den objektiven Gefichtspunft Zwinglis mit dem 
er Bjeftiven Luthers in Verbindung zu bringen wußte, hätte er fich 
ir d dem Wege befunden, ver höhere Vermittler zu werben und vie 
⸗2Hre der Entwidlung entgegenzuführen, welche fie fpäter durch 
r@elandtbon und Kalvin erlangte. Leider verdarb er die Sache 
weich den beftigen und Leivenfchaftlichen Ton gegen bie Schweizer, 
O durch die eigene Lehre nur fchief und mangelhaft entwidelt wurde, 
sed währenn er fäljchlich einen Kehrzwieipalt zwifchen Zwingli und 
Dekolampad nachweiſen wollte, gerieth er unwillfürlich in einen 
dirflihen mit Luther. Das Unwürdige dieſes Verfahrens tritt um 
|O empörender hervor, wenn man die Ruhe und Milde dagegen 
vergleiht, mit welcher Defolanıpad im „Antifyngramma” ant- 
wortete. Noch Härteres hatte Delolampad von dem ehemaligen 
dreunde Pirkhaimer zu erfahren, welcher nicht nur das Ver- 
Iaffen ver Lehre ver alten Kirche gottlos und verabfcheuungswürbig 
nannte, ſondern auch, durch die boshaften Einflüfterungen bes 
Erasınus geftachelt, das Leben des eveln und unbeicholtenen Mannes 
antaſtete. 


34. Luther gegen Zwingli. 


Nachdem ver Streit eine folche Ausdehnung und Verbitterung 
gewonnen, konnte fih Luther felbft nicht Länger im Hintergrunde 
halten. Die Straßburger hatten fehon zwifchen Luther und 
Karlftapt zu vermitteln gefucht, wie viel mehr mußte ihnen bie 
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Vermittlung zwiſchen dem mächtigen Luther und ven befreundeten 
Scweizern am Herzen liegen, zudem daß fie zu diefer Vermittlung 
das Recht und ven Beruf hatten, da bei ihnen nicht wie bei Zwingli 
die Lebensgemeinſchaft mit Chrifto Hinter ver Beziehung auf Ehrifti 
Tod zurüdtrat und fie mit Quther darin einig zu fein glaubten, daß 
man Chriftum „nicht auf natürliche, fondern auf fahramentale 
Weiſe“ eſſe. Sie ſchickten daher im Herbite 1525 einen der ihrigen 
mit einem Briefe an Luther, ihn bittend, er möge nicht um Einer 
Irrlehre willen fofort das Band fonftiger Uebereinſtimmung [öfen. 
Allein ihr Abgefandter fehrte mit einem Briefe Luthers vom 
31. Weinm. zurüd, worin die Stelle vorfommt: „Wenn fie (bie 
Schweizer) ihrer Sache fo gewiß find, fo mögen fie heruortreten und 
ung des Irrthums verbammen ; denn entweder fie oder wir müllen 
irren, und dic einen von beiden des Satans Diener fein; darum hat 
bier fein Rath noch Mittel ſtatt.“ Bald darauf richtete Luther 
einen Warnungsbrief an die Neutlinger und verſah die deutſche 
Ueberfegung des Syngramma mit einer Vorrede, worin er die 
Schweizer mit dem charakterlofen Karlſtadt zufammenftellt und mit 
Schmach bebedt. 

Gleichwohl zeigen die Angegriffenen in ihren gegenſeitigen 
Briefen völlige Ruhe und Leidenſchaftloſigkeit. Weil Zwingli al 
der einen Seite gegen die Wiedertäufer und auf ver andern gege 
Ed und Faber bei Gelegenheit der Badener Disputation noch a- 
Hände voll zu thun hat, jo mußte er von Delolampad und Bu 
ermahnt werden, daß fie mit Ehren nicht fehweigen können. Def 
lampad gieng auch da und zwar in gewohnter Sanftmuth vorar — 
Darauf folgte Zwingli ven 23. Hornung 1526 mit der erſte— 
deutſchen Schrift: „Eine fHlarelinterrihtung vom Nacht— 
mahl Chrifti.“ Er hatte bisher über das Abendmahl in (at 
nifher Sprache gefchrieben, um das Volk mit dem ärgerlichen Streit — 
zu verfhonen. Da demfelben aber durch die Herausforderung dec 
Gegner der Streit nicht mehr vorzuenthalten war, fo entwidelt ar’ 
bier die ganze Abendmahlslehre fowohl gegenüber dem katholiſchen 
als dem [utherifchen Standpunkt mit möglichjter Faßlichkeit, Ge 
brängtheit und Voliftänpigfeit. Im erften Artikel widerlegt er die 
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römische Auffaffung des Sakramentes als eines Opfers und dies 
jenige Luthers, al8 einer leiblichen Vereinigung mit dem verflärten 
Leibe Chrifti, indem er zugleich zeigt, wie die lutheriſche Umwand⸗ 
lung des Abenpmahlfaframentes in ein Zanbermittel ein Rüdfall 
ine Papſtthum fei. Im zweiten Artikel behandelt er vornehmlich 
die Xehre von den beiden Naturen in Chrifto, ber zufolge verfelbe 
nach feiner göttlichen Natur in ewiger Einheit mit vem Vater war, 
nach feiner menjchlichen aber auf Erben lebte, litt und gen Himmel 
fuhr, womit er Luthers fcholaftifche Ubiquität, die Lehre von ber 
Allenthalbenheit Chrifti, wiverlegte, und wodurch er zugleich „die 
Wahrheit des menfchlichen und gefchichtlichen Charakters“ des Herrn 
zu wahren wußte. Im dritten Artikel geht er zur eregetifchen Be⸗ 
gründung über und intem er enplich zufammenfafjend die unum» 
ftößliche Wahrheit ver biblifchen Lehre wiederholt, daß ber zur 
Rechten Gottes figende Ehriftus nicht Leiblich auf Erden fein könne, 
hängt er feinem Buche die „Frage eines einfältigen Laienchriſten“ an: 

„Sag mir an, ob du weißt, 

Daß Bater, Sohn und Geiſt, 


Fleiih und Blut, Brot und Wyn 
Alles famt ein Gott mög fyn ?“ 


Luthers ift von Zwingli nur vorübergehend zum Schluffe ge- 
bacht worden, indem er es vermieden habe, „ven hochgelehrten 
Mann zu berühren.“ In dem Vorwort aber bittet er im Allge 
meinen die Gelehrten, fie möchten „pas unehrbare Schelten und 
das Zudeden mit ſchweren Worten unterlaffen. Nicht daß mir ob 
pen Winden, graufe, venn ich bin ihrer gewohnt, Gott fei Dank, und 
jtehe auf einem Felſen, der unter mir nicht weicht.“ 

Auf diefe größere Arbeit folgten mehrere fleinere Zuſchriften, 
zunächſt im Auguſt 1526, an den Zürcher Chorherrn Jakob Edli— 
bach, den Sohn des Geſchichtſchreibers und den Bruder des ſchon 
genannten Seckelmeiſters. Dieſer gehörte, wie der 1524 verſtorbene 
Konrad Hofmann, zu denjenigen Kollegen Zwinglis, welche fich ihm 
offen und ehrlich, aber befcheiten und leidenſchaftslos entgegen- 
ftellten : als folcher zeigte er fich bei ver erften und zweiten Dispu⸗ 
tation. Zwingli bielt es nicht unter feiner Würde, dieſen wohlge- 
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jinnten und durch feine einflußreiche Familie angefehenen Manz%: 
beim Beginn des Abendmahlſtreites durch eine befontere Zuſchri NMit 
zu belehren. Edlibach aber bewies durch eine weitläufige Wider —⸗ 
(egung, daß es ihm weder an Gelehrfamfeit, noch an Selbſtändi 
feit fehlte. Nicht ohne dogmenhiſtoriſche Bedeutung ift die Be—⸗ 
hauptung, daß Chriftus ſich uns auf zweierlei verfchievene Weif ge 
mittheile, einerfeits innerlich durch ven Glauben, andrerjeits äußer —⸗ 
lich durch mündliches Effen ; jenes als Gott, viefes als Men. 
Zwingli aber ftellt einfach die Frage entgegen, mas die körperlich —e 
Gegenwart nähren könne, den Geift oder den Leib? — Nahe 
Edlibach zum Schluffe auf herzliche und feine Weife vor Selbiumiil- 
überfchätung gewarnt, fügte er hinzu. „Aber weil ih Dir mein e 
Gefinnung fo unerſchrocken eröffne, und mit Dir nicht übereinftimm , 
over diefelbe verhehle, wie Deine Schmeichler, deren Zahl groß if uk, 
fo glaube nicht, daß ich folhes aus Ruhmredigkeit, aus Unglimref 
oder Anmaßung gethan habe, fondern aus Liebe und freundſchf = 
licher Anhänglichkeit, vamit Du am Ende mich gewinneft orer ih 
dich.“ Zwingli hatte in der einläßlichen Antwort den wohge— * * 
finnten und treubefliffenen Mann etwas herbe mitgenommen, Ac 
einen, ver einer folchen Aufgabe nicht gewachſen fei und ſich dahe * 
derfelben auch nicht Hätte unterfangen follen. In Betreff vet 
Schmeichler aber giebt Zwingli eine Erläuterung, welde um fo © 
bemerfenswerther ift, da fpäter auch Blaarer meinte, Zwingli wer € 
fo gut von feinen Schmeichlern verleitet, wie Luther. „Ich hab 
behaupteft Du, viele Schmeichler. Wie dir diefe Rede gezienc⸗ 
fann ich weder begreifen noch entfchuldigen. Denn wer bin ide 
oder welches Gewicht habe ich, daß mir mit Recht jemand ſchmeichelte ⸗ 
Wenn ich Dir meine Freunde aufzählte, würdeſt Du finden, diejeniger? 
ſeien meine Freunde, welche Dir und den Deinigen allen gu großer 
Zierde gereichen, jo daß, wenn ihr fie nicht hättet, ich nicht weiß, 
wie groß euer Ruhm wäre Da diefe aber an Jugend, Treue, 
Weisheit, Ehre, Reichthum alle insgemein voranftehen und mid 
wie ihren Augapfel behüten : wie machft vu Schmeichler aus ihnen, 
welche nur Vorbilder ver Stanphaftigfeit find? Sind es nicht bie 
Beßten und Rechtfchaffeniten, ſowohl aus dem Nath als aus ven 
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Bürgern, welche mich fo ehren und ſchützen, daß wenn fie folches 
nicht ftandhaft und unabläffig thäten, die öffentliche Ruhe weniger 
Beſtand hätte, welche unferer Stabt in dieſer ftürmifchen Zeit fo 
glüdlich zu Theil wird. Darum befledfe meine Freunde nicht mit 
dem Namen Schmeichler. Du fannft Schmeichler haben, der Du 
reich und vornehm bift; ich, den Ehriftus zu folder Verfolgung 
beftimmt bat, daß ich feine Stunde vor Nachſtellungen ficher bin, 
wie follte ich Leute finden, welche mir fchmeicheln, auch wenn ich es 
noch fo ſehr wünfchte?“ 

Hier dürfen wir nicht verſchweigen, daß e8 einem alten Kollegen 
doch nicht mehr ungeftraft hingieng, fich mit bem alle Andern über: 
tragenden Manne in einen Streit eingelaffen zu haben, denn bald 
darauf wurde Edlibach geftraft, weil er die Prepigten und Lektionen 
verfäumt hatte, und mit Entziehung der Pfründe beproht, wenn er 
diefelbe innert Monatsfriſt nicht verjebe. Da er auch EChorherr 
in Zofingen war, verließ er Zürich und ftarb 1528 als Probft des 
Stiftes von Zurzach. 

Diefelben Gedanken, aber in ftets frifcher und neuer Geftalt, 
mit glänzender Geiftesgewandtheit, bald in liebenswürbig wertrau- 
liher Freundlichkeit, bald in ftolzem und imponierendem Sieges- 
gefühl, aber immer mit Maß und Plan, richtet er an Billitan 
in Nördlingen und Rhegius in Augsburg, an Nürnberg und 
Eßlingen. In Nürnberg war ein bejonvers fcharfer Gegenfat 
der Meinungen: die Gegner hatten Zwinglis und Oekolampads 
Schriften verboten. Den Mittelpunkt ver Anhänger bildete Joh. 
Haner, welder von Frankfurt hinüber gefiebelt war, und zu 
diefen gehörte auch Albrecht Dürer, welcher mit Birfhaimer 
über das Abendmahl oft in Streit gerieth. ALS dieſer dem Maler 
halb im Unwillen, halb im Scherz zurief: „Das kann nicht gemalt 
werben !* ; erhielt er zur Antwort: „Aber was bu vorbringft, fann 
nicht einmal mit Worten ausgedrückt, gefchweige in Gedanken ge- 
faßt werben.“ 

Die lebendige und geiftesfrifche Thätigfeit der beiden Schweizer, 
verbunden mit ber befonnen Mäßigung une abjichtlihen Zurüd- 
haltung, mußte Luthers Ungeduld um fo ftärfer reizen und um fo 
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tiefer empören. Gegen Ende des Jahres 1526 ſchleuderte er dahe 
feinen „Serimon von vem Saframent des Leibes und Blutes Chrifti, 
wider die Schwarmgeifter.” Man ift varüber einig, daß der Ar — 
und Weife, wie Luther in diefer und ven folgenden Schriften über —T 
den Abenpmahlsftreit feine Gegner behandelt, nur die Schilt- =: 
fnappen ver Parthei Beifall geben können ; unbefangene Beur- —⸗ 
theiler aber ſuchen mancherlei Gründe auf, um viefe unbegreifihem ge 
und unentſchuldbare Gefinnung und Sprache zu erflären. Mare .n 
bevenft nicht, daß Luthers Auffafjung und Behandlung Zwinglic 8 
durchaus feinen neuen Abfchnitt feines Lebens und eine Verände- —- 
rung feiner Sinnesweife bedingt, fondern vielmehr aufs Ziefite immer 
feiner ganzen Eigenthümlichkeit begründet if. Es ift von Anfanaues 
an nicht der Begriff und feine ruhige, allmähliche Entwidlung, mau 
feine Seele bewegt und in Thätigkeit fett, ſondern es ift ftets vom 
unmittelbare Leben, die ihm entgegentretende Perſon, welche ih 
anfaßt und ins Feuer bringt. Nicht die allmählich erfannten Irr — 
thümer ver im Laufe ver Sahrhunderte entarteten römiſchen Kirch ſc —— 
machen ihn zum Neformater wie Zwingli, fondern die Schamloſig — 
feit des Ablaßkrams reißt ihn auf den Kampfplatz gegen vejje® 
Werkzeug und ver lang verehrte Bapft wird ihm durch die Gewalt— 
“that des Bannfluhs zum Antichrift, mit dem er den Helden 
auf Leben und Tod beginnt. Wie er die Obrigkeit in der Berfe— 
des Kaiſers und feines Churfürften Hoch hält, fo findet er in Kin 
Heinrich dem Achten von England und Herzog Georg von Sachſec— 
den Inbegriff aller Tyrannei und Bosheit und gießt die volle 
Zornſchale gegen viefelben aus. Voraus aber perjonificiert fie 
ihm die Sünde im Teufel, vem Urheber alles Böſen, um ven Kamp 
gegen venfelben mit ver vollen Energie des Hafjes aufzunehmen — 
Es ift ein einziger Gegner, dem er vie Ehre anthut, ſich venfelberuu— 
genau zu befehen und zu ftubieren, aber diefer ift anch der größte 
Gelehrte feiner Zeit, von unzerftörbarem wifjenjchaftlichem Verdienſt — 
und doch auch wieder vom unläugbarem Vervienft unmittelbar ums 
die Reformation; Erasmus allein wird nicht unter die furzweg vorm 
Teufel Infpirirten geworfen, fonvern als Menſch menſchlich ke 
handelt, und in ver That mit betvunderungswürbigem Tiefblid be — 
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urtheilt und harakterifirt. Mit denjenigen aber, in welchen fich 
einmal die Tücke des Teufels perfonificieren, da nimmt es ber 
Gottesftreiter nicht fo genau, ſondern läßt gegen ſolche Verbinvete 
bes Teufels feinen ganzen Zorn lo. Wir haben gejehen, wie ver 
befonnene und zurüdhaltende Zwingli aufs Tieffte empört wurde, 
dag ihm in den Wiedertäufern aus dem eigenen Heerlager Feinde 
erwuchfen, und wie er felbft befennt, daß ihm der Kampf mit ven- 
felben heißer geworden als derjenige mit ven Papiften. Eben jo 
gieng es Luthern mit den von ihm abtrünnigen „himmlischen Pro- 
pheten“ : daher fchlug er dieſe Verderber ter evangelifhen Sache 
mit boppelter Macht darniever. Es genügte, daß ver ſchon als 
republifanifcher Schweizer anrüchige Zwingli fich eines mit Münzer 
und den Wiedertäufern verbundenen Karlſtadt nur halbwegs an- 
stahm, um Luthern mit Mißtrauen und Geringſchätzung zu erfüllen. 
Er war zudem feft überzeugt, daß er das eigenthümliche von Gott 
auserwählte Rüftzeug zur Reinigung der Kirche fei, daher er fich oft 
Des Lieblingsausprudes bedient: „Gott hat in taufend Jahren 
feinem Bischof fo große Gaben gegeben als mir, denn Gottes Gaben 
'oU man fi rühmen.“ Folglich konnte er e8 fich auch gar nicht 
inders denken, als daß die Prediger des Evangeliums fammt und 
onders von ihm angeregte und abhängige Schüler feien und fo mit 
hm gewifiermaßen zur Rechenschaft verpflichtet. Wenn num einer 
iefer Prediger auftrat und eine Fundamental-Lehre ver Kirche nicht 
ur anders auffaßte, ſondern feine Auffaffung als die allein richtige 
egen die Warnung und das Verbot des Meifters verfocht, fo war 
in Tolcher für Luther ein unfeliger und verlorner Dann. Be- 
weiflicher Weife fand auch auf dieſen feine Anwendung, was Luther 
ale wiederholt: „Unter allen Büchern, jo die Feinde ber 

Wahrheit wider mich gefchrieben haben, hab ich feins gar ausge: 
leſen.“ Die völlige Nichtbeachtung von Zwinglis Schriften macht 
es daher erflärlih, wenn ver maßvolle und überlegene Denker für 
ein und alle Mal mit ven Schwarmgeiftern und Shwär- 
Mern zufammengeworfen wird. Diefer Vorwurf ver Schwär⸗ 

Merei wird um fo fomifcher, da Zwingli im böchften Maße ge 

tode das befaß, was Luthern abging, vie Sicherheit principieller 
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Begründung und umfaffender philofophifher Analyje. Aber ge 
rade diefe ruhige, ſcharfe und fchonungslofe Erörterung von Seite 
des Gegners ergrimmte Luthern um fo tiefer, weil er berjelben 
nicht mit gleichen Waffen entgegentreten konnte; daher fein völlig 
ausgemachtes und ſtehendes Urtheil war: „Spekulative Theologen, 
bie in göttlihen Sachen nach der Philofophie und ihrer Vernunft 
urtheilen, find des Teufels.“ Bon Luther 'ſelbſt aber wurde übel 
vermerkt, wenn man ihm vorhielt, daß er fein ‘Dialektifus fe E 
hatte bisher zn Luthers praftiihem Takte une zu feinen großen Er- 
folgen gehört, daß er feine Gegner ohne viel Federleſens mit mäd: 
tigen Keulenfchlägen darniederwarf: daher war e8 ihm zur verzeihen, 
wenn er mitten im Laufe und im Höhepunkt ver großartigften Thaͤtig⸗ 
feit nicht gewillt war, fich auf die Specialitäten eines Fererfrieged 
einzulaffen. Um aber bei ver bisherigen Kampfführung zu ver 
bleiben, mußte er den neuen Gegner fo auffajfen und tarftellen, als 
wenn er zu den fchon überwundenen und in ver öffentlichen Meinung 
gebranpmarkten Feinden ver evangelifchen Sache gehörte, was Luthe* 
auch ohne Weiteres von Zwingli glaubte. Demzufolge dürfen w€* 
und nicht wundern, wenn der „Sermon wider die Schwarmgeifter “ 
bie Anfichten der Gegner nicht nur völlig entftellt, ſondern ud E- 
ber Darlegung ver eigenen burch jtürmifchen Eifer, Unflarheit url 
Ungelentjamfeit vie größten Blößen giebt. 


35. Zwinglis Antwort. 


Der Eindruck von Luthers Schrift auf Zwingli und ſeic— 
Freunde war mehr das Bedauern und das Mitleid über vie Ve 
irrung des großen Mannes als das Gefühl ver eigenen Beleidigung 
um fo mehr, da aus Wittenberg berichtet wurde, daß Zwingfi ur F 
Oekolampad auch dort ihre Anhänger haben und daß ver friedfer 
tige Melanchthon, aus Aberwillen gegen ven fcharfen theologijchen? 
Streit, ſich mehr den profanen Wiffenfchaften zumenve. Zwingls 
felbft, ebenfalls immerdar durch große Geſchäfte in Anfprud ge 
nommen, ließ fich noch weniger anfechten al8 feine Freunde, willig 
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‚eren Rath folgend, nämlich demjenigen Capitos, einige Zeit ver- 
treichen zu lajjen, ehe er zur nothwendigen Abwehr fchreite, und 
‚emjenigen Defolampads, daß er einen Mittelweg einfchlagen möchte, 
ssvem er in Beantwortung der gegen ihn gerichteten Schrift des 
Sal. Strauß, des Previgerd des Markgrafen von Baden, auch 
»uthern widerlege. Wirklich beobachtete Zwingli in der im Jänner 
527 erihienenen „Antwort über des Strußen Büch— 
ein“, fowohl in dem, was er fagt, als in dem, was er verfchweigt, 
izte edle Milde und Zurücdhaltung. Dadurch erreichte er auch, 
a die Geiftlihen ver Markgrafſchaft Baden der Zwinglifchen 
(rſicht beitraten und. der Markgraf in feiner Anhänglichkeit an 
sw. iher wankend gemacht wurde. 

Zwingli ließ mehr al8 ein Vierteljahr vergehen, ehe er mit 

zz unmittelbaren Abwehr gegen Luther hervortrat. Solches 
>er geichah in doppelter Weife, einerfeits in einer fürzern beutfchen 
>chrift an das Volk und in einer ausführlichen Iatejnifchen für die 
Slehrten. Die erftere führt ven Titel: „Freundliche Ver- 
LT impfung und Ablehnung über die Predigt des 
2 efflihben M. Luthers wider die Shwärmer.” Er 
Sarfihert den Leer, daß es ihm nicht um Zwietracht zu thun fei, 
Der in ver Kirche habe auch der Geringfte das Recht zu reben. 
Saſſe man mich nun den Meinften fein, fo will ich gar klar ohne 
Ue Schalkheit und Zorn anzeigen, daß ter allmächtige Gott M. 
Cuther in dieſer Lehre die Heimlichkeit feines Verſtandes nicht ge- 
Offenbaret hat. Es foll auch das Niemand für Schälfen over 
Schmähen rechnen, fo ich fag: Das ift nicht ; denn man muß ein- 
mal der Unmwahrheit wiverftehen und die an ven Tag bringen, es 
betreffe, wen e8 wolle. M. Luther ift nach meinem geringen Urs 
tbeil fo hoch als irgend einer, dennoch iſt Gott höher : deſſen Wort 
foll weder ich noch ein Anderer um Martins oder eines Andern 
Willen in Mißverftand bringen laſſen.“ 

Zu gleicher Zeit (Ente März 1527) erfchien auch Zwinglis 
„Freundliche Auslegung“ (amica exegesis), worin er eine 
Geſchichte des bisherigen Streites über das Abenpmahl giebt, indem 
er alle gegen ihn vorgebrachten Einwendungen der Gegner zu wider: 
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legen fucht. In einem zweiten Theile, worin Zwingli in gerrangt ==! 
Zufammenfaffung feine Lehre entwidelt, ift namentlich die viele: 
Iprochene Lehre von der Alldofis, „dem Gegenwechfel der bere— 
Naturen in Chrifto*, völlig neu und ihm eigenthümlich, wor 
Zwingli mit eben fo viel Scharffinn als Gelehrfamfeit an viel 
Schriftftellen nachweift, daß darin von dem Menfchen Jeſus Din 
ausgefagt werten, die nur der Gottheit, oder umgelehrt von de 
Sohne Gottes folche, die nur der menschlichen Natur zugefchriebe — 
werben fönnen. Mit dieſer fehwierigen und verwidelten Unter 
ſcheidung beabfichtigt Zwingli darzuthun, daß die menschliche Natwz 
Ehrifti fir das Werk der Erlöfung nur eine untergeorbnnete Be= 
deutung habe, daher ſich das Vertrauen ver Gläubigen auf das 
Göttliche, nicht auf das Gefchöpfliche in Ehrifto beziehen müſſe. 
Der Auslegung ift eine gedruckte Zueignung an Luther voran- 

geftellt, worin Zwingli, wie in der Zuſchrift an den Leſer, mit 
außerorventlicher Ruhe, Beſcheidenheit und Zartbeit fi ausprüdt 
Zugleich aber fügte er der Sendung einen Privatbrief bei, in welchem 

er fich als freier und gleichberechtigter Dann dem Manne gegen- 
über offen und unverhohlen ausfprechen wollte. Da Luther nur 
biefen Brief, nicht aber Zwinglis wifjenfchaftliche Gedanken und 
Ausführungen beachtet zu haben jcheint, und daraus Urtheil und 
Stimmung für alle Zukunft fog, ift e8 nöthig, bie wefentlichften 
Stellen daraus mitzutheilen. Er beginnt nach dem apoftolifchen 
Gruße: „Du haft mich gezwungen, gelehrtejter Luther, ganz gegen 
meinen Willen diefe Auslegung an Dich zu fehreiben, in ver ich es 
etwas freimütbig aber ohne allen Vorwurf mit Dir aufnehme. 
Denn ich habe Dich immer wie einen Vater yerehrt, und ich werte 
nicht aufhören, Dich hochzuſchätzen, es wäre denn, du wollteft nicht 
aufhören, der Wahrheit hartnädig zu widerſtehen. Denn ich will 
in diefem Briefe ganz offen mit Dir reden. Du forfchteft einſt 
emfig in ven Schriften une was Du ergrändet hatteft, befannteft 
und befchirmteft Du vor allen Menſchen gegen jede Art von Feinden. 
Es mifchte fich in dieſes Alles eine für die Feinde unerträgliche Bitter⸗ 
feit, welche wir jedoch felbft eine Zeit lang beim allmähligen Fort: 
gang der Sache verfchlangen, und da Dich die Feinde von Tag zu 
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Lage beftiger beprängten, fo wuchs die Ungeduld, welche dich derge- 
ftalt auf Abwege führte, daß Du Dir nun Manches zu Schulden 
Fommen läßeft, was Du vorher am Feinde verdammteſt.“ — Nach⸗ 
dem er ihm dann vorgehalten, daß er jeßt zu denfelben Mitteln 
greife, welche er früher an ten Päpften verdammt, daß er den Fürften 
gewaltthätige Mittel gegen Andersdenkende empfehle, daß er mit 
zu viel Selbftvertrauen der eigenen Fehlbarkeit vergeffe, erklärt er: 
„Da Du alfo au gar nichts vorbringit, was Deiner oder der 
Sriftlichen Religion würdig wäre, und die Erfenntniß der Wahrheit 
ſelbſt täglich wächft, während bei Dir hingegen nicht Milde und 
Menſchenfreundlichkeit, ſondern Verwegenheit und Härte zunimmt, 
jo giebt e8 viele, welche glauben, e8 gehe mit Dir etwas Aehnliches 
vor wie mit denen, die vom Herrn verworfen werden.“ „Denn was 
Du Hoffft, darin täufcheft Du Dich völlig. Du fragft, was Du denn 
boffeft ? Ich will e8 offen jagen. ‘Du hoffſt für das Werk, welches 
Du nun vorbereiteft, indem Du ven natürlichen Genuß bes Fleifches 
verläßt und Di zu dem im Abenpmahl durch die Kraft des gött⸗ 
lichen Geiftes lebendig machenven Tleifche wendeft, wo Du Wunder⸗ 
bares und Großes vorbereiteft, Du hoffft, fage ich, wie ich fürchte, 
bort einen Dunft aufzuregen, von dem betäubt die Augen ver Fürften 
und der unrubigen Zänfer fo geblenvet find, daß fie jagen, man 
darf den Leib des Herrn nicht ganz aus dem Abendmahl entfernen. 
Aber Deine Hoffnung ift vergeblih. Denn Du wirft nichts anderes 
erreichen, als daß, da der Leib Ehrifti ſowohl im Abenpmahl als in 
pen Herzen der Gläubigen nicht anders ift al8 in frommer Betrach⸗ 
tung, nachdem auch wir herausgerüdt find, wir Deine Erfindungen an 
pen Zag bringen. Du bijt nämlich zu ſolchem Anfehen gekommen, 
dag Du jene Sache damit ftügen zu können meinſt. Während wir 
gar fehr wünfchen, daß dieſes Anfehen nicht gefehmälert werde, fo 
werben wir, wenn es nicht anders fein Tönnte, doch vemfelben ein 
wenig Eintrag thun. Ich fage das in herzlicher Theilnahme. Wir 
erfennen Deine Gelehrſamkeit, Deine Geiftesfraft und Deinen 
Eharffinn, aber wir erlennen zugleih vie Wahrheit. Wenn Du 
fortfährft, diefe auf irgend eine Weife zu verbunfeln oder aufzu- 


halten, fo werde ich e8 unerfchroden mit Dir aufnehmen.“ — Zum 
Möritofer, Bwingli. I. 14 
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Schluſſe verſichert Zwingli, daß er mit Luther vollkommen einver 
ſtanden ſei, der die Sache dem höchſten Richter anheimſtelle, dem 
bie Wahrheit werte gewiß ſiegen, nicht aber der, welcher fei 
Menſchenwort als göttlichen Ausſpruch behaupte. „Demmac 
wird e8 unfere Aufgabe fein, nichts aus Leidenschaft zu unterfanger 
nichts durch Streit zu erzwingen, nichts auf unfer Anfehen 3 
bauen, damit wir um fo getrofter das Urtheil jenes Richters er 
warten. Laßt uns den Päpftlern durch unfere Zwietracht feine 
Raum geben, fich zu erholen, laßt uns nicht auf die Schärfe be 
Feder vertrauen. Denn auch andere haben eine Feder, wenn nid 
eine gar fo fpitige, doch eine gar fejte. Demnach, mein Luther 
was Du endlich beſchließeſt, enthalte Dich doch der fchroffen Härte 
und wenn wir uns in jener Auseinanverfegung verfehlt haben, ſ 
ermahne uns öffentlich, wenn Du es nicht im Vertrauen thun will‘ 
Aber hüte Dich ja wohl, daß Du Dich nicht auf ein unbeilvolle 
Unterfangen verirreft ; venn wir werben fein Auge zubrüden. Yeb 
wohl, und übe ‘Deinen Geijt in ver Betrachtung des Todes und de 
Auferftehung Chrifti. Wenn Du aber den natürlichen Xeib herbei 
ziehft, baue nicht auf dieſe Einfleivung, und hoffe nicht, daß bi 
Welt. beitändig fo thöricht fein werde, daß fie nicht zwifchen de 
Hüllen der Worte und den Grundlagen der Wahrheit zu unten 
Icheiven wifjen werde. Sei überzeugt, daß wir beftändig Dein 
Verehrer fein werden, wenn auch Du fortfährft, wie Dein Nam 
lautet, rein, lauter und ver Vorliebe für Dich felbft entlevigt z 
fein ; wo nicht, daß wir auch den Schmug ver Schmähungen nid 
fürchten werben. 
Nochmals lebe wohl und ja nichts Gewagtes | 
H. Zwingli, von Herzen der ‘Deinige, fo 
jo lange in Deinem Herzen die reine Liebe zur Wahrheit wohnt. 
Nicht nur Zwinglis nächite Freunde waren mit der freunt 
lichen Auslegung völlig einverstanden, ſondern auch die vermittelnve 
Straßburger bezeugten viefer gelungenen Arbeit ihren vollen Beifal 
Der aufrichtige Capito melvet: „Ich kann Dir nicht fagen, m 
welchem Eifer hier Deine Auslegung gelefen wird, und gleichermaß: 
bewundere ich felbft ven gemäßigten Scharffinn und vie milve Feiti 
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feit in einer fo odiofen Sade.* Bucer bemerkt: „So fehr ich 
von Dir Vortreffliches erwartet habe, fo haft Du doch meine Er— 
wartung durch Gewandtheit und Feinheit der Darftellung weit 
übertroffen.” Auch Farel befchließt von Aigle aus feinen Dant 
mie den Werten: „Das Angenehmfte ift mir, daß Du wie an 
Gründlichkeit fo an Befcheidenbeit und Wohlwollen, wofern ven 
Gegnern irgend etwas davon zufommt, überlegen bift.” 

Dem Urtbeil viefer Freunde ftimmt auch das Urtheil ver Ge- 
\hichte bei, vaher Plank darüber bemerkt: „Zwinglis Schrift 
war des Titels ungeachtet eine eigentliche Streitihrift, aber eine 
mit fo gelaffener Mäßigung, mit jo berachtfamer und ſelbſt achtungs- 
voller Schonung jeiners Gegners abgefaßte Streitfchrift, daß bei- 
nabe jeder Gegner dadurch entwaffnet oder — bis zum Zähne: 
Iniefchen aufgebracht werben mußte.” Ebrard nennt fieein „Muſter 
Griftfiher Polemik fr alle Zeiten“, und felbft Löſcher, ver fana— 
tiſche Vertheidiger ver lutherifchen Lehre, gefteht zu, Zwingli habe 
Luthern in biefer Schrift mit großem Reſpekt behandelt. 

Luther mochte das lange Schweigen ber Schweizer für ein 
Zeichen nehmen, daß diejelben entmutbigt feien und ihre Sache für 
verloren anfehen. Der zürnende Luther wollte nicht auf halbem 
Bege ftehen bleiben, fondern ven unbeilvollen Schwärmern den 

To desſtoß geben. Weber ganz Deutſchland verbreitete ſich Die Nach- 
NH, daß der Gewaltige mit aller Macht an dem Donnerfeil ſchmiede 
MD mit ſolchem Eifer, daß er darüber felbft feine Vorlefungen aus- 
gef egt Habe. Bon allen Seiten wird der ruhig zuwartende Zwingli 
ART den kommenden Schlag vorbereitet. Derfelbe erfolgte in der 

ft: „Daß diefe Worte Chrifti (das ift mein Leib) noch feft 
ſtehen, wider die Schwarmgeifter.“ Luther übertrifft ſich hier im 
öbſten Humor und im übermüthigften Hohn, welche gegen einen 

Eck oder Muünzer fich hätten hören laſſen mögen, aber auf Zmingel 
(Er nennt ihn nie anders) und Oekolampad angewendet, hatte eine 

jolhe Sprache keinen Sinn. it dem Teufel wird begonnen und 

68 werben bie Gegner mit dem Teufel iventificirt, daher er fagt: 

„Darum ſehe ich nicht fo faft auf fie als auf den, der durch fie 

rebet, ven Teufel.“ Seitenlang wird dieſes vurchgeführt, um zum 
14* 
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Schluffe zu fommen: „Ein Theil muß des Teufel und Gott 
Feind fein, da ift fein Mittel!" Eben fo zuverfichtlih une umur 
ftöglich wie der Beweis, daß fie des Teufels feien, wird auch be 
jenige ver Schwärmerei durchgeführt. Da Luther im gleichen To 
verbarrte, während er Zmwingli gegenüber im Herrichen Chri 
unabhängig von Raum und Zeit und in ber gläubigen Lebensg 
meinfchaft mit ihm feine Stärle hätte zeigen können, verjtridte 
fich in der materiellen Ausmalung einer abenteuerlichen Ubiquil 
und eines unmittelbaren Genuſſes des Fleifches Jeſu. 

Diefe Schrift erfchien zu gleicher Zeit mit Zwinglis freum 
licher Auslegung. Statt fich durch letztere berichtigt und beſchär 
zu fühlen und zu irgend einer Verftändigung bereit zu fein, ſchüt 
Luther, um einem unbefangenen Einprud zuvorzufommen, 1 
feinen Freunden der Reihe nach den wüthenbften Zorn aus. U 
theilen aus der Menge derfelben eine Stelle mit, welche zugle 
für Luthers Beweggrund zu feinem tiefen Haſſe bezeichnend if 
„Zwingel fchrieb an mich eine Auslegung nebft beigefügten eige 
händigen Briefe voll Hochmuth und Frechheit. Es giebt fein Ve 
brechen und feine Grauſamkeit, deren er mich nicht befchulbigt, 
daß ſelbſt die Papiften, meine Feinve, mich nicht fo zerreißen, v 
diefe unfere Freunde, welche ohne und umd vor und nichts ware 
nicht zu muckſen wagten, nun aber von unferm Siege aufgeblä 
bie Waffen gegen uns wenden. Das heißt dankbar fein, fo mar 
man fich um die Leute verbient: kurz, nun erſt erfenne ich, was 
beißt, die Welt liege im Argen, und Satan fei der Fürft ver Welt 
— Noch ſprechender ift die Stelle aus einer Drudichrift jener Zet 
„Was ſoll ih auf vie Papiften Hinfür zornig fein, welche mei 
öffentlichen abgefagten Feinde find, und was fie an mir thun, di 
tbun fie nach Feindes Recht, wie ſich's gebührt. Aber das fü 
mir allererft die Rechtſchuldigen, meine zarten Rinder, meine Brüde 
lein, meine güldenen Freundlein, die Nottengeifter und Schwärm: 
welche weder von Ehrifto noch vom Evangelium etwas Tüchtig 
gewußt hätten, wo der Luther nicht zuvor gejchrieben hätte, und bu 
ihre Kunft aus des Papjtes Tyrannei in folche Freiheit und Li 
ſich ſchwerlich hätten hindurchgebracht, oder wo fie es Hätten th 
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fönnen, hätten fie es doch nicht pürfen angreifen noch wagen. Denn 
zu der Zeit, da ich allein im Kampfe ftand, Bullen und Bann, 
beide Papſts und Kaiſers, dazu aller Papiften Anfechtung leiden 
mußte, waren fie aus der Maßen fühne, freudige, unverzagte Helden, 
ſtille zu fchweigen, und mich alfein im Schlamm arbeiten zu Taffen. 
Nun mir aber Gott gnäbiglich geholfen Hat, daß ich mir und ihnen 
ein wenig Luft und Raum gemacht habe, und fie mir follten bei- 
ſtehen un helfen, ven Streit vollends ausführen, wie ich mich auf 
fie verfieß und vertröftet, fahren fie von hinten zu über mich armen, 
wohlgemarterten Menfchen, und greifen mich dazu gräulicher an, 
denn die Papiſten thun. Da muß ich ein neuer Bapift fein; fie 
ſind's, die Ehriftum predigen. Die Sakramente müffen herhalten, 
bie find nichts denn Merkzeichen worden, damit man die Chriften 
jeichnet, wie man bie Schafe mit Röthelftein zeichnet.” — Es wäre 
laum richtig, Den großen Mann nach ſolchen Aeußerungen klein— 
licher Eiferſucht bezüchtigen zu wollen: dafür war feine Frömmig— 
leit theils zu erhaben, theils zu demüthig. Es iſt vielmehr jener 
Mongel an hiſtoriſchem Sinne daran ſchuld, demzufolge es ihm 
ſchwer war, ſich in ruhiger Objektivität in ganz anders angelegte 
Merſchen und in fremde Verhältniſſe zu verſetzen. Aus dem 
Heiden Grunde hatten auch feine Freunde ven Muth nicht, ihn zu 
belehren und verzweifelten daher am Erfolg. vermittelnver Vor- 
ſte Ilungen. Während aber um ihn ein gewaltfames und peinliches 
Schweigen berrichte, fehlte e8 Zwingli nie an Freunden, welche 
leürzen Anſichten freimüthig entgegentraten, wo ihnen dieſelben ein- 
ſeĩ tig oder mangelhaft fchienen. 

Einer derſelben war ver fchon früher genannte Johannes 
Haner. Nah Zwinglis Gewohnheit, feine Lehrmeinungen nicht 
Nur Hinzüftellen und die Zuftimmung feiner Gefinnungsgenoffen 
Vorauszufegen, hatte er, wie mit Andern, fo namentlich mit Haner 
auch die Lehre vom Abenpmahl in ven Briefen durchgefprochen und 

nachdem fich Früher Schon abweichente Anfichten fund gethan, worüber 
Th Zwingli in einem verlorenen Briefe etwas empfindlich geäußert 
haben muß, legt num Haner den 17. Mai 1527 nad) Empfang der 
freundlichen Ausfegung feine Anlicht aufs Beftimmtefte var. „Da 
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Du felbft zugiebft, daß Chriſtus durch geiftige Betrachtung ven 
Chriften leiblich gegenwärtig fein könne, fo haben wir nur zuer: 
örtern, wer von un der Wahrheit näher fei, ich, der ich vie leib— 
fiche Gegenwart der Kraft des Glaubens durch das Wort beimefie; 
oder Du, der Du den Chriften die Gegenwart des Leibes nur durch 
bie geiftige Betrachtung zugeftehft." Nachdem Haner dann ausge: 
führt, daß viel mächtiger als unfer Nachdenken die innere Erleud; 
tung des Wortes, die Gabe des Geiftes, d.h. ver Glaube fei; ver 
Glaube aber, dieſe göttliche Kraft ver Wiedergeburt und Erneuerung, 
beruhn weder auf der Predigt noch auf der Zuftimmung unfere 
Herzen, ſondern auf der Gnade Gottes. „Daher eignet fi ver 
Glaube fowohl das Werk (Chrifti Erlöſungswerk durch ven Tot) 
als das Gnadengeſchenk (die Kebensgemeinfchaft) Gottes wahrbaft 
an: wahrhaft, fage ich, nicht nur durch bloße Einbildung der Seele, 
fondern mit höchfter Gewißheit und unmittelbarer Wahrheit. So 
fagen wir, daß ver Geift Chrifti den Gläubigen wahrhaft gegeben 
werde, ja Ehrijtus wohne durch den Glauben in den Herzen ber 
Gläubigen, nicht nur fo, wie wenn Jemand fich das Bild eines ab 
wefenden Freundes vorftellt, ſondern wahrhaft, durch vie Macht des 
Wortes und die Lebendigkeit des Geiftes.“ „Warum follten wir 
denn Bedenken tragen, zu bekennen, daß Chriſti Leib im Abend- 
mahle fei, va vie Wahrheit in ihm überall ausgebreitet iſt?“ Daraud 
erjehen wir, daß im unmittelbaren Kreife ver Freunde Zwinglis die 
Lehre vom Abendmahle fchon eine Geftalt erlangt hatte, wodurch 
fie der fpätern Ausbilvung ganz nahe kam, wie fie in der hefvetifchen 
Konfeſſion von 1566 niedergelegt ift. — Es wäre zu viel gefolgert, 
anzunehmen, weil fein weiterer Brief Zwinglis an Haner al 
uns gefommen, der Reformator von Zürich habe fich befeivigt vom 
freimüthigen Freund abgewenvet. Vielmehr fcheint ver von Kranl 
furt nach Nürnberg übergefiebelte Haner auch bier unter den eifrigen 

Anhängern Luthers feine unpartheitfche Stellung wie feine Anhüng- 
lichfeit an Zwingli bewahrt zu haben. Denn al® er fich ſpäter zu 
einer von Luther verivorfenen Anficht über die Buße befannte, ge 
denkt diefer veffelben mit ven Worten: „Haner, ver elende Menſch!“ 
— Bu derfelben Zeit hatte Zwirgli den Verſuch gemacht, An- 
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Dreas Dfiander, das fräftige Haupt ver Anhänger Lırtbers zu 
Nürnberg, für fich zu gewinnen, indem er feiner Anficht zuver- 
Fichtlich den Sieg verhieß, da er u. a. fagte: „Es werben nicht drei 
Jahre vergehen, fo wird Italien, Frankreich, Spanien, Deutfchland 
unſerer Meinung beitreten.“ Dieſes Uebermaß der Siegeszuver- 
Ficht ift Luthern befonvers anftößig, er macht daher viel Aufhebens 
Davon ; für Jwingli aber war die erlebte Nichterfüllung feiner Aus- 
Tage die angemefjene Züchtigung. 


36. Die Höhe des Kampfes. 


Zwingli ließ nicht lange auf eine Antwort gegen Luthers Schrift 
> ider ie Schwarmgeifter warten, va Die Freunde ihn dazu prängten, 
D elche zugleich verlangten, daß er deutſch ſchreibe. Solches geſchah 
ww der „Antwort über Luthers Buch das Sakrament 
E> etreffend,“ welches fchon ven 20. Brachm. 1527 erfchien unter 
> em Luthers parodirenden Titel: „Daß dieſe Worte Jeſu Chrifti 
— Das ift mein Leichnam, der für euch hingegeben wird,“ ewiglich 
Den alten, einigen Sinn haben werden, und M. Luther mit feinem 
Texten Bud feinen und des Bapfts Sinn gar nicht gelehrt noch bes 

Währt habe.“ Zwingli war mit fämmtlichen Freunden einver- 
Vtanven, daß e8 nicht ſchwer fei, Luthers gegen ihn vorgebrachte 
Sründe zu widerlegen, daß es daher mit rüdfichtslofer Schärfe, 
aber ruhig und würdig gefcheben ſolle. Plant urtheilt über bie 

vorliegende Schrift: „Zwingli nahın fich die Mühe, ihm Schritt 
dor Schritt nachzugehen, jenen feiner Machtfprüce in feiner Blöße 
darzuftellen,, jeden feiner Trugſchlüſſe aufzudeden, jedem feiner 
wirklichen Beweife einen andern, der nicht fehlechter ausfah, ent- 
gegenzuftellen, und ihm faft für jede Schmähung eine Wahrheit zu 
fagen, durch die er fich unbefchreiblich gevemüthigt fühlen mußte. 
Am kränkendſten aber mußte für Luthern die falte, fich immer gleich 
bleibenve und fo würdig fcheinende Gelaffenheit fein, womit fein 
Gegner alles dies that, denn er mußte nicht nur dadurch beichämt, 
fondern zugleich überzeugt werben, daß es ihm mit allen feinen 


216 II. Zwinglis Verhältniß 3. Ansland u. weitere veform. Schöpfungen. 


Schmähungen nicht einmal gelungen fei, nur feinen Stolz zu rege #1 
oder feinen Umwillen zu erregen.” Es varf freilich nicht verfchwiege =1 
werben, daß Zwinglis Bolemif, da er feinen Gegner Schritt RT 
Schritt verfolgte, fo gefchlacht und ftachellos nicht ablief, ſonder mt 
daß er gegenüber Luthers Zügellojigfeit bisweilen einem bitter 
Wis und einer Teidenjchaftlichen Befriedigung des Rachedurſter S 
den Zügel fchießen ließ. Diefe vem Herzog Johann von Sadfe z1 
gewidmete Schrift führt gleich mit den erften Worten mitten auz f 
Zwinglis Standpunkt hinein: „M. Luther wünſcht H. Zwing Li 
Gnad und Fried von Gott durch Jeſum Chriftum, ven lebendige i 
Sohn Gottes, der um unſers Heils willen den Tod erlitten, ur D 
demnach die Welt leiblich verlafjen und gen Himmel gefahren, ma 
er fügt, bis daß er wieder kommen wird am letten Tage nach feinen 
Wort, damit Du erfenneft, daß er durch ven Glauben in unfec# 
Herzen wohnt, Eph. 3, 17, nicht durch das leibliche Eſſen te 
Mundes, wie du ohne Gottes Wort lehren willſt.“ Auf Luther * 
Eigenlob, daß er die Schrift wieder ans Licht gebracht, erwiede i 
Zwingli fo würdig als richtig: „Will man betrachten, welche vr! 
Schrift durch das Mittel der Sprachen hervorgezogen, fo mußt D 
Erasmus zu unfern Zeiten und Balla vor mehrern Jahren auf pe 
einen, und den frommen Neuchlin und Bellifan auf der ander — 
Seite anerkennen ; ohne deren Hülfe weder Du noch andere nicht — 
wären, fojern allein ver Menſch und nicht Gott als Urheber aner” 
fannt werben follte.“ 

Mit eben fo großer Geduld als Flarer und geiftesfrisher Se 
wandtheit geht dann Zwingli von Nenem an die eregetifche Aus 
einanderfegung, wobei er al8 Hauptgrundſatz aufftellt, daß nur Chriftt 
Tod und fein äußeres Vornehmen, alfo auch nicht das Efien des 
verklärten Leibes, Vergebung der Sünden erwerb. So lange 
Zutber in trüber Unflarbeit auf Letzteres, und nicht auf die innere | 
Aneignung der Sündenvergebung durch die Lebensgemeinſchaft mit 
Chriſto baute, hatte Zwingli recht, auf vem Princip und ver konſe— 
quenten Anwendung feiner Eregefe zu beharren, und fich lieber 
mit einem kahlen und nüchternen Fundamente zu begnügen, als 
einen beliebten, fonventionellen Bau auf einem unfoliven Funda— 
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mente aufzuführen. Hierauf rüdte er mit großem Scharffinn und 
neuen Gründen für feine Anficht von beiden Naturen in Chrifto 
ins Feld. Zum Schluffe zählt Zmwingli folgende Behauptungen 
Luthers als ſchriftwidrige Irrthümer auf: 1) vie Alfenthalbenheit 
des Leibes Chriſti; 2) tie befondere Art, wie Chrijtus durch vie 
Alenthalbenheit im Sakrament für uns greifbar fei; 3) ver leib- 
lich genoſſene Chriftus tilge die Sünde; 4) Ehrifti Fleiſch fei ein 
geiftliches Fleifch ; 5) das leibliche Eſſen Ehrifti erhalte unfern Leib 
zur Auferftehung ; 6) ChrijtiXeib, Leiblich gegeffen, gebe oder mehre 
ven Glauben. 

Zwinglis vom 20. Bram. ausgeftellte Schrift mußte den 
9. Heum. 1527 ſchon in Luthers Hand gelangt fein, als er an 
diefem Tage von jenen „hohen geiftlihen und leiblichen Anfech— 
tungen“ ergriffen wurbe, welche Bugenhagen und Jonas weitläufig 
befchrieben haben. Wiederholt eniſchuldigt fich Quther in jenen 
Veidenstagen, „daß er zu Zeiten heftig gewefen und feine Wiver- 
ſacher hart angetaſtet“, ſprach beſonders „mit großem Ernſt wider 
die Sakramentsſchwärmer“, beklagte „mit Thränen, daß fo viele 

Rotten und Sekten entftanden*, und bebauerte, „daß vie Beiden 
(Bugenhagen und Ionas) fo vielen Schwärmern, die jegt alfent- 
halben einreißen, ungleich und zu ſchwach feien.” — Das Zufam- 
Mentreffen von Zwinglis guten Theils unwiberlegbarer und tief 
einfchneidender Schrift mit Luthers innerer Erjchütterung legt den 
Schluß nahe, daß dieſer ſich unwillkürlich von den ſcharfen Waffen 
ſeines Gegners ſchwer getroffen fühlte und die Wunde um fo ſchmerz⸗ 
licher empfant, da er fich dagegen fträubte und wider den Stachel 
ausſchlug. 

Wenn Zwinglis kühne Hoffnungen nicht in Erfüllung giengen, 
ſo ſollte Luther doch bald erfahren, daß Zwinglis evangeliſche Lehre 
nicht nur in der Schweiz, ſondern auch in Süddeutſchland immer 
tiefere Wurzeln faßte. Auf der Disputation in Bern im Jänner 
1528 wurde fünf Tage lang über das Abenpmahl verhandelt, wo- 

bei Burgauer von St. Gallen und Althamer von Nürnberg 
Luthers Anficht, Freilich mit unzulänglichen Mitteln, vertheivigten. 
Der Ausgang war, daß die anweſenden Pretiger und Theologen 
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von Straßburg, Ulm, Ronftanz, Lindau und Mem- 
mingen jich öffentlich zu ven Schweizern befannten. 

Luther wollte und konnte nicht ſchweigen. Es folgte im 
Frühling 1528: „Vom Abendmahl Chriſti, das Bekenntniß M 
Luthers,“ worin er zeigt, daß er ſelbſt ſpürt, es genüge nicht, die 
Gründe des Gegners zu ignoriren, er ſieht ſich zu theilweiſem Rid- 
zug in der Lehre von der Ubiquitat genöthigt, und bringt die Leber: 
ficht feiner Lehre noch einmal mit der ganzen Macht volksthümlichet 
Beredtfamteit vor, leider aber fchließt er auch hier mit vollem Cr: 
auß feiner Galle. Ta Luther Zwingli und Okolampad mit 
gleicher Heftigfeit befchufpigt hatte, fo antworteten beide zufammen: 
„Leber Luthers Bekenntniß.“ Zwingli fchrieb dieſe weit- 
läufigſte Schrift im Abendmalsſtreit in Zeit von acht Wochen, ge 
mäßigter als Luther, mit objeftiver Einläßlichleit, aber mit herbem 
Siegesgefühl, mit der ganzen fchonungslofen Schärfe zerſetzendet 
Dialektit. Freilich forderte nicht nur Luthers ſchwache und unbe 
holfene Beweisführung, ſondern auch das ganze Aufgebot feine 
grimmigen Humors ten Gegner heraus, jenen mit ähnlicher Müme 
zu bezahlen. Was Wunders, wenn Zwingli fich ter ihm eigen 
thümlichen Waffe bebiente, die ihm ſtets aufs glücklichſte zu Gebote 
ftand, und daher das Schwert feines ſchneidenden Witzes ſchwang 
obgleich e8 edler und größer gewefen wäre, wenn er vemfelben etwas 
mehr Einhalt gethan hätte Denn ver Wit ift nicht immer ſo 
anmuthig, wie in ver Stelle gegen ven Schluß: „Und das ift das 
Holpfeligfte, daß er feinen Glauben befchließt wie jener Pfarrer, 
ber, nachdem er die Schäflein übel befcholten, endet er alfo : Sehet 
ihr, fo ihr euch nicht ändert und ich auch, fo werben wir mit ein⸗ 
ander des Teufeld ; dazu helfe euch und mir Gott Vater, Sohn 
und beiliger Geift! Alfo endet auch Luther hier feinen Glauben. 
Jenes Bud) fieng er mit dem Teufel an ; dieſes endet er mit ihm.’ 
Ruhig glaubt fih Zwingli am Ende feiner Schrift darauf berufen 
zu bürfen: „Es fteht auf unferer Seite der Glaube, die Schrift, 
ver Brauch ver erften Ehriften, der Brauch der älteften Chriften, 
der Verſtand der Älteften Lehrer.“ 

Diefe Schrift war zugleich mit einer Verantwortung Oeko— 
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lampads zufammengeprudt und erſchien Ende Auguft 1528, den 
Fürften von Sachſen und Heffen gewidmet. Schon diefe Wid— 
mung zeigt, wie viel Zwingli daran lag, die öffentliche Meinung in 
Deutfchland zu gewinnen. Daher läßt fich erflären, daß er ven 
12. Herbftm., auf die vereinten Bemühungen Oekolampads und 
Bapitos, eine weitgehende, vermittelnte Abenpmahlsformel an 
Pucer richtete: „Wir glauben, tie Worte der Evangeliften und 
Panli vom Mahle des Herrn feien wahr und einfach zu nehmen, 
wie fie vom heil. Geifte gefprochen worten. Daher glauben wir, 
Ehriftus fei wahrhaftig im Abenpmahle, wie gefagt ift, daß er in 
ver Mitte von Zweien oder Dreien fei, die in feinem Namen vers 
Tammelt find, doch nicht im Brote, werer im erhobenen Brot, noch 
int dem in ihn verwantelten Yrot, und alfo weder natürlich noch 
Leiblih mit dem Brote vereinigt, fondern mit ber frommen, lautern, 
remen und erneuerten Seele, und zwar auf faframentliche oder ge- 
heimnißvolle Weife (womit die nicht fleiſchliche, fondern himmliſche 
Bereinigung mit Chrifto verftanden wird). Beſtimmter derſelbe 
\ummarifche Begriff: wir befennen, Chriftus fei wahrhaftig und 
\aframentlih im Abendmahle gegenwärtig mit ver Tautern Seele 
und dem reinen Sinn, wie Chryſoſtomus fpricht, aber nicht im, 
Bort, noch mit dem Borte vereinigt.“ 
Man läßt allgemein gelten, daß Zwingli Yuthern im Abend⸗ 
mahlsſtreit ſowohl in der Sache als In ver Yeweisführung ent- 
ſchieden überlegen war. Sigwart fagt: „Er ift in vogmatifchen 
Beweisführungen fchärfer, fiherer, überhaupt feinem ungeſtümen 
Gegner weit überlegen, feine Stärke befteht in der Umficht, mit ver 
er von allen Seiten feine Beweismittel fammelt, in der Ueberficht- 
lichfeit, mit der er fie fombinirt, in der Strenge, mit der er feine 
Ronfequenz zieht, in der vialektifchen Gewandtheit, mit ver er jebe 
Blöße aufvecdt, jede Unbeftinmtheit abſchneidet, in der unerbitt- 
fihen Logik, die nicht neben einem Entweder — Ober noch ein 
Drittes, doch auch noch Mögliches duldet, in der Unwiderleglichkeit 
endlich feiner eregetiihen Grundſätze.“ Defjen ungeachtet aber 
muß Zwingli gewöhnlich am Ente doch den Kürzern ziehen, weil 
Zutber ſchließlich in der Sache recht gehabt habe, und weil über- 
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haupt die Glorie der Genialität blendet, welche fein Haupt ur 
ſtrahlt. Zwingli ſelbſt unterläßt e8 mitten im heißeften Kamp— 
nie, fich vor der Geiftesgröße Luthers zu beugen, allein er erinne 
bald in aller Harmlofigfeit und bald in voller Schärfe, daß am 
Homer zuweilen fchläft. Und in der That finden fich unter Luthe 
zahlreichen Echriften über das Abenpmahl nur wenige Stelle 
welche einen genialen Urheber ahnen laſſen und deſſelben wir 
find. Will man dagegen ſich darauf ftügen, daß Luther vom re' 
giöſen Gefichtspunfte aus im Vortheil fei, fo ſtellt fih doch > 
Nachtbeil um fo größer heraus, daß er feine beffere Sache mit 

unzulänglichen Gründen vertheidigte und dem Gegner den Bene 
eines ketzeriſchen Irrthums völlig fchuldig blieb. Die Konfeque: 
von Zwinglis Lehre und der innige Zufammenhang derfelben ırı 
feinem Gottesbegriff, vie Grünplichkeit feiner Exegeſe, fowie fek: 
Gefchicklichkeit, eine Stelle durch die andere zu erflären, ift jo al 
gemein anerkannt, al® die Nothwenbigfeit feiner Oppofition gepge 
Luther, da nicht nur bei ven Katholifen, fondern felbft nah D 
Praxis des Iutherifchen Standpunftes die Saframente nur ne 
als Handlungen des Firchlichen Amtes hervortraten,, denen geges 
über fich die Gemeinde nur empfangend vorhielt: demnah muß 
ber völlig vergeifene Begriff ver Gemeindehandlung beroorgehob « 
und daher ver Akt der Dankſagung und des Belenntniffes beſonden 
berüdfichtigt werden. Darum ift auch die reformirten Kirche de 
durch Zwingli gelegten Fundamente treu geblieben, und dah 
burften Calvin und Bullinger die Abendmahlslehre Zwingfi 
nicht ändern, ſondern nurerweitern und vervollftändigen. Demnat 
ift auch in neuefter Zeit bewiefen worden, wie Zwinglis Ausfager 
vom Abendmahl mit denjenigen Calvins fo zufammentreffen, daß 
von einem wejentlichen Unterſchied zwifchen beiven Reformatoren 
nicht die Rede fein könne.91® Es ift zwar befannt, wie ehrfurdt& 
vol Calvin ſich über Luther und wie ungünftig über Zwingli 
und namentlich deſſen Salramentslehre ausgefprochen hat. Di 
fam zunächft daher, daß Calvin, der mit ven Intereffen und Be 
ftrebungen Straßburgs eng Verbundene und ver mit Bucer inni 
Befreundete, von Anfang an nicht vorurtheildfrei gegen die Schwei 
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und namentlich gegen Zwingli war ;92* dann lag ein beſonderer 
Grum der Mißſtimmung Calvins in ber zu großen Befugniß, 
welche Zwingli ver Obrigkeit in firchlichen Dingen eingeräumt hatte. 
Demnad glaubte er fich ver Mühe überhoben, Zwingli genau zu 
ftudiren. Wenn er fich übrigens an dem immer wiederkehrenden 
Sarkasmus ftieß, welchen vie legten, von Gwalter ins Lateinifche 
überfegten Streitichriften Zwinglis ihm darboten und daher veffen 
Abendmahlslehre ſelbſt „profan“ nennt, fo müſſen wir bedenken, 
daß Luthers deutfche Schriften, welche Zwingli zu biefem Tone 
veramlaft hatten, Calvin unbelannt geblieben waren: denn bei ge- 
nauer Kenntniß der Sachlage hätte fein Urtheil anders ausfallen 
müffen. — Endlich fann als dauernder Erfolg diefes Streites an⸗ 
gegeben werden, daß, wie Güder ſich ausprüdt, Zwingli „mit 
demfelben der fchweizerifchen Neformation, veren fchöpferifcher 
Träger er war, ihre ebenbürtige Stellung neben ber fächfifchen 
thatſächlich erobert hat. Es konnte Zürich von jetzt an nicht mehr 
bloß als eine unter den vielen Städten angefehen werben, welche 
dem eangelifchen Glauben ihre Thore öffneten, fondern es reprä- 
ſentirte num auch in ven Augen Deutfchlands und der europäifchen 
SC Hriftenheit überhaupt nicht nur einen eigenthümlichen und felb- 
ſtãndigen, ſondern, wie die fortſchreitende Vertiefung in die Chriſten⸗ 
lehre mehr und mehr wird anerkennen müſſen, auch einen wirklichen 
bereqtigten Heerd deſſelben.“ 926 
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Wenn Zwinglis Abenpmahlslehre nicht ven allgemeinen und 
Amfaffenden Erfolg hatte, wie er jo zuverfichtlich vorausfegen zu 
VWnnen meinte, fo hatte er doch die Befrietigung, daß die ausge 
jeihneteften der damaligen beutfchen Fürften ihm ihren Beifall und 
ihr Vertrauen ſchenkten. Zu viefen gehörte ver Herzog Friedrich 
von Liegnitz, ver Enfel Podiebrads, welcher ſchon im Jahr 1526 
durch evangelifch gejinnte Männer Verbindungen mit der Schweiz 
anfnüpfte und im Frühling des folgenven Jahres durch einen bes 
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ſondern Abgefanpten dafelbft ven geeigneten Mann fuchen lie 
welcher ihm zur gehörigen Begründung des Gymnaſiums in legt 
vienlich fein fönnte. Zwingli war fo glüdlich, ihm einen eritemr 
bewährten Zögling der von ihm ins Leben gerufenen Schule Zürich S 
Theodor Bibliander von Bifchofzell, ven Liebling des Mykoniucs 
überfenven zu können, welcher in Liegnitz verblieb, bis ihn Zürĩ d 
als Zwinglis Nachfolger am Carolinum zurüdrief.? Im folgende 1 
Jahre gab Zwingli das ſchleſiſche Bekenntniß, welches ver Herz 
hatte abfafjen laffen, im Druck heraus, indem er die Freude hatt « 
darin ein öffentliches Zeugniß für die Uebereinftimmung mit ih ww 
zu verbreiten. Und Simpert Sorg, der Vetter und Berufsgeno " 
des Buchdruckers Frofchauer, bittet Zwingli im Namen von vefieme 
zahlreichen Verehrern in Schlefien, unter denen Schwenkfeldt uw 
Krautwald genannt werden, er möchte mit venfelben in Korreſpo — 
benz treten. 

Viel wichtiger und entfcheivender aber war die große The 
nahme, welche der Landgraf Bhilipp von Heffen für Zwinge— 
an den Zag legte. Der junge, Feine Landgraf war unter all — 
damaligen deutſchen Fürften bei weiten ver geift- und muthvollſ MR: 
von eben fo großer Frömmigkeit al8 ernten Verlangen und unz WB 
läffigem Forſchen nah Wahrheit ; die einmal erfannte Wahrhi 
aber vertheidigte und beförderte er mit ver Fühnften Energie uam 
ber befonnenften Aufbietung aller Hälfsmittel. Auf Zwingli wur ie 
er namentlich durch den bei ihm weilenden, vertriebenen Herz =y 
Ulrich von Würtemberg, feinen Verwandten, aufmerffam ge 
macht. So vorfichtig und zurüdhaltend ſich Zwingli anfangs geg en 
ven unbefonnenen Herzog benommen hatte, fo war viefer doch Fiir 
den NReformator von Zürich fo begeiftert, daß feine Freunde ihm 
ſcherzhaft verhielten, viefer fei fein Abgott, und ihn daher ven 
Zwinglianer nannten. Im Anfang des Jahres 1527 war ber für 
Förderung des Evangeliums entſchloſſenſte Fürſt Philipp von Hefien 
in der Anficht über das Abenpmahl noch unentfchieven ; allein er 
ließ Luthern Zwinglis und Oekolampads Schriften darüber zu- 
ſenden, mit dem Verlangen, er folle biefelben widerlegen, fonft 
würde er feine Schriften nicht weiter lefen. ALS folches geſchah, 
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onnte fich ein fo unbefangener Mann wie Philipp kaum von Luthers 
tampfweife befriebigt finden, er neigte jich daher fchon gegen Ende 
es Jahres Zwingliund Dekolampad zu. Darum bringt der Herzog 
on Würternberg im Anfang des Jahres 1528 in lettern, ven Land⸗ 
jrafen zu befuchen, welcher die Abenpmahlsfrage durch Oekolampad 
and Yucer öffentlich befprochen wünſchte. Schon damals dachte 
man an vie Herbeiziehung Zwinglis, man fürchtete aber, ihn durch 
die weite Reife den Nachftellungen feiner katholifchen Feinde auszus 
etzen, und nicht weniger, daß Luther und fein Anhang dadurch er- 
Yittert würde. 

Als aber Faber auf dem Neichstage zu Speier feine Machi⸗ 
lationen damit begann, die Liftig zufammengeworfenen Zmwinglianer 
nd Wiedertäufer in Acht und Bann zu bringen une Luther durch 
inen Einfluß auf den unfelbftändigen und ſchwankenden Ehur- 
Irften von Sachſen in leivenfchaftliher Verblendung dazu Hand 
ot, war e8 vorzüglich der Landgraf, ver fich ſolchem Vornehmen 
derfegte und vorftellte, wie unchriftlich e8 fei, anders denkende, 
ur in einem Punkte der Xehre abweichende Brüder, die man noch 
ergleihen und gewinnen könne, unverhört zu verdammen und fie 
am eigenen, unwiderbringlichen Schaden dem gemeinfamen Feinde 
reiszugeben. Philipp war der Sprecher auf dem Reichstage gegen 
ie Befchlüffe ver Mehrheit, welche das Evangelium mit vem Un— 
Tgange bedrohten, und er der hauptfächlichite Urheber ver be- 
ühmten Broteftation der evangelifchen Fürften und Stäbte vom 
om 19. April 1529. Während Luther feinem Churfürften ges 
tathen hatte, „willig und billig dem Gebot des Kaiſers wider bie 
Wiedertäufer und Sakramentirer zu gehorchen,“ hatte Melanchthon 
ven Muth und die Wahrbeitsliebe, die Aufnahme des Einſpruchs 
gegen biefen Artikel in die Proteftation zu unterjtügen. 

Der weitfichtige Yandgraf von Heffen hatte freilich nicht nur 
religiöfe Gründe, fich den Tücken Fabers und der Undulpfamfeit 
Luthers zu widerfegen, fonbern ihn beftimmten zugleich politifche 
Rüchſichten, indem er erkannte, vaß eine Spaltung unter ven Evan- 
geliichen und ein feindſeliger Ausschluß ver Schweizer nebſt ven 
‚erlänpifchen Reichsſtädten die Reformation ſelbſt lähmen und 
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mit dem Untergang bedrohen würde. Es war ihm baber gegeni 
ben neuen Bemühungen der Katholiken, ver Predigt des Eval 
liums den Todesſtoß zu geben, ein eifriges Anliegen, die Eintr 
unter ſämmtlichen evangelifchen Belennern zu erhalten und zu 
feftigen und namentlich die Kraft und den Einfluß der Schweiz 
Anfrechthaltung der gemeinfamen Sache zu gewinnen. Dahe 
u. a. an den Ehurfürften ſchreibt: „Es ift von nöthen, daß wir 
nicht fo liederlih von einander trennen laffen, obſchon unfere ' 
fehrten um leichter, disputirlicher Sachen willen zweihellig fir 
Demnach bradte er die früher ſchon gewünfchte äffentfiche : 
Iprechung von Neuem auf die Bahn und fuchte während des Rei 
tages mehrere evangelifche Fürften und die Abgeorbneten von Sh 
burg und Nürnberg dafür günftig zu ftimmen, wobei ihn namen: 
auch Haner ermunterte und unterftügte: zugleich ein Beweis, 
biefer in der Werthſchätzung Zwinglis unabänderlich verharrte. 

So ſchroff und unverföhnlich fich Luther bisher im Abe 
mahleftreit gezeigt hatte, jo mochte doch der Landgraf von 
unbefangenen Friedensliebe Melanchthons, dem milden Siı 
Oekolampads und der alle Verhältniffe überfchauenven We 
beit Zwinglis bei ver mündlichen Beiprechung irgend einen fruc 
baren Erfolg erwarten. Er ſchrieb daher an Legtern nod v 
Speier aus und eröffnet, daß er fich bemühe, Luther und P 
lanchthon mit ihm und andern feiner Gefinnungsgenoffen an ein 
gelegenen Orte zufammenzubringen, daß man fih „des Safı 
ments halben auf Grund ber heil. Schrift vergleichen und zu ein 
einhelligen chriftlichen Verſtand gebracht werben möchte” ? 
Hauptgrund führt er das Beſtreben ver Papiften an, unter ! 
. Evangelifhen Spaltung zu erregen. In einem eigenhänpigen ? 
bang nimmt Philipp Gelegenheit, ver Kriegsrüftung der evan 
lifhen Orte zu erwähnen und ven Rath zu geben, „vaß ein Hei 
Anftand gemacht und weiter Hilf gefucht werde.” Offenbar {y 
der Landgraf auf vie bereits im Gange befinplichen Bunde 
bandlungen der oberländifchen Reichsſtädte mit ven evangelif 
Orten an und will purchbliden Lafjen, vaß auch er zu viefem Bi 
niffe geneigt wäre. 
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Zwingli fpricht in feiner fofortigen Antwort vom 7. Mai dem 

weifen Fürften feine Freude über deſſen Abficht aus und bittet ihn, 
Rh durch feine Machinationen von feinem frommen Vorhaben ab- 
bringen zu laſſen. Er ſelbſt fei bereit und freudig zu fommen ; 
nur möchte man Ort und Zeit ber Zuſammenkunft möglichit geheim 
halten, um vie Reifenden feinen feinpfeligen Nachftellungen auszu- 
ſetzen; er erbittet fih vom Landgrafen ein beſonderes Schreiben an 
den Rath zu Zürich mit der förmlichen Aufforderung zur Theil⸗ 
nahme am Geſpräche, verheißt aber mit Gottes Hülfe auch dann 
iu fommen, wenn ver Rath vie Reife verweigern würde. Er ent- 
ſchuldigt fich, daß er Iateinifch fchreibe, aus Furcht, der Fürft würbe 
die Schweizerfprache weniger verftehen. — Mit gleicher Bereit- 
willigfeit wie Zwingli fagten auch die vom Landgrafen eingeladenen 
ODekolampad und Bucer nebft Jakob Sturm, dem Stabtmeifter von 
Straßburg, ihre Theilnahme zu. 

Wahrſcheinlich hatte Philipp fhon in Speier Melanchthon 
und ben Ehurfürften für das Gefpräch günftig geftimmt, aber Luther 
wollte fich nicht dazu verjtehen, daher erfucht Melanchthon feinen 
Herrn, er möchte ven Urlaub zur Reife verweigern. Als Gründe 
werden angegeben, daß es ganz unfruchtbar fei, mit Zwingli zu 
mterbandeln; daher jedenfalls nicht viefer, der aber wahrſcheinlich 
do nicht fommen würde, fondern Oekolampad eingelaven werben 
ſollte. Dann fährt er alfo fort: „So man aber zuſammenkommen 
ſollte, müßten nicht allein fie, die dem Zwingel zu lieb tanzen, und 
die Unfern dabei fein, ſondern auch Etliche von Papiſten, gelehrte 
ind vernünftige Männer, bie unfer beiver Bewegen anbörten ; 
ſonſt würde e8 viel Reden machen: die Lutheriſchen und Zwingler 
jögen zu Haufen, Confpirationen zu machen. Auch würden bie 
Zwingler, fo Niemand als uhpartheiifch dabei geweſen, vielleicht 
defto mehr rühmen wollen. Ich kenne Etliche, vie ich hoffe zu 
bewegen wären, daß fie von ihrem Irrthum abjtünden, als nämlic) 
Hedio und Ambr. Blaarer; aber mit ven Andern würde e8 Ärger, 
und möchte darnach mehr Unruhe daraus kommen, wie nach der 

Leipziger Disputation gefchehen. Item, es ift yicht gut, daß ver 
Landgraf viel mit ven Zwinglern zu thun habe; er bat fonft mehr 
Möritofer, Zwingli II. 15 


226 II. Zwinglis Berhäftniß 3. Ausland u. weitere reform. Schäpfungen. 


Luft zu Ihnen, denn gut ift. Denn die Sache ift dermaßen, daß [Ze€ 
jpißige Leute, bafür ich dem Landgrafen auch halte, fehr anfiht, un D 
fället die Vernunft leichtlich auf pas, das fie begreift, ſonderlich⸗ 
wenn gelehrte Keute dazu ftimmen, vie der Sache aus ver Schi 
eine Gejtalt machen, alsdenn viel gelehrte Leute jegund dem Zwinge T 
anbangen.* . Melanchthon ift überhaupt während dieſer Zeit in® 
größten Zwieſpalt: er iſt von ber Unrichtigfelt der Zwingliſchern 
Lehre vom Saframent ganz überzeugt und beflagt ven dadurch ent= 
ſtehenden Irrthum, aber er fühlt auch wieder das Gefährliche und 
Harte, fich der Verbindung mit ven Zwingliſch-Geſinnten, welhe 
ver Landgraf anftrebt, beharrlich zu widerſetzen. Natürlich ft 
Luthern felbft die ganze Sache noch viel widerwärtiger : er würde 
unbedingt ablehnen, wenn er nicht ven einflußreichen Landgrafen 
zu fürchten hätte, welcher fich ohnehin der Zufage des Churfürften 
verfichert hat. Ein VBerfuh, das Gefpräh nah Nürnberg zu 
verlegen, wohin der Landgraf nicht kommen würde, dagegen bie 
Bapiften herbeigezogen werben könnten, mißlang; wie Zwingfi auf 
Straßburg verzichten mufte, welches er größerer Sicherheit 
halben vorgefchlagen hatte. Melanchthon und Luther machten noch 
ernftliche Verfuche, ven Heffen von feinem Vorhaben abzubringen- 
Letzterer ſchließt: „Darum ift meine unterthänige Bitte, €. F. ©. 
wollten um Gottes willen böchlich bevenfen, obs mehr Frucht obet 
Schaden bringen werde. Denn das ift gewiß, wo fie nicht weichen, 
fo ſcheiden wir von einander ohne Frucht, und find vergeblich zu⸗ 
ſammen kommen, und ift euer Kojt und Mühe verloren.” Als die 
beiden Sachfen enplich zufagen müſſen, jchreibt Luther ärgerlich an 
einen Freund: „Wir find durch die Böswilligkeit des Landgrafen 
gezwungen worden. — Der Süngling von Heffen ift unruhig und 
trägt fich mit hohen Gedanken.“ 


38. Zwinglis Reife nad) Marburg. 
Unterdeſſen hatten ver Landgraf und Zwingli in aller Dffen- 
heit und Vertraulichkeit unter einander ihre Briefe gewechjelt, jener 
mit edler und feiter Unpartheilichkeit, diefer mit freubigem Ber- 
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uen auf ben Steg ver Wahrheit. Der Landgraf bemerft u. a.: 
ihr könnt als ein Wohlverſtändiger ermeilen, daß wir in viefem 
vieſpalt feine befonders entfcheivenden und vorgreiflichen Mittel 
rzuſchlagen wiſſen, darum wollet ſelbſt darauf denken, und Euch 
mit als einen, der Frieden und Einigkeit Tiebt, zur Vergfeihung 
Lid erzeigen.“ Philipp gab als Grund, warım er die Zufam- 
enfunft jo weit binausgefegt, nämlich auf Ende Herbftmonats, bie 
Flegsereigniffe in der Schweiz an, bie er nicht gerne gehört, vie 
Dinglis Entfernung gefährlicher gemacht, aber unterdeifen wohl 
ſtillt werden möchten. — Den 10. Augftm. hat Zwingli zu be- 
Dien, daß der Geheime Rath um feine Abjicht wife, aber nicht 
ige, die Bewilligung bei Klein und Groß Rath einzuholen, weil 
che nicht ertHeilt wide. Cr fei aber völlig entſchloſſen, nicht 
S;ubleiben, es Tofte, was ed wolle; ausgenommen, wenn es von 
mem zum Kriege kommen follte. — Bon Baſel aus wurde der 
unſch geäußert, daß auch Bern vom Geiprähe in Heflen in 
enntniß geſetzt und gebeten werde, eine Rathsbotichaft abzuorpnen ; 
id wirklich lud der Kandgraf auch Berchthold Haller ein.% 
ey ſchüchterne und beſcheidene Mann mochte fich aber nicht ge- 
gnet fühlen, ih am Kampfe mit den Größen von Wittenberg zu 
Heiligen. 

Es tft das ftärkfte Befremden ausgefprochen worden, daß ver 
audgraf Philipp nach Allem, was zwifchen Luther und Zwingli 
Orgegangen und nad) ver beftimmten Erklärung von Seite Quthers, 
nicht herauskommen werde, wenn bie Gegner von ihrer Mei- 
tg wicht weichen, — daß Philipp dennoch mit fol unüberwind⸗ 
icher Behnrrlichleit auf feinem fonverbaren Vorſatze befarrt habe: 
er müfle weder die Theologen gekannt, noch ihre Schriften gelejen 
haben. Der Landgraf kannte beide ganz gut: aber er wußte noch 
beifer, ton& er eigentlich wollte, felbft wenn ver nächſte Zwec nicht 
meiht wiirde. Darum war ihm Alles daran gelegen, daß Zwingli 
nicht ausbleibe. So groß deſſen Verlangen war, ven Gegnern 
jgenüber feinen Mann zu ftellen, jo mußte er doch vorher gefichert 
ein, daß er feinen Gefahren von Außen fich preisgebe : denn nach- 
em fein Xeben auf der Fahrt zur Disputation nach Bern bedroht 

15* 
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gewefen, fo war auf viefer Reife, welche durch die Gebiete Jerrk- 
nands von Defterreich und der Biſchöfe von Speier und Mais S 
gieng, die Beforgniß noch viel größer. Daher war Philipp ufc$ 
forgfältigfte befliffen, alle mögfichen Sicherbeitsmaßregeln zu 
treffen und namentlich ven Straßburgern anzuliegen, Alles auf — 
zubieten, damit Zwingli fie begleite. Denn der Landgraf teilte 
mit dieſen alle religiöfen wie politifchen Intereſſen, vemnahwutern 
auch dieſe wie jene zum voraus befprochen. Im Folge vie | 
tbeilt der treue Capito feinem Freunde mit, der Landgraf vos | 
Heſſen ſei von fo großem Anfehen, daß wenn man ihn gewonnee 
man hoffen könne, durch ihn die von ihm abhängigen Fürften vote 
Sachſen und Brandenburg zu gewinnen. Namentlich feien geheine 
Staatsunternehmungen im Plan, daher wünfchbar fei, dag dr 
jenige, welcher bei der Ausführung verfelben das Haupt und dice 
Seele fein werde, mit Zwingli zufammentreffe, damit der ine 
vom Geifte und von ber Enfchloffenheit des Andern fich überzenge- 

Jakob Sturm läßt fich noch offener vernehmen, indem eX 
verfichert, „baß der Fürft Euerer Gegenwart zum höchften begierig 
und ich gänzlich bei mir achte, Ihr werdet, obſchon nicht bei dent 
Gegentheil, doch zum wenigften bei dem Fürften viel Nutzen und 
Gutes fchaffen mögen." — Nachdem ver Bürgermeifter Jakob 
Meter von Bafel in derſelben Sache in Straßburg verhandelt 
. batte, berichtet nach feiner Rückkehr auch er: „ALS ich zu Straß⸗ 
burg gewefen, hab ich von trefflichen Leuten verſtanden, daß 
vielleicht nicht allein von dem Geſpräch gehandelt, ſondern ewas 
Treffliches mit ihnen befprochen werde, das zur Wohlfahrt gemeinee 
beutfcher Nation dienen würde.” Daher räth Meier, daß wie 
Bafel ven Oekolampad nicht allein reifen laſſe, ſondern ihm ein 
Mitglied des Rathes beiorone, jo möchte auch Zürich Zwingli „einen 
weifen, verftändigen Mann beigefellen, vamit er Bafel und Straf 
burg gleichförmig erfcheine." Zwingli ift zwar mit der Beigabe 
eines weltlichen Begleiters nicht einverftanden und würde venfelben 
fieber entbehren ; allein er will die Verantwortung nicht auf ſich 
laden, denſelben ausgefchlagen zu haben. 

Zwingli verließ in größter Heimlichleit am fpäten Abend die 
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stadt, begleitet von dem kühnen, im Reifen erfahrenen Rudolf 
:ollin und bradte die Nacht vor dem Thore im Wirthshaufe 
ım Ochſen an der Sihl zu. Samftags früh ven 1. Herbitm. 
ichtete er ein Entſchuldigungsſchreiben an Kleinen und Großen 
tath, die Gründe, vie ihn beftimmt, ver Einladung Folge zu leiften 
ud die Sorge hintanzufeßen, welche feine Obern veranlaßt haben 
ürde, ihm die Bewilligung nicht zu ertheilen. „Nun ift ver Weg 
r 60 Meilen fern und ver Pla und gar ungemein ver Lehre halben, 
ber nicht der Sicherheit halben, denn er ift in bes Landgrafen Ge⸗ 
tet, aber die Gelehrten find daſelbſt alle widerwärtig, unfer aber 
rd nicht mehr als drei. So find auch wenig Freunde, deren wir 
rs tröften können, von Zürich an bis gar fern hinab. Dennoch 
xt mir nicht geziemen wollen, vaß ich nicht käme, denn fonft würde 
28 ganze Vorhaben preisgegeben und viele treffliche Männer ver 
Biderpart wilrden vergeblich reifen. Wir möchten auch nicht dafür 
ngejehen fein, als wenn wir das freundliche Geſpräch gefcheut 
ätten Deßhalb bitte ich euere Weisheit zum demüthigſten, ihr 
sollet mir meine Fahrt nicht als Verachtung auslegen, tenn Ver- 
ichtung gegen Euch höre ich auch von Andern nicht gerne, fondern 
vedenfen, daß mein Ausbleiben zum Nachtheil der Wahrheit und 
ir Minderung eures Namens reichen möchte.“ Ohne vie nähern 
Gründe anzugeben, bittet er nun, ihm einen Rathsboten nachzu⸗ 
jenden, und zwar Ulrich Funk, „angefehen, vaß die Vornehmen 
meiner Herren mit Alter und Schwere des Leibes dermaßen be- 
laden, daß ihnen ver Weg zu ſchwer würde, denn wir werden ftarf 
ſchattenhalb über Stöde und Stauben reiten, und daher nicht einem 
jeden ſolche Gefahr zumuthen. Aber Ulrich Funk ift vormals aud) 
zu Bern mit mir gewefen, gar ein eifriger treuer Menſch, dazu im 
Lateinifchen ziemlich unterrichtet, fo daß er es verftehen möchte, fo 
man fateinifch verhandeln würde, denn ich beforge ſehr, fie verftehen 
anfere Sprache nicht.” — „Ich habe Rudolf Kollin, ven griechiichen 
Leſer (Brofeffor) mit mir genommen, bitte €. W. ihm das nicht 
um Argen auszulegen, denn ich habe zu ihm das höchite Ver- 
rauen." Zwingli konnte feine erwünfchtern Begleiter haben, als 
en dreißigjährigen, zu jedem wagnißvollen Abenteuer geneigten Ge⸗ 
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lehrten und Seilermeifter, und ven entfchloffenen Glaſermeiſte 
Rathsherrn und Klofterpfleger, beide bereit, für Zwingli und vi 
Reformation in jedes Feuer zu gehen. Sonntag Abends gelangil 
Zwingli nach Bafel und kehrte, um unerlannt zn bleiben, zuerit bes 
Meier ein, um dann Nachts fich heimlich zu Oekolampad zu ver 
fügen. Er hatte ven Wegauf „Lohnroſſen“ gemacht : da ihn [chem 
dieſe Strede theurer zu ftehen gefommen war; als er eriwartet hatten 
und er num in Straßburg für die Weiterreife Pferde kaufen wollte 
jo fah er, vaß er mit dem mitgenommenen Reifegelv von 35 Kronen 
nicht auskommen würbe, aber bittet er „feine lieben Herren, ihm 
20 Kronen zuzuſchicken, leihensweis, will's redlich wieber geben.“ 

Der Rath zu Baſel ftellte in feinen Koften ven beiben 
Predigern ein Schiff mit Schiffleuten zur Verfügung und gab ihnen 
etliche vertraute Kaufleute zur Begleitung mit. Den 6. Herdite 
langten Zwingli und Oekolampad nach einer breizehnftündige 
Fahrt in Straßburg an und fehrten im Haufe des Matthäu 
Zell ein, des Pfarrers am Münfter und erjten reformatoriſche 
Predigers in Straßburg, deſſen geiltesbegabte und berühmte Fra 
ſich dreißig Jahre fpäter noch glücklich fchätte, „vierzehn Tage viE 
Magd und Köchin der lieben Männer“ gewefen zu fein, und fie 
noch in der Erinnerung freute, wie „Eapito, Bucer, Hedi: 
und unfere Herren im Rath alle Tage bei ihnen waren und fü 
ehrten und mein frommer Dann fo große Freude an ihnen hatte.“ 
Zwingli predigte nur einmal in Straßburg : feine etwas ſchwach 
Stimme mochte für bie gewaltige Kathedrale feines Hausmwirthei 
nicht ausreichend fein. Wenn er aber eilf Tage feiner foftbares 
Zeit in Straßburg zubrachte, fo kann man ſich denken, daß es nid: 
nur der freundfchaftliche Umgang war, welcher ihn feilelte, ſondern 
wie feine gleichzeitigen Briefe beweifen, viel höhere Zwecke. Zu 
nächft befchäftigten ihn vie weitern Verhandlungen über die Auf: 
nahme ver befreundeten Stadt in das evangelifche Burgrecht 
dann aber namentlich Erkundigungen über vie umfallenden Ab 
fichten und Verbindungen des Kaiſers gegen das enangelifche Deutich 
land, wovon er dem Rathe zu Zürich Kenntniß giebt. 

Unterveffen war auch Ulrih Funk mit einem reitende 
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Diener angelangt, während zugleih Delolampad vom Raths⸗ 
ſerrn Rudolf Frei begleitet wurde. ‘Den 18. Herbftm. machten 
ih von Straßburg Bucer und Hedio nebſt Jafob Sturm 
mit den Zürchern und Baflern auf ven Weg, wobei die Straßburger 
ihre Gäſte auf Koſten ver Stapt und unter Bedeckung auf bie ihnen 
angehörigen Schlöffer Kochersberg und Herftein führten. Auf 
Herftein ftießen die vom Herzog Ludwig von Zweibrüden, 
Philipps Schwager, abgeſchickten Reiter zu ben Reiſenden und „ge- 
leiteten fie, wie Funk berichtet, durch Abwege und Wälder, Berg 
und Thal gar ficher und heimlich gen Zweibrücken,“ und von ba 
nach Lichtenberg und Meiſenheim. Auf dem Hunderüd in ver 
Srrfihaft Kapenellenbogen wurde bie Reifegefellfchaft von einer 
vierzig Mann ſtarken Bedeckung heffifcher Reiter in Empfang ge: 
Nommen und vom Abgeorbneten des Yandgrafen, Jakob von Tauben- 
heim, bewillkommt. 
Nachdem fich nach dem Willen des Yandgrafen in St. Goar 
am Rhein fämmtliche benachbarte Amtleute zur Begrüßnng ver- 
\ammelt und ihre Gäfte auf das Schloß Rheinfels geführt Hatten, 
gelangten die Öottesgelehrten mit ihren Begleitern den 29. Herbftm. 
Wohlbehalten nah Marburg, wo fie vom Fürften aufs freund- 
lichſte aufgenommen wurden. — Luther fam mit feinen Begleitern, 
Melanchthon, Jonas und Bugenhagen, einen Tag fpäter 
an, weil er, ander heſſiſchen Gränze angelommen, vorher noch einen 
ſchriftlichen Geleitsbrief erwartete, daher ver Landgraf bemerfte: 
„Der Zwingli iſt mit den Seinen aus der Schweiz bis hieher ge— 
fommen, ohne daß er ein Geleit von uns begehrt, Luther aber hat 
das Geleit begehrt, als ob er ung minder traue.” Von den übrigen 
Anwefenden waren die nahmbafteften Stephan Agritola von 
Augsburg, Andreas Ofiander von Nürnberg, Johannes 
Brenz von Schwäbiſch Hall und Franz Lambert, Profefior 
in Marburg, der hefjifche Meformator. Noch Manche hätten dieſem 
Neligionsgefpräche beizumohnen gewünfcht, wie Karlſtadt, aber 
Philipp gieng in der Auswahl mit großer Vorficht zu Werke und 
mar bemüht, vie Auserwählten, „vie Fürften des Wortes,” durch 
bie poetifche Begrüßung des gelehrten Corpus, wohlwollenn zu 
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jtimmen : „ven ſcharfſinnigen Luther, ven freundlichen Dekolampad, 
ben großberzigen Zwingli, den beredten Melanchthon, ven tapfern 
Bucer 20.” Nachdem die Reformatoren anfangs in Gafthöfen ab— 
geftiegen waren, erhielten fie alsbald im fürftlichen Schlofie ihre 
Wohnungen und wurden auf ausgezeichnete Weife behandelt und 
bewirtbet. Gleich nach dem Morgeneffen ftatteten Dekolampad, 
Hedio und Bucer Luthern und Melanchthon einen freund: 
lichen Befuch ab, fo daß Letzterer meint, fie feien fo geftimmt, daß, 
wenn fie die Sache nicht angefangen hätten, fie gerne ruhig wären. 
Luther unterhielt fib im Schloßhofe gar freunpfchaftlich und 
wohlwollend mit Oekolampad; al8 aber Bucer ihn begrüßte 
antwortete er lächelnd: „Du bift ein Schelm und ein Nebler.“ 


39. Das Geſpräch zu Marburg. 


Mit weifer Vorficht traf ver Landgraf die Veranftaltung, daß 
nicht gleich Luther und Zwingli, die ſich fchon im fcharfen Kampfe 
gemeffen, zufammenträfen und fich zu erklären hätten ; ſondern & 
foliten fich vorerft, Luther mit vem milden Defolampad um 
Zwingli mit dem fanftmütbigen Melanchthon im Zwieze⸗ 
ſpräch zu verftändigen fuchen. Die Sachſen fonnten fich die Schweiz 
nicht anders denken, al8 daß mit veren republifanifchen Formel 
auch Unordnung und Zügellofigleit und daher irrige und ſchwaͤrme⸗ 
rifche Lehren in Verbindung ftehen, und wenn Deutfche nad def 
Schweiz gelommen waren und bafelbft Unfugen angerichtet hatten, 
wie z. B. Hubmeyer und Heßer, fo mußten das Land und deſſen 
Repräfentanten daran Schulv fein. Auch Melanchthon Hatte daher 
Zwingli im Verdacht bebeutender Irrlehren, namentlich über die 
Gottheit Ehrifti, die Erbfünde, das Wort Gottes. Allein diefem 
fonnte e8 nicht ſchwer halten, durch die Erklärung zu beruhigen, 
baß er dem apoftolifchen Glaubensbelenntniß beipflichte und vaher 
befenne, Chriftus fei wahrhafter Gott und Menſch. Eben fo leicht 
vereinigten fie fich in Betreff der übrigen Punkte. ALS fie aber 
zur Lehre vom Abenpmahl übergiengen, wobei Zwingli geſtand, daß 
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ne Anficht zuerit aus Erasmus gefchöpft, vereinigten fie fich 
zleich anfangs über bie geiftige Nießung, indem efjen daſſelbe 
is glauben, wodurch Zwingli merkwürdiger Weife auf ven 
inglichen Gedanken von der geiftigen Vereinigung und Rebens- 
iſchaft mit Chriſto im Abendmahl zurückkehrte; aber bie 
trung. eines fleifchlichen Genuſſes und eines Ueberallſeins des 
Chrifti lehnte Zwingli mit der bisherigen Entſchiedenheit 
* Die am Nachmittage fortgefeßte Beſprechung führte nicht 
zufammen ; allein die edeln Männer waren fich doch menſchlich 
gekommen und hatten fich gegenfeitig fowohl von dem Ge: 
der Geiſteskräfte als von der ernten und reblichen Gefinnung 
ugen können. Zwingli und Melanchthon hatten fich 
Stunden lang mit einander beſprochen: Quther und Defo- 
‚ab brei, zwar ebenfalls ohne Erfolg in ver Hauptfache, aber 
Paare, wie Luther ſelbſt verfichert, auf eine ruhige und freund» 
Beife, obgleich dieſer anfangs feinen Gegner hart anließ. 
Damit es nicht nur bei vergeblichen Worten und Verficherungen 
und ber feine und gewandte Melanchthon ihm nicht entfchlüpfe, 
Zwingli ſchon beim Zwiegefpräch die Feder geführt und Die 
itandenen Punkte redigirt. Eben fo wünfchte er, daß bei dem 
teinen Zufammentritt ein freies und öffentliches Geſpräch 
abe, im Beifein aller perjenigen, welche ven Zutritt verlangten, 
die Aufzeichnung ver Verhandlungen durch beeidigte Schreiber 
erftännlich geweſen wäre. Ferner ſchlug Zwingli, welcher fich 
iner fchweizerifchen Mundart im Nachtheil fühlen mochte, vor, 
ı lateinifher Sprache verhandelt werde. Es wurde weber 
ine noch das Anbere beliebt, indem Luther meinte, daß es 
gut, noch fruchtbar fei, Jedermann zuhören zu laſſen: wir 
darin das offenbare Zugeftänpniß, daß Luther felbft nicht 
Sjegte, er werde fich vor einem unbefangenen Publifum eines 
ibenden Sieges rühmen können Der Yürft fchlug einen 
[weg ein, indem er beſchloß, e8 folle ein öffentliches Gefpräch 
em Landgrafen und Ulrih von Würtemberg ſammt beren 
n und andern Gefandten im Beifein ver vorzüglichften Gelehrten 
amentlich derjenigen ver hohen Schulen Marburg und Witten: 
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berg ftatt haben. Zwingli giebt die Zahl ver Anweſenden au 
vierundzwanzig an, welche nach Brenz allmählig bis auf 50 bis EV 
angewachjen fein mögen. Allein es verhielten fich nicht nur wit 
heſſiſchen Theologen als unpartheiifche und unentſchiedene Zuhäu «% 
ſondern außer kurzen Zwifchenbemerfungen von Sturm, Bu et 
und Brenz treten nur Zutber, Zwingli und Defolamp a) 
auf den Kampfplatz. 

Das Gefpräh wurde Samftags den 2. Weinm. morge= 18 
6 Uhr im großen Ritterfanle des Schlofjes eröffnet. Unmittele> ar 
vor der Stelle, wo der Landgraf mit dem Hofe ſich niederließ, ftas- 1? 
ein Tifch, an welchem Luther und Melanchthon, Zwingli und Oele: 
lampad einander gegenüber faßen. Der heſſiſche Kanzler Sohas—1! 
Feige begann mit einer Anfprache an vie Theologen, worin er El 
Freude und des Segens gedenkt, womit die Predigt Des Crane 
liums aufgenommen worden, wie aber etliche Theologen und PredicceSer 
ſich vom Geiſt der Zwietracht Hätten übereilen und fo weit verführ — en 
laſſen, daß fie felbft einander angefallen, darob ihre Feinde fo groß— Ses 
Wohlgefallen empfangen, daß fie in ſolche Uneinigfeit mehr TroſtEes 
gefeßt, ihre Abgötterei und Irrſal zu erhalten, als in die Verth— M 
digung ihrer Mängel durch die Schrift.“ Sie foliten daher a lle 
billigen Deittel und Wege fuchen, durch welche ver höchſt nachtheile—mge 
Zwiefpalt eilend$ aufgehoben und fie wieber zu beftändiger Eini— 9° 
teit gebracht würben. „Welche aber bei einem einmal hartnaͤck 
gefaßten Wahn verharren wollten, würden damit eine ungezweife] 4 
Urkunde von ſich geben, daß der heil. Geift ihre Herzen nicht regierte ” 
daher fie auch für alle Folgen verantwortlid) fein. Die Rede des 
offenbar wie fein Herr mehr zwinglifch gefinnten Kanzlers verfehlte 
des Eindrucks nicht, indem fich beide Theile ver Mäßigung beflifjen, 

Luther begnügte fich nicht mit ver Vereinbarung über bie 
Tags zuvor befprochenen Punkte, fondern er eröffnete, „daß bie 
Noth erfordere, von der ganzen Summe chriftlicher Yehre zu reden, 
benn man finde in Zwinglis Schriften viele Irrthiimer.“ Zwingli 
erwieberte: „Dan wäre nicht zuſammengekommen, von den andern 
Artikeln zu reden, fondern allein vom Saframent ; doch wolle ex, 
wenn man über diefes einig würde, auch von den andern Sachen 
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den.” Und fo fchritt man alsbald zur Hauptfrage. Bor Beginn 
r Berhanblung darüber hatte Luther mit Kreide auf den Tifch 
fchrieben : „Dieß ift mein Leib — zum Zeichen, daß er davon 
ht weichen wolle. Nun begann er bie Unterrebung mit der Er⸗ 
irung, daß „er bei vem Budftaben viefer Worte bleibe; fo nun 
ine Gegner etwas wider die Wahrheit vorzubringen meinten, das 
olle er hören und widerlegen. Die Väter aber folle man bei 
weite laſſen, und allein mit der heil. Schrift fämpfen.* Nun be- 
na Delolampad die Auseinanverfegung, man müffe die figür- 
den Reden Ehrifti nicht vem Buchftaben nach verftehen, ſondern 
efelben erklären und zwar biejenigen ver Einſetzung des Abenp- 
ahls durch das 6. Kapitel des Ev. Johaunis. Luther erklärt 
H zwar mit dem figürlichen Sinne einverjtanden, behauptet aber, 
x geiftlihe Genuß fchließe den leiblichen nicht aus, und jucht viefes 
ıch feiner Weife durch derbe Beispiele zu belegen, worauf Defo- 
ımpab ven Beweis verlangt, daß das mündliche Eſſen ven 
Häubigen eine Segens theilhaft made, welchen er nicht fchon 
irch den geijtigen Genuß empfang. Luther vermochte dieſen 
jegen nicht anzugeben, behauptete jedoch: „Ich frage nicht, was 
iblich Eſſen nütze, ſondern obs gefchrieben fe. Es ift genug, daß 
jott es gefagt hat ; ſo muß man es thun. Wenn Gott mich hieße 
Rift eifen, fo thäte ich es, wohl wiſſend, daß es mir heilfam wäre.“ 
)eive erflärten am Ende, daß ihre Lehre nicht widerlegt fei uno fie 
{glich dabei verharren. 

Hierauf begann auch Zwingli, fih in den Kampf zu mifchen. 
ver Anfang des fruchtlojen Geſpräches mag ein Beiſpiel von ber 
abehoffenen Eigenrichtigkeit und ver ungefchlachteten Härte jener 
eit geben. Zwingli verwies Luthern, daß er gleich von Anfang 
ıgegen- proteftirt, von feiner Meinung nicht zu weichen, womit er 
lem Bericht aus Gottes Wort die Thür ſchließe. Man müſſe vie 
schrift mit der Schrift erläutern, was er mit Beiſpielen beweift. 
ann argumentirt er mit bem 6. ap. bes Evang. Johannes gegen 
e leibliche Nießung. Luther dagegen führt aus, daß: das tft 
ein Leib, wicht verftanben werben könne: das bebeutet meinen 
ib. Er fpridt, es fei fein Leib; fo muß es fein. Wenn der Herr 
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mir Holzäpfel vorlegte, und hieße es mich nehmen und effen, follt 
ich nicht fragen, warum. Geiftlich mag Chriſtus genofjen werben, 
wo das Wort Gottes if. Im Nachtmahl aber hat ver Herr zu 
geiftlichen Nießung vie leibliche gethan, und uns geheißen, feinen 
Leib effen ; das follen wir thbum und glauben. Der Mund empfängt 
ben Leib Chrifti, die Seele glaubt ven Worten Chriſti. Nun be 
wies Zwingli mit Beifpielen ver Schrift, daß das Zeichen mit 
dem Namen des Bezeichneten benannt werbe, und wie namentlich 
vie Worte des Sakraments fo erklärt werven müffen. Er verwies 
Luthern vie derben Beifpiele : Gott hieße und weder Mift eſſen noch 
Holzäpfel. Luther erwiederte, Zwinglis Zeugniffe wären alle: 
goriſch und dienten nicht zur Deutelei. Man müſſe nicht Dispn- 
tiven, fondern fih an dem begnügen, daß Chriftus fage, das ift 
mein Leib, dawider könne ver Teufel nicht. Wir müffen uns Gottes 
Wort unterwerfen, und und nicht über pasfelbe fegen wollen. Darum 
gebet Gott die Ehre und glaubet ven lautern, pürren Worten Gottes : 
Das ift mein Leib! Zwingli: Dazu ermahnen wir euch auch, 
daß ihr Gott die Ehre gebet und von euerer Petitione Prineipii 
(Zirkelſchluß) abftehet. Wir laffen von Joh. 6 nicht, da man eine 
flare Erläuterung vom wahren Eſſen des Leibes Chriſti hat; und 
ihr, Herr Doktor, werdet mir anders fingen müffen. Luther; Ihr 
redet häſſig. Zwingli: Ich frage euch, Herr Doktor, ob nicht 
Chriſtus Joh. 6 den Unwiſſenden auf ihre Frage habe Bericht geben 
wollen? Luther: Herr Zwingel, ihr wollts überböldern, das 
Ort Ioh. 6 dient gar nicht hieher. Zwingli: Nein, nein, Herr 
Doktor, das Ort bricht euch ven Hals. Luther: Rühmt euch 
nicht zu fehr! Ihr feid in Heffen und nicht in ber Schweiz. Man 
bricht nicht alfo die Hälfe. Luther beflagte ſich über dieſen Aus- 
druck (deffen er fich jedoch felbft gegen Karlſtadt bedient hatte), er 
folle die ftolzen und troßigen Worte fparen, bis er heim zu feinen 
Schweizern käme, wo nicht, fo wüßte er ihm wohl auch über bie 
Schnauze zu fahren, daß es ihn gereuen würde Zwingli: Im 
Schweizerland hält man auch gut Gericht und Recht und bricht 
man Niemand wider Necht die Hälfe. Es ift aber eine Landesart, 
bei uns alfo zu reden, wenn wir verftehen, einer babe eine ver- 
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lorene Sache. Der Fürft felbft redete da zwifchen und er- 
mahnte Luthern, er folle dieſe Art zu reden nicht zu hoch auf- 
nehmen. 

Damit ſchloß das Gefpräch für ven Vormittag. Dasfelbe fpann 
fih Hart und mühfam fort bis an den dritten Tag. Denn wenn 
Luther auch zu einzelnen Zugeftänpniffen genöthigt wurde, jo fprang 
er immer wieder ab und ließ die Beweisführung feiner Gegner 
nicht gelten. Als diefe 3.9. mit großer Sorgfalt vie Beweife dar- 
legten, daß die Kirchenväter für fie ſprechen, gab Luther zu, daß 
Auguftin und Fulgentius auf ihrer Seite feien, die übrigen Lehrer 
aber alle auf ver feinigen. Als er nun gebeten wurbe, auch nur 
irgend eine jener Stellen anzuführen, die feine Lehre von der Perfon 
und bem feibe Chriſti beftätige, hatte Luther die Stirne, zu ant- 
worten: „Wir werden nichts anzeigen und uns weiter nicht ein- 
laſſen. Ich frage nichts darnach, was die Kirchenväter darüber 
(ehren ; fonvern wir haben genug an des Herrn Wort: Das ift 
mein Leib.” Eine foldhe Art ver Zurüdweifung wiederholte fich 
mehrmals, daher erflärten die langmüthigen Gegner, als fie ge- 
fragt wurden, ob fie weiter etwas vorbringen wollten: „Nein, weil 
man das Frühere nicht habe annehmen wollen, fo fünnten fie wohl 
ermeſſen, daß man pas Nachfolgenve viel weniger annehmen würde. “ 
Nur in Beziehung auf die Kirchenväter bemerkte Delolampab : 
„Dir haben uns darum auf fie berufen, daß Jedermann fehe, wir 
haben keine neue Lehre aufgebracht.” Mit fonderbarer Verfteifung 
benahm jich Luther von Anfang bis zu Ende als der rechthabenve 
und gebietende Theil, fo daß er auf die Erflärung ver Schweizer 
antwortete: „Nun, ihr habt doch nichts erwiejen, deſſen giebt euch 
euer eigen Gewilfen Zeugniß.“ Als nun der Kanzler Feige da- 
zwifchen redete und mahnte, Mittel und Wege zu fuchen, einig zu 
werben, fagte Luther: „Ich weiß weiß fein anderes Mittel, ale 
daß fie Gottes Wort vie Ehre geben und glauben mit ung.” Auf 
die Ablehnung der Gegner Schloß Luther: „So wollen wir euch 
fahren laffen und dem gerechten Gerichte Gottes empfehlen ;“ wor⸗ 
auf Oekolampad binzufügte: „Und wir mit euch.“ Zwingli 
aber, dem die ganze Tragweite des unheilvollen Zwiefpalts vor 
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dev Seele ſtand, ſchwieg; Dagegen berichtet ber feindfich gefiunte 
Dfiander: „Zwingli giengen bie Augen über, jo daß es Jeder⸗ 
mann bemerfte.*r — Es lohnte fih nicht ver Diühe, den. ganzen 
Berlauf der Verhandlungen mitzuthellen. Denn vie unvöollſtaͤn⸗ 
digen Aufzeichnungen (am eintäßlichften ſind Kollin und einer ver 
beiven Baſler) geben eben jo wenig ein klares und lebendiges Bild 
des Geſprächs, als daß fie bie Sache ſelbſt oder die Perſonen in 
ein neues Licht ſtellen. 

Der edle Landgraf konnte nicht zugeben, daß ſo bedentende und 
einflußreiche Männer im offenen Unfrieden anseinander geben: er 
Inp daher beide Theile zur gemeinſamen Tafel und redete dringend 
zum Frieden. Darauf verlangte er, daß die Hauptyerſonen ſich 
nochmals beſonders beſprechen und über die weſentlichſten Lehren 
ſich zu verſtändigen ſuchen follten. Endlich bot er Alles auf, um 
irgend einen Weg der Verſtändigung auszumitteln; namentlich 
wenbete er fich an jeben Einzelnen ver Barthei vuthers, bittend nn 
beſchwörend, ver Wohlfahrt der Kirche zu gedenken und der Zwie⸗ 
tracht ein Ende zu machen. Allein fämmtliche Geſinnungsgenoffen 
Luthers waren von vefjen fchroffer und jtolzer Entichloffenbeit fo 
überwältigt und gebannt, daß felbft ber friedliebende Melanchthou 
meldet: „Die Widerpart wollten nicht von ihrem gefaßten Glauben 
weichen, begehrten aber, D. Luther folle ſie annehmen als Brüder. 
Solches hat D. Martin in feinem Wege wollen willigen, bat fie 
auch Bart angerevet, daß ihn fehr Wunder nehme, wie fie ihm für 
einen Bruder halten Lönnten, fo fie anders ihre Lehre für recht 
halten. Es fei ein Zeichen, daß fie ihre Sache nicht groß achteten.“ 
Zwingli felbft meldet, „Luther Habe leinen anwern Grund noch Bor- 
wand feiner Weigerung finden können, als daß, Wenn er und bie 
Seinigen Zwingli und feine Gefinttungsgenofen fir Brüder er 
kannt hätten, ſie Zwinglis Meinung in Sachjen frei Hätten predigen 
faifen müſſen, was ihnen aber nicht geziemen wolle." Luther jedoch 
ſcheut fich nicht, einem Freude zu berichten: „Sie haben mit vielen 
Worten verkeißen, fie wollten mit une fagen, ber Leib Chriſti fei 
wahrhaftig im Abenbmahl gegenwärtig, aber geiftläch, fofern wir 
fie anders a8 unfere Brüder wollten erlennen und nennen, und 
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© eine Eoncorbte oder Einigkeit ſimulieren und bichten. Wie 
ar Zwingli öffentlich mit weinenden Augen vor dem Landgrafen 
D Allen bat, und diefe Worte fagte: Es find feine Leute auf 
Den, mit denen ich Lieber wollte einig fein, als mit ven Witten- 
gern. — Mit großem Fleiß und Anbalten haben fie es dahin 
n gen wollen, daß fie dafür gehalten würden, als wären fie mit 
8 einig; darum konnten fie fehwerfich meine Worte vertragen, 
ran ich zu ihnen fagte: ihr habt einen andern Geift, denn wir 9. 
e entbrannten ganz und gar, fo oft fie ſolche Worte hörten. Zu⸗ 
t haben wir endlich doch fo viel zugelaifen, daß, ob wir fie wohl 
ht für Brüder halten können, jedoch wollen wir fie von unferer 
eftlichen Liebe (die wir auch dem Feinde ſchuldig find) nicht aus⸗ 
läeßen. Solches hat fie fehr angefochten, daß fie ven brüber- 
ven Namen bei uns nicht haben erlangen mögen, ſondern als 
Ber davon ziehen müſſen.“ Auch durch folche Grauſamkeit war 
Geduld des „großherzigen’ Zwingli noch nicht ermüdet: feiner 
iedensliebe und unerfchöpflichen Geiſtesgewandtheit hatte man 
t CEnee doch zwei beveutende Erfolge zu verdanken, welche nach 
m Zeugniß der Gegner durch ibn herbeigeführt worden find. 
ern Oſiander berichtet: „Zuletzt haben fie im Abdichten begehrt, 
en folle das heftige une fcharfe Schreiben gegen einander nach⸗ 
Ten und meiden. Iſt ihnen zugefagt, fofern fie es thun und bei 
rt Ihrigen verfchaffen, daß es unterwegen bfeibe, wollen wir auch 
cht anders dem freundlich gegen fie handeln.“ Es war ſchon 
el erreicht, daß der heftige und ſchonungsloſe Luther fich durch 
ieſes Verkommniß öffentliches Stillſchweigen anferlegte ; mochte 
x fich fortan nebenbei in feinem Grimm gegen ben keherifchen 
Zwingel gehen laſſen: es war genug, daß vie ihm nahe Stehenven 
nicht immer wieder in ven Kampf hineingezogen wurden, und Me— 
lanchthon vie Zeit und Gemüthsruhe vergdnnt war, einen Schritt 
nnerer Entwicklung zu thun, welcher ihn allmählig wenigftend zu 
iner Annäherung gegen Calvin und Bullinger führte. 

Noch viel wichtiger aber und ein für die Zukunft hoffnunge- 
icber Erfolg war tie Ausmittlung eines allgemeinen evan- 
etifhen Belenntniffes Daß die Anregung dazu von 
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Zwinglifcher Seite ausgieng, wird ebenfall® von Ofiander ange- 
führt: „Darnad) haben fie begehrt, man folle der andern Zwie- 
tracht halben einig werben; das hat ihm Luther lajjen gefallen und 
verſucht: e8 wurde die Sache bahingeftellt, daß er die Hauptitüde 
aufzeichnen follte ; was ihnen nicht gefiele, wollten fiemelven. Alfo 
war Luther fehr forgfältig, hätte gern ihrer Schwachheit gejchont ; 
doch zuletzt ſprach er: Ich will vie Artikel aufs Allerbeßte ſtellen; 
fie werdens doch nicht annehmen.” Auch hierin irrte fich Luther 
und mußte betroffen befennen: „Sie find gar demüthig und be 
jcheiven gewejen.” Das war die bleibende Frucht der Zufam- 
menkunft von Marburg, daß daſelbſt durch Zwinglis Friedens 
liebe und Weitherzigleit die Grunvlage einer zu hoffenden, künf⸗ 
tigen Union der beiden evangelifchen Belenntnifje zu Stande kam. 
Welchen Antheil Melanchthon an dieſer Arbeit hatte und daß in 
berjelben die Punkte benugt worden, in venen er fich im wiege: 
ipräch mit Zwingli verjtändigt hatte, geht daraus hervor, baf bie 
marburger Artikel bei ven Tünftigen Unterhandlungen feftgehalten 
und namentlich die Grundlage ver von Melanchthon abgefaßten 
augsburgifchen Konfeifion wurden. Wenn Melanchthon ſich ſpäter 
rühmte, die Schweizer haben in ven betreffenden Artikeln, und 
namentlich über die Nechtfertigungs-Lehre, von ven Sachfen Unter- 
richt empfangen, fo antwortet Bullinger darauf mit Recht: „Das 
ift eine öffentliche und wiſſentliche Unwahrheit, daß Zwingli und 
Oekolampad in Artileln, veren fie fich als einig und gleichlanfend 
erklärt, des Luthers Lehre zugefallen fein. Denn ihre Bücher, 
vorlängſt ausgegangen, bezeugen heiter, daß fie auch vorher, ehe fie 
gen Marburg gelommen, und allweg, alfo gefchrieben und gelehrt 
haben.“ 

Der legte Artikel vom heil. Abenpmahl lautet alfo: „Zum 
fünfzehnten glauben und halten wir alle von dem Abendmahl unjer? 
lieben Herrn Jeſu Ehrifti, daß man beide Gejtalten nad) Einfegung 
Chriſti brauchen ſoll; daß auch pie Meſſe nicht ein Werk ift, damit 
einer dem Andern, todt oder lebendig, Gnade erlangt ; daß auch das 
Saframent des Altars ſei ein Sakrament des wahren Leibes und 
Bluts Jeſu Ehrifti, und die geiftliche Nießung deſſelben Leibes und 
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Bluts einem jeden Chrijten fürnämlih von Nöthen deßgleichen 
ver Gebrauch des Sakraments, wie das Wort, von Gott, dem All- 
nächtigen, gegeben und geordnet fei, vamit die Schwachen Gewiſſen 
um Glauben und ver Liebe zu bewegen durch den heiligen Geift. 
Ind wiewohl wir uns, ob der wahre Leib und Blut Chrifti Teiblich 
m Brot und Wein fei, diefer Zeit nicht verglichen haben, fo foll 
och ein Xheil gegen dem Anbern chriftliche Xiebe, fo weit immer 
ines Jeden Gewillen es ertragen kann, erzeigen, und beide Theile 
dott den Allmächtigen fleißig bitten, daß er uns durch feinen Geift 
n dem rechten Verjtand bejtätigen wolle.” — Die fünfzehn Artikel 
yurden den 4. Weinm. neben Luther und Melanchthon von 
Sonas, Dfiander, Brenz und Agrilola unterzeichnet, 
eben Defolampapd und Zwingli von Bucer und Hedio. 

Zwingli previgte zu Marburg in Gegenwart des Hofes und 
er Gelehrten von der Vorjehung Gottes, und zwar mit folchem 
Beifall des Landgrafen, daß viefer fich ſpäter eine Abjchrift ver 
zredigt ausbat. Luther freilich war mit verjelben nicht zufrieden, 
nbem er die populäre Einfalt darin vermißte, denn er berichtet, 
Bucer und Zwingel haben in Marburg „mit großer Pracht und 
ufs kunſtreichſte gepredigt, daß jie das Lob Hätten; als wollten 
ie ſagen: Siehe, D. Martin und Philipp, wie ich fo ein gelehrter 
Hefelle bin.” — Und an einem andern Orte; „Ab, wie bin ich 
ven Leuten jo feind, die fo viel Sprachen auf ver Kanzel einführen ! 
pie Zwingel, ver redet griechifch, ebräifch und lateinisch aufm Pre- 
igtituhl zu Marburg“? Mag der von Luther ausgefprochene 
Srundfag feine volle Berechtigung haben, fo war doch die An- 
ührung einzelner Driginalftellen in ver Prebigt vor dem gelehrten 
tandgrafen nebft ven Theologen und Profefjoren eher am Plage, 
ı[8 das Verlangen Luthers bei der Disputation, daß Zwingli bie 
Schriftitellen lateiniſch oder deutſch, aber nicht griechiſch vorbringe. 
Wogegen Zwingli fi) darauf berief, daß er ſich feit zwölf Jahren 
es griechiichen Tertes bevient habe. 

Nachdem die Unterzeichnung ver Vorkommniß den 4. Weinm. 
folgt war, ritt der Landgraf folgenden Tages in ver Frühe hinweg, 
vabhricheinlich um fich dem Anpringen Luthers auf irgend eine Er- 

Mörikofer, Bwingli. UI. 16 
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klärung zu feinen Öunften zu entziehen. Diefer brad Nachmittag 
auf und gelangte nach feinem eigenen Zeugniß in trüber Gemüt hS 
ftimmung nad Wittenberg zurüd. Dagegen verließ Zwingli mr« 
feinen Gefährten Marburg fiegesfreudig und hoffnungsreich, invezz: 
er vom Grafen Wilhelm von Fürftenberg bis Straßburg 
begleitet wurde, und fam ven 19. Weinm. ſpät Abends nad) einer 
Abwefenheit von 6 Wochen und 3 Tagen wieder in feiner Heimat 
an, wo der Komthur von Küßnacht untervefien für ihn gepretigt 
hatte. War der Zwed einer Verftänpigung mit Quther nicht er- 
reicht worten, fo war Zwingli dagegen in vertraulichen Geſprächen 
dem Landgrafen näher gefommen und hatte mit bemfelben die 
Schritte zu einer engern Verbindung zwifchen Heffen und ben 
evangelifhen Stäbten verabrebet. 

Sogleih am Tage nach feiner Rüdfehr giebt Zwingli an 
Barian Bericht vom Verlauf des Marburger Gefpräds. 
Begreiflicher Weife fällt er ein hartes Urtheil über feinen „unbeug” 
famen und anmaßenvden” Gegner. „Doc ift er von uns wider: 
legt worben, fo daß der Fürft felbft mit uns einverftanven ift, ob⸗ 
gleich er einiger Türften wegen feine Anficht nicht öffentlich befennt- 
Am Heffifchen Hofe find beinahe alle von Luther abgefallen. Der 
Fürft felbft erlaubte, daß unfere Bücher ungehindert gelefen werdet - 
Er wird ferner nicht leiden, daß die Seelforger, welche unfer® 
Meinung find, ihres Dienftes entlaffen werden. Die Wahrheit 
fiegte fo offenkundig, daß Luther, wenn irgend einmal, offenbar über: 
wunden worben ift. Auch das Gute habe wir erreicht, daß, nad) 
bem wir in den übrigen Glaubensjägen der chriftlicher Religion 
zugeſtimmt, vie Päpftler weiter nicht hoffen können, daß Luther ver 
ihrige werde. Dieſes fchreibe ih, von der Reife ermüdet ; wenn 
Du zu ung fommft, fo follft Du Alles weitläufiger hören. Denn 
ich glaube, wir haben auch Anderes mitgebracht, welches zum Schutze 
der Religion und gegen die Alleinherrfchaft des Kaiſers dienen foll.“ 
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In Folge ver Marburger Zufammentunft fchloß ſich 
zwischen Philipp von Heffen und Zwingli ein Band 
innigen Vertrauens, ja wirklicher Freundſchaft; aber man fagt zu 
viel, wenn man berichtet, daß ver Landgraf für Zwinglis Anficht 
entfchieden gewonnen worden fei, und daß er folches auch auf dem 
Sterbebette bezeugt habe. Philipp fonnte und durfte nie vergeffen, 
was er feiner Stellung als veutfcher Fürft fchulbig war, er durfte 
fh mit dem mächtigen Luther, welder auf ven Churfürſten von 
Sachen einen überwiegenden Einfluß ausübte, nicht verfeinden, 

und blieb daher äußerlich in ver lutheriſchen Kirchengemeinfchaft. 
Alein Luther und feine Freunde mußten es fich geftehen, daß ver 
dandgraf nie ganz der ihrige fei und fich immerfort zu Zwingli 
neige. Philipp konnte alfo mit voller Wahrheit folgende Antwort 
auf Zwinglis Brief nach veffen Rückkehr an venfelben richten: 
„Lieber Meifter Ulrich. Ich habe euer Schreiben wohl verftanden 
und auch wir finden nicht weniger, Quther und Melanchthon haben 
zu viel gethan, daß fie folhe Trennung anrichten und es ift mir 
allweg zuwider gewefen ; ich habs auch genugfam angezeigt, und 
Gründe aus der Schrift und auch aus menfchlichen Urfachen ber: 
Maßen in das Licht gethan, dag man mir mit feiner beftänbigen 
Antwort die zu widerlegen gewußt; es hat aber nicht wollen gehört 
\ein, mas ich gefagt und aufs höchfte gebeten habe, welches ich muß 
Gott Hefehlen. Ihr dürft aber nicht zweifeln an mir (ob Gott 
will, ich wolle bei der Wahrheit beftänpig bleiben und darum weber 
Bapft, Kaifer, oder Luther oder Melanchthon nie anfehen, hoffe 
au mit ver Zeit die übrigen Mißbräuche in Befferung zu bringen. 
Dieß wollte ich euch getreuer Meinung, mein Gemüth deſto befer 
zu vernehmen, nicht unangezeigt laffen, wollte auch fordern (arbeiten), 
daß ber Marburgiſche Handel feine Förderung friege.” 99% — Wie 
frei und konſequent der Landgraf fortan feine Gefinnung an ven 
Tag legte, geht paraus hervor, daß in Folge des Marburger Ge- 
fpräch8 der größte Theil ver beffifchen Gelehrten und Pretiger, an 
ihrer Spite Franz Lambert, ver Reformator Hefjens, ſich zur Lehre 
16* 
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Zwinglis befannte, und daß Philipp in feinen legten Tagen erklärte, 
er habe bei Gelegenheit der mit Luther und Zwingli gepflogenen - 
Reden feine religiöfen Kenntniffe ſehr verbefjert, und namentlid 
„ſeitdem gänzlich der Lehre von ver groben mündlichen Niekung 
Chriſti im Brot entjagt.* 99b 

Zwingli und Delolampad hatten in Marburg von ihren 
Gegnern fo viel Härte und kränkende Zurüdjegung erfahren, und 
fie hatten fich fo viel Gewalt anthun müffen, ruhig und zurüd 
baltend zu fein, daß es natürlich und begreiffich ift, wenn ſich bei 
ihnen eine herbe Stimmung gegen Quther fund thut. Daher Zürichs 
Bericht an Bern über die Verhandlungen mit Luther alfo lautet: 
„M. Luther Habe fich hochprachtlich erzeigt und mit hohen ftolgen 
Worten feiner Gewohnheit nach fein Fürnehmen ohne allen Grund 
hindurchdrucken wollen ; fo daß wenn er ihn ſchon in einem Winkel 
hatte, jo jchlüpfte er ihm gleich wieder hinaus und ftellte geredete 
und bekannte Worte wieder in Abrede: was auch Meifter Huldrich 
ihm einmal mit allen Beiſitzenden beweifen mußte, das er nun get 
für ungut aufgenommen. Daher die gemeine Sage in ganz Mar— 
burg bei ten Hofleuten und dem Herrn, fo gegenwärtig, geweſen, 
daß DM. fehr übel beftanvden ; daß er fich fo thür aufgethan, jet 
aber ungern der Irrung gejtraft werde. — Etliche ver Prebiget 
aus Sachſen haben ihre heimliche Kundſchaft bei M. H. gehabt 
und fich Bitterlich beffagt, daß fie die Wahrheit vor M. Unfinnigeit 
nicht befennen pürfen. "99° Dagegen wird e8 erklärlich, wenn Luther? 
Umgebung, im Gefühl, zu rückſichtslos mit Zwingli und feinen 
Freunden verfahren zu fein, anfangs wenigftens nach der Rüdleht 
von Marburg einen mildern Ton anftimmte. Daber Luther den 
Einen gejteht: „Sie haben fich gegen uns erzeigt in unglaublider 
Demuth und Freundlichkeit“; — und gegen ben Andern: „mM 
Ganzen fcheinen mir jene Leute nicht böfe, ſondern aus Irrthum 
und Unfall auf dieſe Meinung gefommen, aus welcher fie fich gerne 
berausreißen ließen, wenn es möglich wäre." Auch Meland: 
thon mißt ihnen eine unerwartet „freundliche und nüchterne“ Ge 
finnung bei. Brenz befennt, „daß fie aufs bumanfte und fanft- 
müthigſte verhandelt, nur Oekolampad jei bisweilen unverhofft un- 
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eunblich gewefen, aber nie ſchmähſüchtig, und Zwingli habe bie 
yärte feiner Redeweiſe mit ver Natur feines Landes entſchuldigt. 
tan babe Leine andern Titel gehört als Tiebwerther Herr, euer 
ebven ꝛc. Des Abfalls, ver Ketzerei fei nicht gebacht worden. 
tan hätte Luther und Zwingli für Brüder, nicht für Gegner 
ılten Können.“ Juſtus Ionas, Luthers eifrigfter Jünger, 
ebt zwar zu: „Sie find alle gelehrte Leute, da ift fein Zweifel, 
daß gegen ihnen die Papiften für nichts zu rechnen.“ Allein 
wingli charakteriſirt er folgendermaßen: „An Zwinglio ift etwas 
äurifches und Stolzes;* und wieder: „Es fcheint, Zwinglius 
ıbe fich wider fein Natureli auf die Studia gelegt.“ Man ver: 
undert ſich nicht, wenn die Lutheraner Zwingli ftolz fanden, wohl 
‚gegen, wenn fie ven umgänglichen und leutſeligen Mann, welcher 
elehrte wie Staatsmänner auf überwältigenve Weife zu gewinnen 
aßte, bäurifch nennen. Allein man darf nicht vergeffen, daß 
vinglis republifanifche, zwangloſe Einfachheit und bürgerliche 
hlichtheit neben Luthers imponirender Würde faſt gering und 
mlich zum Vorſchein kommen mußte. Denn Luthers” großartig 
‚gelegtes Weſen hatte purch feine Stellung und durch den häufigen 
ngang mit fürftlichen Perfonen eine gewiffe dominirende Vor- 
hmbeit gewonnen, welche er bei feitlichen Gelegenheiten unt 
mentlich feinen Gegnern gegenüber gerne geltend machte und es 
nn auch nicht verjchmähte, im Löftlichen Feierkleide zu erjcheinen, 
e denn fein Fürft, wie bei andern Gelegenheiten, fo namentlich 
if die Zufammenfunft in Marburg, ihn mit zwei überaus Foft- 
ren Röden beſchenkt hatte. Zwingli freilich unterläßt.es nicht, 
ehrmals in Scherz und Ernft mißbilligend auf diefen Kleiderprunk 
zufpielen. Noch fonverbarer nimmt es fich aus, wenn ber gute 
mas bei einem Zwingli die urfprüngliche Anlage für pie Wilfen- 
aft bezweifelt; allein es mochte allerdings Zwinglis Gewanbt- 
it und Schlagfertigfeit, feine gefehäftsmännifche Leichtigkeit und 
itere Freiheit mit vem unbeholfenen Ernft des gewöhnlichen Ge— 
rten genugfam Tontraftiren. 
Sonntags den 24. Weinm. nahm Zwingli ven von Frofchauer 
jorgten Separatabprud ver Marburger Artikel mit auf die Kanzel, 
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welche den Titel tragen: „Wie fih D. M. Luther und H. Zwingli 
in der Summa chriftlicher Lehr gleichförmig befunten haben“, zum 
Zeichen, wie Zwingli einen Hauptwertb darauf legte, dag ſammt⸗ 
liche Evangelifche ven Katholiken gegenüber als gefchlofjene Einheit 
erfcheinen. Nun theilte Zwingli feiner Gemeinde das Wejentlihe 
ver Verhandlungen von Marburg mit und erflärte bie Artitel 1 


41. Weitere Verhandlungen über das Abendmahl. 


Es ijt nothwendig, hier des Zuſammenhanges wegen die weitern 
Verhandlungen Hinzuzufügen, welche während Zwinglis Lebzeiten 
über das Abendmahl ftatt hatten. Im Gebiete veutfcher Junge 
befanden fich nur zwei Männer, welche die volle Einficht und Rraft 
hatten, vie Reformation für alle Verhältniffe des Lebens und ber 
Geſellſchaft gleichmäßig wirkfam zu machen : dieſe waren Zwingli 
und der Landgraf Bhilippvon Heffen. Beiden war es Mar, 
baß der vereinigten Macht von Papft und Kaifer gegenüber bie ge 
theilten Evangelifchen fich ftets im abhängigen und untergeorpneten 
Nachtheil befinden mußten; Beiden lag daher die Vereinigung 
fämmtlicher evangelifcher Fürften, Stätte und Ränder als beſon— 
deres Augenmerk am Herzen, nur mit dem Unterfchiede, daß bei 
Philipp die Gefammtwohlfahrt ver deutſchen Sache alle andern 
Bedenken überwog, bei Zwingli aber vie religiöfe Weberzeugung 
ſtets ven Ausfchlag gab. Zu dieſen fam ein Dritter, welcher deren 
Anfichten und Beftrebungen zu vermitteln und vie dazwiſchen liegenden 
Schwierigfeiten zu befeitigen bemüht war, nämlich Martin Bucer. 
Er hatte bisher mit feinen Mitarbeitern und dem Rathe zu Straf: 
burg feſt zu Zwingli geftanven und Zürich zum Vorbilde genommen. 
Im erften Schreden über vie bei Anlaß des Reichstages von Speiet 
für die Proteftanten fich erhebenven Gefahren waren vie Fürften noch 
geneigt gewefen, bie zu Zwingli fich befennenven oberländiſchen 
Stände in einen evangelifchen Bund aufzunehmen. Das kam anders 
jeit Marburg. Luther ftellte als Grundfag auf, daß eine voll- 
lommene Einheit des Glaubens dazu gehöre, wenn man fich gegen: 


41. Weitere Verhandlungen über das Abendmahl. 247 


feitig vertheitigen wolle, und daß daher niemand in Die Verbindung 
aufgenommen werben könne, welcher in irgend einem ber in Mar- 
burg von ihm aufgeftellten Artifel abweiche, und befonvers in Be⸗ 
ziehung auf das Abendmahl. Bei der Verfammlung zu Schmal- 
falden am Ende des Jahres 1529 erklärten im Namen der zahl- 
reich anwejenden Geſandten ver oberlänpifchen Städte (unter denen 
Ronftanz, Diemmingen, Kempten, Lindau) Straßburg und Ulm, 
bie von ihnen bisher beftrittenen Punkte feien noch unerlebigt und 
bedürfen ver weitern Erörterung, fie können daher piefelben nicht 
unterzeichnen. Dagegen trat Straßburg unterbeflen in ben 
Bund mit den evangelifehen Städten ver Schweiz und reichte mit 
Konftanz, Memmingen und Sinpau, als ihnen die Unter: 
zeichnung ver augsburgifchen Konfeſſion nicht verwilligt wurbe, 
das hauptſächlich von Bucer ausgehende Bekenntniß der vier Städte 
ein, worin e8 heißt, „ter Herr gebe im Saframent feinen wahren 
Leib und fein wahres Blut wahrlich zu eſſen und zu trinken zur 
Speife der Seelen, zum ewigen Leben”, — womit jedoch die geiftige 
Bedeutung des Genufjes nicht aufgegeben wurde. In diefer Formel 
glaubte Bucer vie wefentlihen Begriffe ſowohl Luthers als 
Zwinglis verbunden und daher eine Grundlage ver Vereinigung ge- 
funven zu haben. Und von nun an arbeitete er Iahre lang in 
treufter Geſinnung und unermüblicher Hingebung am evange- 
liſchen Friedenswerke, für fi) volllommen von der Zuläffigfeit und 
Redlichkeit feiner Arbeit überzeugt ; doch mußte die Schwierigkeit 
ber Aufgabe und die Unbeugfamfeit ver fich gegenüberftehenpen 
Berfonen ihm von beiten Seiten Mißtrauen und ven Vorwurf ber 
Zweibeutigleit erweden. Bucer fette feine Hoffnung auf bie beiden 
edeln Mittelsmänner Melanchthon und Defolampar. Beiden 
fehlte der gute Wille nicht ; allein Melanchthon Tieß ſich durch 
Luthers ungeſtüme Entfchloffenheit immer wieder aufhalten und zu— 
rüdichreden, daher der Landgraf eben in dieſer Beziehung ben 
1. Herbftm. 1530 an Zwingli fchreibt: „Philipp Melanchthon geht 
zurüd wie ein Krebs und ift ein ſchädlicher Mann dem Evangelio 
Ehrifti mit feiner Blödigkeit.“ Nichts defto weniger verfchaffte er 
Bucern bei Luther Gehör. Während YBucer fih in Deutjchland 
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bemühte, reifte Capito nad) der Schweiz, um, nad) Befprechunge 
mit Oelolampad und Meganver in Bern, mit Zwingli zu unter 
banveln. Im Haufe und im Namen Zwinglis und mit Beilten 
mung der genannten Beiden durfte dann Capito an Bucer eir 
boppelte Redaktion über den Abenpmahlsbegriff ſenden, eine ftrengen 
und eine larere, welche zunächft die Grundlage der Unterhani 
lung mit Melanchthon bilden follten ; beide mit ver Erflärung, „f 
anerkennen die wahre Gegenwart Chrifti im Abenpmahl, und ix 
er mit dem Worte der Einfegung feinen Leib und fein Blut wah 
haft austheile, welche Gaben eigentlih vie Seele der Gläubig 
allein empfange.” Dieſe Vorſchläge durfte er mit ver VBerfichern: 
ber größten Geneigtheit begleiten, Alles Frühere zu vergeflen u 
eine dauernde Konkordie zu ſchließen. Bereits hatte Zwingli fell 
ben fetten Auguft an Bucer gefchrieben: „Ich verſpreche, umt 
der Bedingung eine Konkordie anzunehmen, wenn von beiden Seit 
auf folgende Weife befannt wird : Chriftus fei im Abendmahl wah 
haft gegenwärtig, nicht im Brot noch mit dem Brote verbunde 
nicht natürlich oder körperlich, fondern dem reinen, lautern, gotte 
fürchtigen Gemüth, in Kraft des Glaubens und faframentlich, ver 
auf ſolches ungefähr ging Philipp (Mel.) ein.“ 

| In Folge diefer Verftändigung Bucers mit Melanchth 
während des Reichstages zu Augsburg nahm nun auch Tuther bi 
Prediger von Straßburg bei fih in Koburg auf und fieß fich vı 
der Rechtgläubigfeit deifelben im Punkte der Abendmahlslehre 

überzeugen, daß er den Entwurf eines Vergleiches mit den obe 
ländiſchen und fchweizerifchen Städten gut hieß. Die Straßburg 
thaten Alles Mögliche, um pie Schweizer zu gewinnen : Oekolamp 
war zur Zuftimmung geneigt. Nach dem für die Proteftanten E 
prohlichen Ausgang des Neichötages zu Augsburg fette der Lan 
graf, der entfchloffenfte Gegner des Kaifers, alles daran, gegen d 
Raifer und die zu demfelben haltenden Fürjten einen Bund 

Stande zu bringen, welcher die Widerſächer abjchreden könnte, 
Waffen zu erheben. Durch Konſtanz follten au die evan 
liihen Städte ver Schweiz zum Bunde von Schmalkalden ein 
faden werten. Im Antwort an Konjtanz nennt Zürich dieſen B 
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ſchlag, eine Herrliche, ganz tröſtliche und wichtige Sache“, und be- 
richtet, e8 habe einen geheimen Boten nach Bern geſchickt, in ber 
Hoffnung, e8 werde vemfelben eine Verbindung mit den hriftlichen 
Fürſten und Städten im Reich angenehm fein. Auch an ven Land: 
grafen erwähnt Zürich „des chriftlichen Verſtandes, der mit Sachfen 
ingebahnt fei, und dag wir gänzlich hoffen, folcher werde mit Gottes 
Hülfe fo viel Weg und Mittel, Stärke und Troft finden, daß auch 
die Pforten der Hölle nichts dagegen vermögen.” Daß folches mit 
vollem Beifall und Antrieb Zwinglis verhandelt wurde, geht aus 
einem Briefe veffelben vom 3. Winterm. an die Konftanzer Freunde 
hervor, worin er verfichert, er betreibe bie befprochene Suche ernft- 
haft und hoffe ven Weg zu finden, ber zum erwünfchten Ziele führen 
werde. Allein fo thener ihm bie Erreihung ber großen Aufgabe 
war, fo wollte er das Gelingen verfelben doch nicht mit ver Auf- 
opferung feiner Ueberzeugung erfaufen. 1006 
Während HBürgermeifter Diethelm Röuſt fih in Ange: 
legen heiten des evangelifchen Städtebundes zu Baſel befand, rich: 
tete daher Zmwinglt den 20. Winterm. 1530 an denfelben folgenven 
Brief: „Nachdem wir die Mittheilung Mart. Yucers unfers L 
Bruders gelefen, darin wir großen Nachtheil hätten, wo die Wahr: 
heit möchte vermuslet werben, hat uns nichts fo hoch beduret, ale 
Nie Worte: der wahre Leib Chrifti und pas wahre Blut find wahr: 
Üih im Nachtmahl ꝛc.“ Nicht daß uns dieß Wort: wahr und 
wahrlich, fofern e8 recht genommen, mißfallen, fondern daß der ge- 
meine Menfch im Teutſchen alfo verjteht : ver wahre, felbft weſent— 
fie Leib Chriſti wird wahrlich weientlih im Nachmahl genoffen, 
welches die Qutherifchen allweg geredet haben. — Ihr wilfet, lieber 
Hear, daß dieſes Alles nur ein Schtem des Luthers ift und nicht 
der Wahrheit, venn fo wirs je befehen, fo ift ver Mehrtheil aller 
Ehriften unſers Sinnes und wird ſich das von Tag zu Tag erfinden. 
Bo aber die Einigkeit, fo vor Augen, dadurch follte gehindert werben, 
möget ihr wohl wiffen, daß, wo fie gleich gemacht würde, und aber 
ver Zwietracht fie von uns ſcheiden nächte in den Gemüthern, daß 
es ein kalt Ding und unbeftändig wäre.” Ungeachtet des einen 
zwiefpäftigen Spans könnte man doch mit den Lutherifchen Freund: 
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ſchaft und Vereinigung haben, eben fo gut wie jeßt die Päpſtliche 
und bie Lutheriſchen mit einander wider tie Türken zögen, „ben 
die Einigung würde gemacht zu Schirm, Leuten, Yanden, Gemein 
Gerechtigkeit und der Summ des Glaubens. So fie das. ab 
nicht thun wollten, fehen wir wohl, daß Fürwig und Mißtrau 
da wäre, und fo wir auch nicht noth fein, daß man fie höher ftel 
als die Wahrheit. — Bertröftet unfere lieben Herren von Stra 
burg mit andern Sachen, weber mit biefer jämmerlich erfochten: 
Einigung, die nicht beftehen möchte. Gott ift alt, aber nicht krar 
bat uns noch Kraft und Raths genug. — Laſſets Oekolamp 
auch leſen.“ 

Wohl hätte fih Delolampap mit Bucers Borfchlag ; 
frieven geben künnen und hätte die Annahme veffelben um des al 
gemeinen Friedens willen fehr gewünſcht. Er fchrieb vaher di 
26. Winterm. an Zwingli: „Bucer mag e8 mit der Conkordie a 
feine Gefahr hin wagen ; doch wenn mich nicht alles täufcht, 
wird Luther biefelbe weniger billigen als wir. Dieſe Darlegu 
Bucers ift für uns annehmbar, obgleich fie dunkel ift, doch beu 
licher, als daß die Lutheraner fie billigen werben, wenn fie von ihre 
Sinne nicht abgehen.” Capito wünfcht, daß gar feine Form 
aufgeftellt würde und erfenut wohl, daß Zwingli die Beiftimmu 
zu einer Faſſung zugemuthet wird, welche mit ver Schrift und feine 
bisherigen Belenutniffe nicht übereinftimme, und gerade daſſel— 
finde auch bei einem Theile der Lutheraner ftatt, aber ba fe 
Slaubensartifel in vem Schmallkaldiſchen Bünpnifje vorfomme, 
habe man nachher die Freiheit, nach feiner Ueberzeugung zu benli 
und zu glauben. Auch ver Landgraf von Heffen fieht ein, daß 
fih darum handelt, daß fih Zwingli fo „nähere, indem er u 
Luther gleich reden fönnte* ; er bittet ihn darum und empfiehlt ih 
das Beifpiel des Paulus, ver auch „dick gewihen“. Stra 
burg mit Konftanz, Lindau und Memmingen wid 
nun jo weit 11, bis Luther und deſſen Churfürſt fi ; 
frieden gaben, und diefem Beifpiele folgten auh Ulm, Neu 
Lingen, Biberad und Isni, und wurden nun ſämmt 
im Frühling 1531 in ven Schmallaldiſchen Bund der evangelifc 
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Frã Iſten und Stäbte zur Abwehr gegen jeden Angriff der Gegner 
az genommen. 
Wir führen zum Schluffe den merfwürbigen Brief vom 
12. Horn. an, in welchem Zwingli mit Bucer Abrechnung hält. 
„S ewiß, mein Bruder, mißbillige ih Deine Gefchäftigfeit nicht, 
ale in daß Du verlangft, Luthern Einiges in den Kauf zu geben, 
ba jcheint mir nicht umfichtig genug. Du weißt, wie jene aus einer 
DE iüde einen Elephanten machen. Ihr geht offenbar darauf aus, 
daß eine falfche Conkordie zu Stande komme, welche täglich neuen 
Zwo äſt erregt. Jene haben eine faft päpftlichere Meſſe als vie 
Papiften ſelbſt. Sie bezeichnen Chriftum im Raum, im Brot, im 
Dein nicht weniger al8 die Römiſchen im Heiligenfchrein. Daß 
feirn Leib gegenwärtig fei und mit den Zähnen verbiffen, mit dem 
Marne gegefjen werde, lehren fie eben fo wie jene, welche ven 
Ber engar zu bekennen zwangen, was fie felbft nicht einmal glaubten. 
Auf das, fage ich, geht ihr aus, während ihr nur darauf ausgehen 
ſoll tet, daß der Sachfe und die übrigen Fürften und Völfer auf dem 
Bünmdniß beftänden, obgleich vie Gelehrten in viefer Sache ausein- 
ander geben. O daß jener Glanz, von dem fie geblenvet werben, 
ihr Urtheil nicht fo beirrte. Mögen vie Nürnberger beitreten, wenn 
fie richt mit Ferdinand zu Grunde gehen wollen. Mögen fte ab- 
lehm en, fo fteht bei ung feft, auch wenn wir allein bleiben, die Sache 
ver Wahrheit bis zum leßten Athemzug nicht aufzugeben. Wir 
(eben nicht für diefe unfere Welt, noch den Fürften, fondern dem 
herrn. Diefer wegen etwas hintanfeßen, was bie Wahrheit ent- 
weder fchmäfert oder verunftaltet, ift thöricht, um nicht zu fagen 
gottlos. An feinem eigenen Sinne fefthalten, heißt alle Gegner 
überwinden. Ich komme zur Hauptfache unfers Bekenntniſſes. 
Darnah braucht ung Niemand zu fragen, ob wir glauben, Chriftus 
jet im Abendmahl. Denn wenn er nicht da wäre, fo würden wir 
vom Abendmahle zurückgeſcheucht. Es ift fein Zwiſt um Chrifto, 
and wenn Luther fagt, ex ſei allenthalben, venn er ftimmt mit une. 
Darüber aber ift ver Streit, ob Chriftt natürlicher und fubltanz- 
licher Leib nach feiner Natur und Subftanz gegenwärtig, an dieſem 
Orte im Abendmahl vargereicht und gegeilen werde. Darüber 
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wißt ihr unfere Meinung längft. Wir willen, daß Chriſti Leib im 
Abendmahl gegenwärtig ift, aber wir glauben nicht, daß er natirs 
lich und leiblich gegenwärtig ift, fonvern faframentlich, dem veinen, 
frommen, gottesfürchtigen Gemüthe, d.h. durch gläubige Betrach⸗ 
tung. (In dem dieſem Briefe beigefügten „Rathfchlag” um 
nach der darin enthaltenen Abenpmahls-Formel heißt es welter: 
„Wir find fo weit davon, Chriftum aus dem Abenpmahl zu ent: 
fernen, daß Jemand, ver ihn nicht auf befagte Weife gegenwärtig 
bat, nichts oder vie ewige Verdammniß hat.“) Den Formeln der 
Väter können wir nicht weniger beiftimmen als ver Erhabenheit 
aller Anvern, fowohl der Propheten als ver Apoftel und enblid 
der Heiligen, womit fie über Geheimniffe in frommer Rhetorik ſich 
verbreitet haben. Uns verlegt auch nicht ver blutige Hohepriefter 
des Chryſoſtomus, welchen er dem Abenpmahl vorfegt. Denn 
folches weift auf das alte Vrieftertfum und Amt Hin, mach deſſen 
Vorbild er auch das unfrige darftellt. Nichts, fage ich, Tann je er: 
haben ausgefprochen werben, das uns in diefer höchiten Angelegen- 
heit, welche feine Sprache genugfam Iobpreifen Tann, verlegte, nur 
folfen wir den Einn der Worte richtig faſſen. Das bekümmert 
mich, wovor ich Dich auch gewarnt, als Du zu Augsburg warf, 
daß ihr durch jene hartnädigen Menfchen entwegt worden und nun 
mit ihren Worten vebet: wenn ihr viefelben fombolifch, jene aber 
hiſtoriſch und eigentlich verftehet, fo find das nur leere Worte’ 
Nachdem Zwingli noch einmal das VBerfängliche und Menjchenge 
fällige der Abenpmahlsformel Bucers auseinanvergefett, ſchließt 
er: „Summa Summarum : Wir ftehen feft, und glaube nicht, dab 
ich jemals anders venfen werde, auch wenn vie Welt abweichen 
denkt, als wir jegt und früher gedacht haben. Spare darum Mühe 
und Papier. Dieß, theure Brüder, nur ſchnell Hin, nicht beleibigt, 
fonvern bewegt durch eure großen Bemühungen : möchten viefelben 
auf etwas Beſſeres gerichtet fein!“ 

Zwingli hätte eine Verbindung fämmtlicher evangelischer 
Stände deutſcher Zunge eifriger gewünſcht und tiefer zu ſchätzen ge: 
wußt, als jeder Andere. Allein bei dem völligen Mangel an Ber: 
ftänpnig und Anerkennung fchweizerifcher Zuftände hätte die Ver- 
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bindung mit den deutjchen Fürſten nur mit dem Opfer ver felbft- 
ftändigen Leberzeugung und Stellung erfauft werden müffen. Solches 
erfannte mit Zwingli auch das befonnene und feſte Bern. Daher 
ver Rath daſelbſt den 24. Horn. 1531 folgendes Schreiben an 
Straßburg richtete. Sie vernehmen, daß fie mit Zürich und Baſel 
in ven Schmalfalvifhen Bund aufgenommen würden, wenn fie ſich 
mit dem Straßburgifchen Belenntniß über das Sakrament verein- 
barten. Es verwundere fie aber, daß ver betreffende Artifel dunkler 
jei, als verfelbe auf ver Disputation zu Bern feftgeftellt und feit- 
ber geprevigt worden. „Sollten wir nun von heitexer Belenntniß 
abftehen und ven verbunfelten Verſtand annehmen, fo habt ihr Leicht 
zu ermefjen, welches Aergerniß, nicht allein für unfere Kirche, fo 
noch zart, einfältig und neu, fondern für Jedermann daraus folgen 
würbe, ja Abfall zu beforgen wäre. Deßhalb uns keineswegs ge- 
bühren will, vie Bekenntniß aljo anzunehmen, fondern ganz abzu- 
ſchlagen. Ob aber ven Fürften und Städten, jo Chriſtum be- 
kennen, gelegen fein will, einen chriſtlichen Verſtand mit uns zu 
machen, damit fie unt wir bei der Wahrheit und göttlihem Worte 
bleiben mögen, wollen wir gerne lofen und darin handeln, fofern 
der obgemeldte Artikel, berührend das Saframent, unterlafjen 
werde und wir deßhalb unbebelligt bleiben ; denn uns nicht be⸗ 
bänfen will, daß e8 von Nöthen, fondern ganz unfruchtbar fei, daß 
dieſer Dinge in folder Vereinigung Meldung gefchehe, fonvern 
derer gefchwiegen und einem jeven unverbunven gelaffen werde, zu 
glauben, was er getrauet, mit heil. Schrift zu bewähren. “ 


42. Zwinglis Gemühen um eine Verbindung mit den 
füdndentfchen Reichsflädten und mit Heffen. 


Welche Ueberwindung e8 übrigens Zwingli koſten mußte, auf 
die Verbindung mit ven evangelifchen Ständen Deutſchlands zu ver: 
zichten, fann man erft ermeſſen, wenn man weiß, welche Mühe er 
ſich gab, eine Bereinigung mit den ſüddeutſchen Reichsſtädten 
anzubahnen. Denn ſeit dem Reichstag von Speier war der weit⸗ 
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febende und vorfichtige Mann vollkommen überzeugt, daß ber 

Kaiſer mit vem Hug vorbereiteten und bebarrlich verfolgten Plan 

umgebe, die Anhänger des Evangeliums varnieverzufchlagen. Die 

gleiche Beſorgniß begten längft auch die Städte um den Bodenſee, 

daher ſchickten ſchon Mitte Sommers 1529 Memmingen, 

Lindau, Kempten, Biberach und Isni geheime Abgeorr- 

nete an Ronftanz, um mit dem Rathe daſelbſt über eine Ver- 

bindung zu unterhandeln, wenn fie wegen des Worte Gottes ange: 

fochten werben follten. Konſtanz fragt nun bei Zürich an, ob 

jene Stäbte nicht in das hriftliche Burgrecht aufgenommen werben 

fönnten 102, Wie freudig Zwingli viefen Gedanken auffaßte, geht 
aus feinem Gutachten hervor, „Urfachen, warum man fich mit den 

Stäbten Ronftanz, Lindau, Straßburg ꝛc. in ein Burgrecht einlaffen 

folle.” Neben ven allgemeinen Urfachen führt er als bejonvere 

an, daß, mit Ronftanz und Lindau im Bunde in Sriegsläufen 

jene Koſten eripart würden, wie fie vie Eidgenoffenfchaft im Schwaben 

friege erlitten. „Ja es würben nicht allein die zwei Städte und 

nicht ſchaden, fondern zum Höchften förverlich fein, auch den ganzen 

Bodenſee beherrfchen und den Niederſee.“ Auch vor Straß’ 

burg dürfe man fich nicht feheuen, denn dieſes würde Schlett- 

ſtadt und Colmar nad ſich ziehen. Sollte aber ver Kaiſer 

foldhes verhindern wollen, jo „Liegen zwifchen Straßburg und und 

bie zwei unbewehrten Landſchaften Sundgau und Elfaß, welche ſich 

nicht vertheidigen könnten: wir wollten fie mit Gott einnehmen 

und aljo zufammenbrechen, vaß von oben herab dieſſeit des Rheins 

bis gen Straßburg Ein Volf und Bündniß würde.“ Als letzte Ur⸗ 

fache wird angeführt, daß in Kriegsnäthen auf jener Seite fein 

großes Heer gegen uns zufammengebracht werden könnte. „Wit 

möchten allweg zwei Züge, deren jedweder 15000 Mann ſtark wärt, 
an zwei Orte ſchicken, ven einen oben an ven Rhein ins Hegau und 
an den See, ven andern ind Sundgau und Eljaf, oder beide wider 
einen Zug der Feinde, fie hinten und vorn anzugreifen.” — Auf 
biejes Gutachten hin empfiehlt Zürich fofort ven 31. Heum. 1529 
an Bern die Aufnahme von Ulm mit den Städten jenfeit des 
Bodenſees in das Burgrecht.1% Daß auch Bern diefen Vorſchlag 
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beachtungswerth fand, geht aus deſſen weiterer Verhandlung var- 
über mit Zürich hervor. Bern und Bafel aber legten eine be- 
ſondere Wichtigkeit auf die Verbindung mit Straßburg Im 
Rathe von Bern unterftügten namentlih Niflaus Manuel, 
Leonhard Tremp, Benedikt Shüß und Bernhard 
Zilmann, die Freunde Zwinglis, die Aufnahme Straßburgs in 
das Burgrecht, weil daffelbe bei den Reichsſtädten viel gelte und 
ven Frieden befeftigen werde.i« Nun aber trug Zürich Bedenken, 
weil Straßburg, die Schweizerftänte an Größe und Neichthum weit 
überragend, unter ven Bundesſtänden ven Vorfit verlangte. ‘Denn 
der Vorort fand: „Diefe Niederung und Minderung fann Zürich 
nicht zugemuthet werben, weil Zürich der fürnehmjte Ort der Eid— 
zenoſſenſchaft, auch der erjte Urfächer des hriftlichen Burgrechtes 
ft; deßgleichen auch vie Macht der Leute vem Gut weit fürzu- 
jegen.*105 Bern ſprach Zürich feine Verwunderung über die von 
ihm wegen des Borftandes erhobenen Schwierigkeiten aus: „Will 
ung doch nicht füglich, noch hriftlicher Liebe und Demuth gleich- 
förmig zu fein bedunken, um folch Schlechter Urfachen willen die von 
Straßburg auszufchlagen, in Betrachtung der Gutthaten, fo fie von 
e Welten ber gemeiner Eidgenoſſenſchaft bewiefen. Ihr wollet 
auch anfehen, baß der Hanbel nicht weltliche Ueppigfeit, ſondern 
zöttliche Ehre berührt und daß die geftellten Artikel allen Partheien 
annehmlich und gefällig find.”106 Man verglich ſich über dieſen 
Anftand folgendermaßen, „daß in den aufzurichtenden Briefen zwei 
redende Partheien, nämlich die drei Städte Zürich, Bern und 
Bafel (weil fih Konftanz ver Sache ganz entſchlagen hat) als für 
ein Theil, und Straßburg für die andere Parthei gefeßt werben.” 
— Es ift in hohem Grabe befremvend, wie vie ftolzen fchweize- 
rifchen Nepublifen Straßburg gegenüber ſich zu folcher Füg— 
ſamkeit verftehen konnten. Allein fowohl Zürih ale Bern waren 
damals noch verhältnigmäßig arm und aller Schäße und VBorräthe 
baar, daher mußte im Kriegsfall die Verkommniß für die evange- 
(chen Städte vom höchſten Werthe fein, daß Straßburg fich ver: 
pflichtete, für jeden Mann ver gemeinfam aufgebotenen Mannjchaft 
nonatlich vier Gulden zu bezahlen, Pulver und „genugfam Korn 


256 II. Zwinglis Verhältnik 3. Ausland u. weitere reform. Schöpfungen. 


mit Roggen“ zu liefern.1%% Nach der Rückkehr von Marburg ver- 
boppelte Zwingli feine Bemühungen, vie Aufnahme Straßburgs 
in das Burgrecht zum Abfchluffe zu bringen. Nachdem ſolches 
ben 25. Ehriftm. 1529 erfolgt war, leijteten die Abgeorbneten von 
Straßburg, welche von Rath und Bürgerfchaft „in herrlichem 
Triumph“ in Zürich empfangen worben, in Gegenwart ver de 
fandten von Bern und Bafel den 26. Jänner den drei Stäbten 
den Bundesſchwur. 

Ein eben fo vringendes Anliegen war für Zwingli bie Ver— 
bindung der evangelifchen Städte mit dem Landgrafen Philipp 
von Hefjen. Welche Luft mußte es für den jungen, muthvollen 
und geiftreichen Fürften fein, im Neformator von Zürich einem 
Manne zu begegnen, der mit ihm über die Lage und die Gefahren 
ter deutſchen Nation einverftanden war und daß ein zaghaftes und 
quietijtifches Gehenlaſſen, worauf die (utherifchen Theologen drangen, 
den Erfolg der evangelifchen Sache zu einer kümmerlichen Halbheit 
herabdrücke. Wie freudig fand fi va der junge Held überrafft, 
daß ter Prediger von feinem feiner Fühnen und weitausfehenden 
Gedanken zurüdichredte, welche dazu vienen konnten, der evange 
lifchen Wahrheit und Freiheit zum Schuß und zum Nüdhalt zu 
dienen. Obgleich keinerlei Bericht über die unmittelbaren Verab— 
redungen zwifchen Zwingli und vem Landgrafen vorhanden ift, ſo 
liegt dagegen eine Inftruftion des geheimen Rathes von Zürid an 
Diethelm Röuft und Ulrih Funk vom 28. Weinm. auf den 
Burgertag zu Aarau wegen Straßburg und Helfen vor, von bet 
Hand des Stadtſchreibers Werner Beyel, aber offenbar das Er 
gebniß der ausgewechjelten Gedanken, mit welchen Zwingli acht 
Tage zuvor von Marburg zurücgefehrt war. Als „Antrag des 
Heſſen“ werden zumächt folgende Gedanken und Beftimmungen 
ernpfohlen. „Die Obrigkeit ift verpflichtet, nicht nur das Wort 
Gottes zu verfündigen, fondern auch zu ſchützen gegen den Drang. 
Das kann eine Obrigfeit allein nicht; daher follen alle oder ver 
Mehrtheil der Obrigfeiten, jo das Wort Gottes verfünden, ſich 
einigen. So jemand um des Wortes Gottes willen angegriffen 
wird, jei e8 auch unter einem andern Vorwand : fo jollen alle Andern, 
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jo in diefem chriftlichen Verſtande find und ein jeder für fich felbft, 
fo bald fie von dem Vergwaltigten verftändigt oder fonft inne 
worden, e8 fich nicht anders fein laffen, vann ob ein jeder felbft an- 
gegriffen würde, und aljo ohne gefährlichen Verzug nad) Vermögen 
belfen und retten, ſei's mit Angreifung derjenigen, fo ihm gelegen, 
oder dem Angegriffenen mit Macht zuzieben, und fein Theil ohne 
bes andern Willen und Willen jih in eine Verrichtung begeben. 
Fallen Unterthanen vom Worte Gottes, fo follen die Nächitge- 
legenen fie helfen unterwerfen. Solcher Verſtand ift nicht gegen 
Kaiſer und Reich, fondern allein zur Erhaltung göttliher Wahrheit. 
Wer noch nicht in dem Verſtande begriffen, foll fpäter aufgenommen 
werden können. Es foll viefer Verſtand ſechs Jahre währen.” 

In den Motiven und weitern Abfichten der Verbindung zeigt 
jich zwifchen Zwingli und dem Landgrafen eine merfwürbige Ueber- 
einftimmung in kühnen und weitausfehenden Gedanken. Die Motive 
und ihre Refultate lauten folgendermaßen : „Bon den Feinden des 
Evangeliums droht aroße Gefahr, durch einen Verftand werben fie 
in Schreden geſetzt: daher ſoll verfelbe keineswegs ausgefchlagen 
werben, denn es ijt ein folcher ein allgemeines Anliegen ebenfowohl 
der Schweiz al& der Herren und Städte am Rhein. Denn wofern 
biefe unterbrüdt würden, würde auch unfer als ver Anfänger und 
Urheber des Glaubens nicht verfhont. Gegen die Macht des 
Kaifers und feines Anhangs ift die unfrige Hein. Würde daher 
ver Raifer, wie er des Vorhabens, mit einem mächtigen Zug in 
Deutichland fallen, fih an ven Rhein legen und eine Stadt und 
Herrn nad) der andern bezwingen: jo würden fich die Eidgenoſſen 
wiber das Evangelium erheben, daſſelbe zerftört und bie vorige Ab- 
götterei wieder erzwungen werden. Denn ver Kaifer ift von den 
Bfaffen befolvet, varum ift er aus Spanien aufgebrochen und mit 
ihm Ferdinand. Daher wolle ver Kaifer mit der Pfaffen Hülfe, 
Hab und Gut ven einen Türken, die Lutheriſchen, Ferdinand mit 
Hülfe der Städte ven andern Türken bezwingen : alfo mit Lift die 
Städte aus vem Land an ven Türken führen, ihre Macht daſelbſt 
verbrauchen und fie müde machen, während das Pfaffengut gegen 


pie Zutherifchen gebraucht wird. Das ift Har, weil Ferdinand 
Möritofer, Zwingli il. 17 
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allein Hülfe bei den Stäpten fucht, während die Pfaffen und Here 
im Oberland fi der Sache um fein Haar annehmen. Was dahe 
über Rhein und See vie Bündiſchen und Ferdinand wider de 
Zürfen vorzunehmen fcheinen, iſt eitel Spiegelfechterei. Dahı 
bat der Yandgraf heimlichen Verſtand mit dem König von Dän 
marf, ven Herzögen von Geltern, Lüneburg, Medlenburg, Brau 
ſchweig, Zweibrüden, Brandenburg, Friesland. Wenn die Sad 
mit Straßburg befchloffen und der Verftand mit vem Langraft 
gemacht, wäre e8 dann Eine Sade, Eine Hülfe, Ein Wille vo 
Meere heranf bis an unfer Land, daß ver Kaiſer anı Rheine nirgen! 
einen Aufenthalt haben, auch Fein Heer, wie mächtig er wäre, un 
bie Hülfe abnehmen möchte. Wie auch der Landgraf zu unfer 
Botſchaft gerevet, wenn Straßburg mit uns daran, fo fei ihm nic 
anders, als ob er ſchon unfer nächſter Nachbar fei: denn fo oft u 
viel das noth, wolle er uns zu Hülfe fommen, davor ihm fein He 
fein, noch ihm wehren könne. Würden andere Herren und Städ 
biefen Anhang und Troſt fehen, fo würden mande auf dieſe Sei 
treten, welche bisher zu den Feinden gehalten. Daher würbe ei 
ſolche Vereinigung die Anfchläge ver Feinde zu nichte machen, d 
gegen Fried und Wohlfahrt deutſcher Nation höchlich fördern. Der 
nach follen die chriftlichen Mitbürger bevenfen, welches Heil daraı 
unferm Vaterland erwachſe. Es will auch dem Landgrafen uı 
uns für gut und gar nüglich anfehen, unjere Praftif und Kun 
ſchaft bei ven Venedigern in unfer Aller gemeinen Ktoften zu madıı 
und uns ein Geltli daran nicht bevauren zu laſſen, damit die Ben 
diger fich des Kaiſers zu erwehren deſto banplicher, und wir, allw 
feiner Anfchläge vergewiffert und bei guter Zeit wiffend uns da 
nach zu richten, gewarnt würben. Auch das follen fie zum ern] 
lichften bevenfen.*10° — Zwingli war zudem bemüht, bie Uneige 
nüsigfeit des Yandgrafen beim Verlangen nach der Verbindung m 
den Eidgenofjen barzuthun, indem auswärtige Städte dazu rathe 
der Fürft fich anerbiete, uns in unferm Lande zu Hülfe zu komme: 
während er unfere Hülfe nicht erwarte. Daß die evangelifche 
Städte Mühe hatten, an diefe Uneigennügigfeit des Landgrafen; 
glauben, ift um fo begreiflicher, da diefer auch ven Herzog Ulric 
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von Würtemberg zur Aufnahme in das chriftlihe Burgrecht 
eanpfahl,108 welchen er mit Gewalt wieder in fein Land einzuführen 
gebachte, wobei er auf die Mithülfe ver Schweizer hoffte und darum 
ausdrücklich als Nachtrag zu ven frühern Bundesbedingungen vor- 
geichlagen zu haben fcheint, nicht nur daß man den um des Wortes 
Sottes willen Angegriffenen mit Gewalt zuziehe, ſondern auch) 
„beßgleihen fo er Knechte over Neifige bebürfte, folle man ihm 
biefe zufommen und laufen laſſen.“ ioß Der Landgraf hatte auf 
ven 15. März zur Verfammlung der evangelifhen Bürgerſtädte 
ne Geſandtſchaft abgeorpnet, welche indeſſen namentlich von 
Bern die Bedenken hören mußte, die Eidgenoſſen feien zu entfernt 
für eine Verbindung mit Heffen, fie müßten die Bewilligung ihrer 
Gemeinden einholen, eine Verbindung mit dem Ausland wäre ein 
böſes Beifpiel für die altgläubigen Gegner. Den 24. April ent- 
ſchuldigte fih Bern alſo gegen Bafel. „Wir können nicht finden, 
daß obiger Verſtand bei den Unfrigen zu Stadt und Land erheblich 
Oder annehmlich fein möge. Denn wenn e8 zu Strieg käme und 
MIT die und nächſt Gelegenen, die aber viel lieber mit uns eins 
Wären, angreifen müßten, ift zu beforgen, folches dem göttlichen 
Worte viel mehr Nachtheils denn Vorſtands gebäre, zudem daß die 
Un ſrigen ihre Nachbarn dergeſtalt zu überziehen unluſtig ſein würden. 
-Arım wir Gott das Recht laſſen wollen: der wird ohne Zweifel 
die Seinigen zu gutem Enve erhalten, und ob Semand göttficher 
"Abrheit wegen uns nothdrägen oder davon treiben möchte, wollen 
DIT zit Hülfe des Allmächtigen uns tapferlich in die Gegenwehr 
telTen.“ Dagegen ſollen des Heſſen Gegner ſich im Berner Ge— 
biet nicht aufhalten, ihnen kein Durchzug noch Unterſchlauf, noch 
riesige Unterhandlung geftattet werden. „Aber ihm einige Hülfe 
ME der That zuzufügen, will uns ganz und gar nicht gelegen uoch 
GELRT int fein : denn wir deß vergeiiffert find, daß wir Feine Hammer- 
ſtatt (Handhabe?) an den Unſrigen haben würden.” 110 
Doch das bereits ind evangelifche Burgrecht aufgenommene 
ty aßburg war für ven Landgrafen fo eifrig bemüht und zwifchen 
Deinen und ven Städten Zürich und Bafel hatte fih von Marburg 


er eine fo vertraute Gemeinfchaft angebahnt, daß die Weigerung 
17* 
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Berns Lettere an der Verbindung mit dem Landgrafen nicht hi 
derte: Zürich fchloß diefelbe den 30. Heum. 1530 mit „einhellige 
Mehr.“ Bafel wollte noch ven Schluß des Reichstages von Augt 
burg abwarten, da „vor dem Winter over Frühling Tein Heerzug 
zu befürchten fei ;11! ver Abjchluß des Bündniſſes mit Hefie 
erfolgte dann ben 16. Wintermonat. 

Auh Ulrih von Württemberg wurde fo viel ale möſ 
(ih bedacht. Aber weder des Herzogs treue Anhänglichkeit a 
Zwingli noch die eifrige Verwendung des Landgrafen wurde voı 
Reformator in dem Grade berüdfichtigt, daß verfelbe Hann gebote 
hätte, ven flüchtigen Fürften felbft ins Burgrecht aufzunehmen un 
ihm zur Wiebereroberung des Herzogthums behüfflich zu feit 
ſondern er mußte fich begnügen, daß mit ihm ein zehnjühriges Dur, 
recht wegen Hohentwiel, dem berühmten Site ver alten Herzö; 
von Schwaben, gefchloffen wurde, vem zu Folge die Feſtung de 
Eidgenoſſen geöffnet und venfelben das Befatungsredht eingeräun 
wurde, und beren Geſchütz ihnen zu Dienften ftehen ſollte. A 
aber der würtembergifche Regiftrator Raminger heimlich nad) Züri 
fam, um fich zu erfundigen, cb der Herzog nicht Hülfe bei den evang 
lichen Städten finden könnte, fagte ihm Zwingli offen heraus, bi 
die Zürcher nicht daran venfen, und er auch nicht glauben könn 
daß der von Würtemberg, wenn er anders ein Chriftenmann fei, be 
Land durch einen Ueberzug verberben wolle, wohl aber möge d 
Wievereinfegung mit Sühne und in Gutem gefchehen. Da fü 
Raminger hatte verlauten laffen, daß Zwingli bei guten Dienfte 
eine Verehrung zu Theil werben folle, antwortete diefer: „Mein 
Herren haben mir eine ſolche Nahrung gefchöpft, daß ich feiner Bei 
ehrung bevarf.*11? Und als etwas fpäter Ulrichs Rath Johan 
von Fuchsftein in der Schweiz heimliche Werbungen verſucht 
Zwingli aber vem Herzog ſolches fcharf verwies, betheuerte dieſe 
daß folhes ohne fein Wiffen und Wollen gefchehen, daß er „gi 
nicht gedenke, etwas zum Nachtheil der Ordnung der Herren vı 
Zürich zu handeln und daß es ihn wundere, daß fie dem verzwi 
felten Buben fo viel nachgelaffen; denn hätten fie ihn an ein 
Baum gehenkt, jo wäre das fein verbienter Lohn gewefen. * 
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13. Derfuch einer Derbindung mit Denedig und Srankreid). 


Es ift bier die geeignete Stelle, den Bericht über die weitern 
Bündniſſe folgen zu laffen, welche Zürich und Zwingli mit dem 
Ausland verfuchten. Wir haben aus der früher mitgetheilten In- 
ſtruktion gefehen, daß der erfte Vorfchlag zu dem gewagten und 
abenteuerlichen Bünpniffemit Venedig nicht von Zwingli, fondern 
vorm unternehmenven, planreichen Landgrafen von Hefjen ausgieng. 
Dieg wird durch einen Brief bes Herzogs von Würtemberg vom 
16. Horn. 1530 an Zwingli beftätigt, wobei fich dieſer auf ein 
Schreiben des Landgrafen und auf deſſen Vereitwilligfeit zu „Dar: 
rectung Leibs und Guts“ beruft und daher Zwingli ermahnt, fo 
die möglich die Sache zu fördern. Denn die Vaterftabt des eveln 
Sorttarini gab Hoffnung für das Evangelium, daher auch Luther 
eardig und erwartungsvoll nach dorthin feinen Blick richtete. Es 
war aber vie mächtige und reiche Republif von ven Fürften übel 
an efehen, und vaber waren Freund und Feind unter biefen be- 
tet, dieſelbe ihren Intereſſen zu opfern; doch von allen Seiten be- 
mik Hite man ſich um die Freundſchaft der einflußreichen Seemacht, 
Narguentlich war e8 dem Kaiſer daran gelegen, deren Beiſtand feinen 
Fe ĩ iiden, Venedigs bisherigen Verbündeten, zu entziehen, denn fchon 
hatte fih das Gerücht verbreitet, Venedig fuche die Hülfe der 
Schyweizer gegen ven Kaifer. 113 Zwingli, dem biefe Verhältniffe 
bekannt waren, und welcher noch feinen ehemaligen Zögling, Peter 
2 \chupi, jet in Ehur, über die politifche Lage Italiens um be- 
\ondern Bericht erfucht hatte, glaubte bie bedrohte Tage Venedigs 
zu Gunſten des Evangeliums benugen zu follen. Allein er benahm 
ſich mit kluger Vorſicht, indem diefes Gefchäft als Geheimnig im 
Freije des geheimen Rathes blieb, das von Zwingli abgefaßte kurze 
Schreiben nur den allgemeinen Wunfch einer Verbindung aus— 
drüdte und mit ver Unterhandlung feine Magiſtratsperſon, ſondern 
ber junge Brofeffor Rollin betraut wurde. Das amtliche Schreiben 
vom 12. Chriftm. 1529 beruft fih eingangs auf die Beweife alter 
Freudſchaft von Seite Venedigs und auf die ungewiſſe Lage ber 
Zeit. „Denn wir haben erfahren, wie verhaßt bie Freiheit der 
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- Böller und Städte den Königen und Tyrannen. Da aber durch 
ihre Lift und Treuloſigkeit, welche freie Männer gerne geringfchägen 
und verabfcheuen, ven Arglofen oft großen Schaden zugefügt worden; 
bagegegen aber durch euere Klugheit und Treue bisweilen bewirkt 
worven, daß nicht nur euere, ſondern auch unjere Freiheit bewahrt 
und befeftigt worben : fo bürfen wir nicht unterlaffen, in einer fo 
böfen Zeit gemeinfamen Rathes zu pflegen. Wir fehidlen daher 
nicht nur in unferm Namen, fondern in demjenigen aller Städte, 
welche im chriftfichen Bürgerrecht begriffen find, den Vorweiſer 
gegenwärtigen Briefes, Rudolph Kollin, einen jungen, aber gelebrten, 
treuen und wohlgefinnten Mann, welcher euerer Hobeit unfere Se- 
danfen eröffnen, und hinwieder die Rathichläge, welche ihr ihm an- 
vertraut, uns überbringen wird. Wir bitten euch daher, daß ihr 
ihm vollen Glauben fchenfet, denn die Zeitläufe binverten uns, eine 
der Würdigung euerer Größe angemeffene Gefandtfchaft zu ſchicken. 
Euere Herrlichleit aber erdaure unfere Abfichten, wie e8 gut und 
billig ift. "114 

Sp gewandt und muthig, wie Kollin feine Reife vollbracht 
hatte, entledigte er fich auch feiner Aufgabe vor vem‘Dogen. Diefer 
bewies durch feine Fragen, wie genau er mit den fchweizerifchen 
Zuftänden belannt war, indem er fich nicht nur nach den Städten 
des chriftlichen Burgrechtes erfundigte, ſondern welche Orte wider⸗ 
wärtig und welche unpartheiifch wären. Die Aufnahme des fchwei- 
zerifchen Geſandten in fo befcheivener Geftalt geſchah mit großer 
Höflichkeit und mit den verbinblichften Ausprüden, in der Haupt 
fache aber war die Antwort, „jegmal fei ein Friede mit dem Kaifer 
getroffen, in Hoffnung, er würde gehalten werben zu beiden Theilen.“ 
Dagegen fehlte e8 zum Zroft an ven fhönften Verſprechungen nicht. 
Als aber Kollin des Nähern nach dem Vorhaben des Kaifers fragte, 
welches ver Eidgenoſſenſchaft nachtheilig fein Fönnte, wußte ver Doge 
gar nichts, verficherte dagegen, er wäre ber Meinung, ver Kaifer 
wolle in der ganzen Chriftenheit Frieden machen. Und als Kollin 
am Ende um Mittheilung künftiger feindficher Rathſchläge des 
Kaifers und feiner Barthei gegen die Eingenoffenfchaft bat, wurde 
auch dieſes ohne Weiteres verheißen, „und erbot fich viel Gutes 
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mit viel Worten.” Nebſt dieſen Worten befchenkte der Herzog den 
Geſandten von Zürich noch mit zwanzig Kronen, welche dieſer mit 
ber Erläuterung nahm, „daß ich8 meinen Herren wolle überant- 
worten.* Den 19. Jänner 1530 Tehrte Kollin in die Heimat zu- 
vüd und überreichte dem Rathe feinen Gefanptfchaftsbericht, welchem 
Zwingli feine Bemerkungen hinzufügte, bemüht, ven fchönen Worten 
des Dogen einen reellen Werth beizumeffen.!!5 — Diefer gewagte 
Schritt blieb aber nicht nur fruchtlos, fondern die Venetianer beu- 
teten das in fie gefegte Vertrauen zu ihrem Vortheile aus. Denn 
bald fonnte Capito an Zwingli berichten, daß ſich das Gerücht von 
der Zürcher Gefandtfchaft nach Venedig und veren Abjicht fih nach - 
Deutfchland verbreitet habe, indem er beifügt: „Nach meiner Mei- 
nung fuchen die Venediger ihren Vortheil im Nachtbeil der Andern 
und wollen ihrer Zreulofigkeit beim Kaifer den Anfchein ber 
Zreue geben, indem fie fich ven offen Hanvelnden mit wenig Treue 
und Ehrlichkeit entgegenjtellen. Daber lag ihnen daran, das Ge- 
rücht recht offenkundig zu. machen.“ Ä 

Diefer mißlungene Schritt ſchreckte Zwingli von einem neuen 
Verſuche nicht ab; aber es diente verfelbe ihm zur Warnung, fich 
nicht wiederum durch fehöne Berficherungen binhalten zu Laffen, 
ſondern die Verhandlung durch bejtimmte und feite Bedingungen 
und Forderungen zur fchnellen Entſcheidung zu bringen. ‘Der ein: 
zige Mann, welcher der Aufrichtung ver Univerfal-Monarchie Kaiſer 
Karls V. einen wirkſamen Widerſtand entgegenfegen Tonnte, war 
König Franz L von Frankreich. Auf ihn richteten fich daher 
die Blicke aller derjenigen, welche jich vor den Uebergriffen und ver 
Gewalt des Hauſes Defterreich zu fürchten hatten. Auch darin 
mußten fih Zwingli und ver Landgraf von Hefjen begegnen, und 
gewiß war ber leßtere fchon in dieſer Zeit mit vem Plane einver- 
jtanden, eine Verbindung mit Frankreich zu fuchen, pa er wirklich 
einige Jahre fpäter mit Hülfe franzöfifchen Geldes ven Herzog von 
Würtemberg mit gewaffneter Hand wieder in fein Land einführte. 
Hätte Luther nur von Ferne gewußt, wie unabläffig Ferdinand 
jeinen Bruder gegen die deutſchen Ketzer beßte, wie namentlich aber 
der Beichtvater des Kaiferd, Garcia de Loayſa, ehrwürbig 
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durch feine gewiflenhafte Freimüthigkeit, aber zugleich klug, welter: 
fahren une gevanfenreich, feinem Herrn, um deſſen Ehre une Seelen- 
heil willen, bie Unterprüdung ver lutheriſchen Feinde Ehrifti zur 
eriten Pflicht machte, er hätte in gleichem Eifer wie Zwingli fich gegen 
ben Feind ver Gläubigen erhoben. Zwingli felbft hatte nur bie 
bürftigfte Kunde von den politifhen Verhandlungen des Taifer: 
lichen Hofes, aber fein Scharfjinn ahnete das Richtige voraus. Er 
erkannte, welche Abficht ver Eugen Schonung, der Langſamleit ber 
faiferlihen Maßregeln zu Grunde lag. Er durchſchaute den ver- 
fchloffen Geift, ver fich durch folgende Einflüfterungen feines Beicht⸗ 
vaters bejtimmen ließ. „Wenn ihr entichloffen ſeid, Deutfchland 
zurüczubringen, fo fehe ich fein befferes Mittel, als mit Gefchenten 
und Schmeihelworten die zur Rückkehr zu unferın Glauben zu bes 
wegen, die auf wiflenfchaftlichem Standpunkt oder im Reiche bie 
Höchſten find ; und ift das gefehehen, fo habt Ihr für das übrige 
niebrige Volk zuerft Eure kaiſerlichen Edikte und chriftlichen Er⸗ 
mahnungen öffentlich zu erlaffen, und wollen fie dann nicht ge 
borchen, dann ift der wahre Rhabarber, um fie zu heilen, die Ge 
walt.” Ein ander Mal aber ift ver Rath des Beichwaters: 
„Gnädiger Herr, ih bitte Euch, erinnere ſich Ew. Majeſtät, vaß 
Ihr felten fehl griffet, wenn Ihr dem Rathe viefes Eures Knechtes 
folgtet ; denn vie Liebe pflegt ten Verſtand zu weden, daß er in 
feinen Rathſchlägen das Richtige trifft. Ich fage das mit Be- 
ziehung ; denn wenn die Fürften von Deutſchland wiederum zu- 
ſammenkommen, habt Ihr von Neuem darauf binzuarbeiten, dieſe 
Ketzer zu überreben, daß fie bei ihren Irrthümern einen erträglichen 
Mittelweg halten, und fie im Wefentlichen ändern, im Ceremo: 
niellen aber verharren mögen; der Art, daß fie jedenfalls Eure 
Diener ‘bleiben, und ebenfo e8 von Eurem Bruder werden. Und 
wollen fie Hunde fein, fo feten fie es; Ihr aber fchließet Die Augen 
babei, va Ihr zur Züchtigung feine Macht habt. Begnüge fich 
Ew. Maj. vamit, daß fie Euch dienen und treu feien, wenn fie auch 
gegen Gott fchlimmer als Teufel find, denn Euer Gewiſſen kann 
dabei ruhig bleiben ; arbeitet nur dahin, daß Euer Staat nicht zu 
Grunde gebe.“ 
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Iſt e8 nicht, ale hätte Zwingli ſolche Briefe gelefen, wenn er 
mit der Harften Einficht Folgendes über die Adfichten des Kaiſers 
arı den Rathsherrn Konrad Zwid von Konftanz fchreibt, ale 
RK a rl fih zur Reife nach Deutfchland und dem Reichstage zu Augs⸗ 
bu ag rüftete: „Gute und arglofe Leute ſehen nicht ein, wie der Kaiſer 
iD vor allem hütet, feinen zu verlegen, bamit ihn Alle ohne Furcht 
u Prichmen. Aber wenn er ungefährvet nach Deutfchland fommt, 
velche Zwietracht und Verwirrung wird er unter dem Vorwand 
er Sicherung des Reichs und ver Wiederherſtellung ver chriftlichen 
Religion anrichten? Die müffen beftochen over blöpfinnig fein, 
ve Tche noch zaudern und fich nicht Mühe geben, Mannfchaft und 
DE ttel zu fammeln, damit ver Raifer fehe, der Berfuch ſei vergeblich, 
er römischen Glauben wieder herzuftellen, vie freien Städte einzu 
eh Een, die Schweizer zu unterwerfen.“ Nach Auseinanverfegung 
er Dbſichten des Kaiſers gegen die freien Reichsftänte fährt Zwingli 
ort = ‚Man darf ver Freunpfchaft ver Tyrannen nicht trauen ; wie 
Dexruofthenes erinnerte, nichts fei den Tyrannen fo verhaßt als die 
Fre ĩ Heit ver Städte. Deßhalb, verehrter Mann, bin ih um fo 
neh ac befimmert, weil ich fehe, daß man jenen insbefondere, und im 
leg emeinen dem Glauben überhaupt auf die Weife beikommen zu 
ÖnzT en glaubt, daß der Kaiſer mit ver einen Hand das Brot zeigt, 
nit der andern aber den Stein verbirgt. Die fchlimmften Pläne 
nd ümmer mit den fehönften Namen umhüllt.“ | 

AS Zwingli dieſen Warnungsruf ergehen ließ, wußte er 
cho Tr, daß Konfeffionelle Beſchränktheit, Vartheigeift und Muth: 
fig Peit die Verbindung der oberlänvifhen Reichsſtädte mit 
dert SEwvangeliſchen Schweiz, ohne Zweifel verhindern werbe. Unter: 
deſſe n aber hatten fich Zwinglis Freunde in Frankreich vermehrt, 
hnptjählih durch Wilhelm Karel für Zwingli gewonnen ; 

wmd burch die Verheirathung ver Schwefter Franz I. an den König 
von Navarra und ven Schug, welche jener ven Previgern feiner 
Shwefter, Le Fevre d'Etaples und Rouffel, angebeihen 
fieß, fchien dem Evangelium ver Eingang für Frankreich geöffnet 
md gebahnt. Daher Peter TZoufjain, welcher früher. u. a. 
mit Meganver in Bafel ftupirt hatte, ſchon i. 3. 1525 fchreiben 
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fonnte: „Zwingli wird von Allen geliebt.*117 — Zugleich fchienen 
aber auch die politifchen Verhältniſſe fich günftig geſtaltet zu haben. 
Denn durch die Verbindung ber fünf Orte mit dem Haufe Oeſter⸗ 
reich und durch die Gemeinſamkeit ver katholiſchen Intereſſen wurden 
Frankreichs politiſche Abſichten und Pläne in Verwendung der 
ſchweizeriſchen Söldlinge nach verſchiedenen Seiten gehemmt und 
durchkreuzt. Es wäre daher für Frankreich ein offenbarer Gewinn 
geweſen, wenn daſſelbe dieſe zweideutigen Bundesgenoſſen mit dem 
an Macht größern nnd an Umfang wachſenden Bunde ver evange- 
liſchen Stäpte hätte vertaufchen können. Zur Betreibung vieler 
Aufgabe fam eine neue franzdfifche Gefandtfchaft in die Schweil. 
Zur erſten Recognofcirung wurden ein Baar unbelannte jchweize 
rifhe Hauptleute in franzöfiichen Dienjte, Hans Kaltſchmid und 
Hans Junker, vorausgefchidt, welche ſich unter der beften Ver: 
ficherung ihrer eidgenöffifchen Gefinnung fchriftlih am Zwingli 
wandten und ven 18. Jän. 1530 eröffneten, „es gehen etliche Reben 
herum, wie vielleicht Steg und Weg möchte erfunden werben, daß 
die Herren von Zürich mit andern Eidgenoſſen mit dem König bon 
Frankreich in die Vereinigung kämen.“ Solches haben fie mil 
dem franzöfiihen Gefanbten, Herrn von Boisrigault, be— 
fprochen und diefer wünſche nun eine Zufammenkunft mit Zwingli 
in Bremgarten oder Mellingen. Zwingli ſcheint ſich auf feld 
einen entgegenfommenden Schritt nicht eingelaffen zu haben. Die 
franzöfifche Gefanptfchaft fah ſich daher genöthigt, einen zweiten 
Unterbänofer, ven Graubündner Anton Travers, zu beorbert, 
um mit Zwingli mündliche Berhanplungen anzufnüpfen. Es lam 
verfelbe mit dem Kreditiv des zweiten franzöfifchen Geſandten, hei 
Generald Lambert Maigret, welcher auf Weihnachten 1529 
in der Schweiz erfchien, 115 nach Zürich, und verlangte die Gedanlen 
und Ratbichläge Zwinglis zu vernehmen. Diefer hörte won Traverd, 
wie Maigret ein großes Mißfallen an ven fünf Orten habe, allein 
gleichwohl noch zaudere, nach Zürich zu reiten, weil der König ned 
zu feinem feften Entfhluß gekommen. Ihm dünkten daher die 
Pläne des Königs und deſſen Aufträge an die Geſandten nod zu 
„ringwichtig,“ und zeigten ihm „eine große Verzagtheit des Könige 
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n, auch eine Unftätbeit, daß er nicht weiß, wo aus.*!19 In Folge 
eſſen Tieß fih Zwingli noch auf feine nähere Mittheilung ein, 
ndern er begnügte fich mit einigen Andeutungen, welche jedoch 
Taigret zu bunfel und unbeftimmt fand, und daher wiederum von 
nn Schwierigfeiten ſprach, welche feine Ankunft in Zürich ver- 
gerten. Zugleich aber bat ver Gefandte, und zwar zum britten 
tale, Zwingli um Mittheilung feiner Ratbichläge oder Vertrags: 
dingungen. Jetzt glaubte diefer mit feinen Gedanken nicht mehr 
rüchalten zu follen : er fprach fih daher kühn und zur Entfchei- 
ng führend aus. Zwingli nennt biefes Schriftftüd „Nath- 
bLägezur Brechung oder Minderung der Macht des 
aiſers.“ Er verſetzt ſich in die Stellung des franzöſiſchen 
znigs und giebt vorerſt die Gründe an, warum für denſelben eine 
erbindung mit der Eidgenoſſenſchaft wünſchbar ſein müſſe. Seit 
ahrhunderten habe niemand den Kaiſern fo kräftig widerſtanden 
ıd die Freiheit aufrecht erhalten, wie die Frankenkönige und das 
schweizervoll. So leid dem Könige nun der Zwiefpalt der eidge⸗ 
öffifchen Brüder fei, jo verharre er doch bei der Weberzengung, 
aß die Verbindung mit dem Schweizervolt für fein Reich das Er- 
prießlichfte fei, und fei daher geneigt, mit ven durch da8 chriftliche 
Bürgerrecht vereinigten Stäbten und mit ven unpartbetifchen Orten 
n einen Bund zu treten. Weil aber die ungetrübte Yauterleit des 
Svangeliumg dem allerchriftlichen Könige voraus am Herzen liege, 
o wolle er die Bundesartifel der Prüfung ver Gelehrten und Diener 
‚es göttlichen Wortes in ver Eidgenoſſenſchaft unterwerfen. Dieſe 
Artikel follen folgende fein: Die beiven Theile Schließen ein Bündniß 
nf fünfzehn oder zwanzig Sabre zum Schuße des chriftlichen Glaubens. 
Bird ein Theil wegen Annahme oder Vertheidigung des Evange- 
iums angegriffen, fo ſoll ver anvere ihm beifteben ; greift Hingegen 
ver eine Theil felbft au, jo bleibt vem andern das Recht, die Be- 
veggründe des Angriffs zu prüfen und fich darnach zu entfcheiben. 
Das eingendffifche Heer, im Dienfte des Könige, wird von dieſem 
yejoldet ; wenn aber die Städte Hülfe verlangen, fo fenvet ihnen 
ver König das Vertragsmäßige an Geld, Geſchütz, Proviant und 
Reiterei. Ueberdieß bezahlt der König jährlid) jeder Stadt ein Ge: 
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wiffes. Zum Schluffe wird auf die Wünfchbarfeit hingewieſen, 
das mächtige Straßburg und Konftanz, ven Schlüffel der Schweiz, 
in den Bund aufzunehmen. Ebenſo, die oberländifchen Städte, 
auf welche er viel vermöge, wie auf den Fürften von Heflen, „ein 
Jüngling, aber über fein Alter Hug, großmüthig und feft.“ 

Dieſes Memorial richtete Zwingli an Maigret, mit dem Bei- 
fügen: „Ich verlange die Handfchrift zurüd.* Man möchte dieſe 
Kundgebung auf den erſten Blid ſonderbar und abenteuerlich finden, 
weil ein Einverſtändniß des franzöfifchen Königs mit folchen Ge- 
danken ganz unwahrjcheinlich war. Allein das Bedeutungsvolle 
liegt darin, daß wir hier zuerft einem Schweizer begegnen, ver als 
freier Mann und Bürger eines felbftändigen und gleichberechtigten 
Staates in der europäischen Völferfamilie den Muth hat, vie Be: 
bingumgen, nicht eines Miethövertrages, ſondern eines förmlichen 
Staatövertrages aufzuftellen, demnach beive Theile „fich in gegen- 
feitiger Freundfchaft und Treue fo ehren, als ob fie Ein Volk und 
Ein Staat wären.” Der Träger dieſer Gedanken war wieder 
Rudolf Kollin, den Zwingli, mit Vorwiffen des geheimen 
Rathes, ven 21. Horn. an die in Freiburg vereinigten franzöfifchen 
Geſandten abſandte. Der iveale und hochgefinnte Dann, welcher 
damals die VBerwiclungen ver franzöfifchen Politit und namentlich 
die Abficht des Königs, feinen Sohn mit ver Nichte des Papftes, 
der nachwärts unbeilvollen Katharina von Medicis, zu verheirathen, 
nicht kennen konnte, trug fich mit der Hoffnung, daß die franzöfifchen 
Gefandten Kollin mit feinem Memorial an den. König aborbnen 
fönnten. Allein ven 27. Horn. wurde Zwingli von beiden Frans 
zofen in merkwürdig barbariichem Latein belehrt, wie weit fie ent- 
fernt feien, folhe Gedanken zu verftehen und denſelben Eingang zu 
verfchaffen. Der erfte Gefandte, ver Biſchof Jean de Langeac, 
Herr von Boisrigautt, verhüllt fein Erftaunen und feinen 
Spott in einem Schwall von mühjamen, frommen Phraſen, bie 
Sache umgehend: „Nun will ih nicht auf die Dinge antworten, 
deren Dein Brief in feinftem Style gedenkt, venn fo fchwer wäre es 
für mein ſchwaches Gehirn, viefelben zu verftehen. In Betreff des 
heil. Wortes, des göttlichen Willens und des Heils der hriftlichen 
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Seelen zeigft Du Dich mir fo ſchwer verſtändlich, nicht nur wegen 
meiner Unfenntniß ver lateinischen Sprache, fonvern auch wegen 
meiner Unwiſſenheit im Worte Gottes: Daher ich Dich verfichere, 
baß ich des einen und bed andern ganz unwiürbig bin.“ Neben 
diefem hellen Spott fchreibt Maigret ganz einfach und ehrlich, 
er babe feine fein ausgedachte und geiftreihe Schrift gelejen, aber, 
wie er ihm fchon durch Travers verbeutet, fünne er vor der Rüd- 
kehr der noch als Geißeln zurüdgehaltenen Söhne des Königs nicht 
mit ihm verhandeln, auch die Angelegenheit dem Könige nicht mit 
der nöthigen Ausführlichkeit und Klarheit mittheilen, weil ein Brief 
aufgefangen werben und ven obfchwebenven Verhandlungen ſchaden 
fönnte. — Damit war für Zwingli die Sache abgethan und für 
immer befeitigt, ex erfreute fich aber in viefen und weitern Ver- 
bandlungen ver Veberzeugung, in Maigret einen wohlgefinnten und 
glanbenstreuen Mann gefunden zu haben. | 
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Wir kehren nach langem Unterbruche zu den innern Ange— 
legenheiten und zum Fortgange ver Reformation in der Schweiz 
zurüd. Wir haben gefehen, wie Zwingfi, durch die Verhältniſſe 
geprängt, Mitglied des geheimen Rathes wurde und werben mußte, 
und wie er von biefer Zeit an die Seele des Rathes und ver Leiter 
der politifchen Angelegenheiten wurte. Tas war eine gefahrvolle 
Stellung, welche ven kirchlichen Reformator feiner nächſten Aufgabe 
zu entziehen drohte und in welcher manche die Beweiſe finden 
wollen, daß er diefer wirklich untreu geworden. Wenn wir aber 
an ter Hand ber gefchichtlichen Nachrichten das weitere Leben und 
Wirken Zwinglis verfolgen, fo begegnen wir auch in den angefodh- 
tenen Jahren einer jo vielfeitigen und ftäten Thätigkeit für das 
Reich Gottes und einem fo grünplichen und alle Verhältniffe durch⸗ 
dringenden Ausbau bes begonnenen Werkes, daß ed Niemanven 
einfiele, ven Reformator eines Nachlafjes, einer Zerfplitterung der 
Kräfte, oder einer Verunreinigung feiner urfprünglichen Gedanken 
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und Abfichten zu befchulbigen, wenn man nichts von ber großen, 
anderweitigen Thätigfeit wüßte, welche mit der urfprünglichen in 
Widerfpruch zu ftehen fcheint. 

Zunächſt ift Zwingli der Alte in berzlicher und patriardha- 
(ifcher Anbänglichkeit an vie Seinigen. Ein liebenswürdiges Zeugniß 
deſſen ift fein Brief vom 16. Mai 1529 an den Stadtrat zu 
Wintertbur. „Ich habe einen lieben Freund und Ylutsverwanpten, 
ber feit dreißig Jahren bis in die legten zehn Jahre mein Geführte 
und mein Kaplan zu Glarus geweſen. Den hat Gott vor zehn 
Jahren mit einem Schwindel angegriffen, daß er nicht wandeln 
noch die Zunge zum Predigen gebrauchen kann. Iſt doch fonft in 
allen Dingen ganz fäuberli und ein bejonvers holpjeliger Menſch, 
bei ihm zu wohnen. Dem babe ich gerathen, jich bei euch zu ver: 
pfründen, fintemal er feiner Nothdurft nach ohnehin des Willens 
war. Denn er in Summa gar wenig über 300 Gulden vermag 
und ift achtundvierzig Jahre alt. Auch, damit euch nichts verhalten 
werde, mag er noch jo herum kriechen und felbft zur Nothdurft 
geben ; aber mit der Zeit wird er müſſen einen Dienft (Diener 
haben, ver ihm behülflich fei zu gebürlichen Dingen. Denn bie 
Krankheit ijt gar nicht wüſt, und ift er allweg fäuberlichen Dinge 
gewejen von Natur und Art; deshalb mit feiner Berfon keine Be-—— 
ſchwerde ift als der Koften halben.” Nachdem er über vie Mittel 
bes Freundes forgfältige Auskunft gegeben, fchließt er: „Wo ic 
euch dienen kann, will ich mich veifen allweg befleißen ; denn wahr: 
(ich ift er mir von meinen jungen Tagen ber, und ich auch ihm, all- 
weg zum höchſten und treulichiten empfohlen gewefen, und was ihm 
geſchieht, will ich mit meinen weitern Dienften, wo ich fan, an- 
rechnen, als ob es mir gefchähe.” ‘Da Zwingli feine treu gemeinte 
Abſicht in Winterthur nicht erreichte, jo machte er nicht etwa von 
feinem Einflujfe Gebrauch, um den Vetter im Spital von Zürid 
unterzubringen, fondern er ehrte das Statut, demzufolge in letzterem 
fein Fremder aufgenommen wurde. Dagegen wandte er fich mit 
feinem Anliegen in feelenooller Ihnigfeit ven 17. Herbitm. 1531 
an Vadian, und das ift der legte Brief an dieſen Freund. 

Zwingli war auch der Alte in ver anfpruchlofeften Einfachheit 


— 
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und in der genügſamſten Hingebung. Er klagte längſt über die 
Beſchwerde, daß ihm Niemand zur Hand ſei und er Alles ſelber 
ſchreiben müſſe. Denn er war nicht nur das Haupt in allgemeinen 
lirchlichen Angelegenheiten, ſondern auch ver Schreiber, und in ben 
wichtigſten Angelegenheiten des Rathes verfah er vie Stelle des 
Kanzlers. Weit entfernt aber für die Angelegenheiten der Kirche 
oder des Stantes einen Gehülfen von Amtswegen zu verlangen, 
tritt er im Frühlinge 1529 mit Rhellikan über einen fünfzehn- 
jährigen Knaben, deſſen Verwandten, in Unterhandlung, welchen er 
als Famulus in fein Haus aufnehmen möchte. Rhellikan findet 
Zwinglis Anerbietungen höchſt human und erwünfcht, „da unter 
ven geringiten Dienjten, welche Du von dem Knaben verlangft, 
feiner an Bildung fo unfruchtbar ijt, daß in Vollbringung deſſelben 
ein edler und wiljenfchaftliebender Iüngling nicht Gewinn davon 
trüge.“ Diefe unermüdliche Arbeitskraft ift um fo höher zu ftellen, 
wenn man bedenkt, daß Zwingli bei der fräftigften Geſundheit doch 
von Förperlichen Gebrechen und Leiden nicht frei mar.120 

Wenn Luther feine Vorlefungen längere Zeit ceinjtellte, um 
gegen Zwingli zu jchreiben, fo ließ fich diefer vergleichen auch um 
der wichtigften und dringenpften Gefchäfte willen nie einfallen. 
Die von ihm gegründete Schule war ihm die Krone feiner Arbeit, 
daher viefelbe mit Recht im ganzen Kreife ver für das Evangelium 
Gewonnenen in hohem Anfehen ftand. Wie Straßburg viefelbe 
zum Vorbild genonmen, fo trug auch, die Univerfitätsftant Bafel 
fein Bedenken, i. 3.-1529 einen ihrer Gelehrten nach Zürich zu 
Mieten, um ſich von Zwingli über die Einrichtung des dortigen 
Gymnaſiums belehren zu laffen, wobei Defolampad bemerft: 
„Darin und in Anderm von Dir zu Iernen, ift mir Höchft angenehm, 
ſo daß ich weit entfernt bin, mich deſſen zu ſchämen.“ 

Höchft beveutend ift ferner der Umſtand, daß jich fchon zu 
Zwinglis Zeiten Spuren zeigen, welchen Werth man in feinem 
Rreife auf Förderung und Hebung der Volksſchule legte. ALS 
nämlich im Frühling 1529 ein neuer Kaplan nach Kirchberg fommen 
folite, nachvem ber vorhergehende „drei Monate lang Schule ge- 
halten, jo beforgten die Leute von Kirchberg, dieſer fei nicht fähig, 


272 11. Zwinglis Verhältniß 3. Ausland u, weitere reform. Schöpfungen. 


Schule zu halten.“ Dem zu Folge erfannte der Rath in Züride 
„wenn der Joh. Ammann das nicht könne oder wolle, fo folle e- 
einen andern anftellen oder ab ver Pfründe ziehen.”!21 Ueber 
haupt wurde es bald allgemeine Regel, daß bie zürcheriiche Geiſte 
lichkeit ver Volksſchule befonvere Theilnahme fchenkte und daß ſchor 
im Zeitalter der Reformation die jährlichen Dekanatsberichte bee 
ſondere Meldung thun, ob ein Pfarrer Schule halte. 

In demfelben Jahre, als der Kampf mit Luther fehon ve: 
höchſten Grad erreicht hatte und viefer ſich daher alle Mühe gak 
die oberlänvifchen Neichsftäpte zu bewahren, daher er fih einme 
verlauten ließ, „er wollte gerne fterben, wenn er die Kirche in de 
Schweiz und in den Stäbten wieder gewinnen uAd zurecht bringe 
könnte“; zu dieſer Zeit, wo der einflußreiche Bürgermeifter Beſſere 
jich fchon auf Ruthers Seite gewendet hatte und für ihn arbeitet« 
ftellte gleichwohl der Rath von Ulm an Zürich die Bitte, daſſel B 
möchte ihm feine Kirchenordnung „im Predigen, Haltung des Nady 1 
mahls Chriſti, Singen, Leſen ꝛc.“ zuftellen. 12? 

Wie tief Zwingli die allgemeine Wohlfahrt des Volles az 
Herzen lag, wie wenig er geneigt war, ven Sieg über bie Wieden 
täufer und den Nechtsfchug gegen die varniedergehaltenen Bauer” 
auszubeuten, geht aus ver Orpnung über die Jinfe here 
welche ver Rath ven 9. Weinm. 1529 erließ und deren Motive 8 
biblifehem Sinne offenbar von Zwingli herrühren. „Ungeadte 
ber Prebigt des göttlichen Wortes fei nicht fo viel Beſſerung um 
gute Früchte daraus erfolgt, daß der gemeine arme Mann in Star 
und Land mit unleidlihen Zinſen 2c. nicht zu Grunde geridte 
würde. Diefem müſſe die Obrigfeit abbelfen, doch ohne Nachthe# 
Drief und Siegel und dem Hauptgut.“ — „Wiewohl wir Nie 
manden heißen noch erlauben, fein Geld auf Zinfen auszuleihen 
benn wir viel lieber wollten, daß Jedermann dem Anvern aus Treue 
und chriftlicher Liebe liehe und hülfe. Dieweil aber leider bie Liebe 
in allen Menfchen erfaltet und Geiz und Untreue etlicher Leute 
überband genommen bat, wodurch die armen Leute übel geprüdı 
werben und große Noth erleiden müſſen. Diefem zuvorzufommen 
lafien fie geſchehen, daß man Pfennigzind nehmen möge, wie vor 
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mals, da einem von 100 Pfund 5 gegeben worben oter von 20 
eins" Wie billig und fürforglich die von Zwingli ftets beſonders 
bedachten Leute der gemeine Herrfchaften ins Auge gefaßt wurben, 
geht aus der wenigftens beabfichtigten Maßregel vom 16. Weinm. 
1529 hervor. „Weil im Anfang dieſer Gotteshäufer das Anfehen 
geweſen, daß man der Enden Männer zu Erfahrung ver Schrift 
und göttlicher Weisheit anferziehen und ſtudiren laſſen foll, und 
man mit ver Zeit folder Perfonen ſehr bedürftig, damit auch vie 
bidern Leute, die ihre Zins und Zehnten dahin geben müſſen, deſto 
Inftiger und williger bleiben, mag man mit der Zeit an einem ge- 
legenen Plaß eine Anzahl folder ftudirenden Berfonen, aus aller 
dieſer Klöfter Gut, erhalten und erziehen: damit gemeiner chrift- 
licher Nutz geförbert werde. Denn e8 ja nicht göttlich, daß dieſes 
Almoſen alles verbraucht und nichts göttlicher Weisheit damit auf- 
gerichtet werven follte. "123 
In feiner ver gemeinen Herrfchaften wurte ven Mahnungen 
und Verordnungen der evangelifchen Orte fo willig und freudig 
dolge geleiftet, wie im Thurgau. Das ganze Volk und ſämmt⸗ 
he Gemeinden verlangten die Predigt des Evangeliums. Da- 
her beklagte fich ber thurganifche Landvogt ven 30. Winterm. 
1528 bei der Tagfagung in Luzern, daß im Thurgau faft fein Ge— 
hor ſam mehr fei ; und ven 26. Augftm. 1529, daß daſelbſt die Ge- 
wo Hnheit aufgefommen, vie Geiftlichen abzufegen, welche ihnen nicht 
gefallen. Und den 28. Weinm. deſſelben Jahres fah fich vie Tag- 
ſatz ung in Luzern veranlaßt, an die Thurgauer die Frage zu richten, 
warum fie einen „Landrath" gewählt. Dieſelben anworteten: 
Sie Haben einige Männer bezeichnet, welche in Religionsfachen 
M Betreff ver Kirchengüter handeln follen, um nicht die Landsge— 
Meinde verfammeln zu müſſen. Dagegen mifchen fich biefelben 
nicht in weltliche Dinge." Zugleich aber verlangten fie ein eigenes 
Cpegericht.1% Der Ittinger Handel und bie in Folge deſſelben 
über viele Gemeinden des untern Thurgaus verhängten Strafen 
machten vie Thurgauer vorfihtig, ſo daß fie die in Glaubensfachen 
zu unternehmenden Schritte vorher mit Zürich und namentlich auch 


mit Zwingli beiprachen und beriethben. Es fchreibt daher ver 
Röritofer, BZwingli. II. 18 
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Reformator den 11. Herbftm. 1528 an Vadian: „Ich habe di 
Boten von Arbon, welcher bei mir war, den Rath gegeben, fo ı 
und viel vie Eidgenoſſen oder die Päpftler in fie bringen, follen 
ſtets auf die gleiche Weife antworten : fie wollen Alles thun, we 
fie mit Recht ſchuldig feien ; aber fie bitten, daß fe nicht zur Ant 
treibung des Wortes Gottes gezwungen werden, denn barüber | 
weder durch Gefeke noch Herkommen etwas beftimmt. Zuglei 
aber follen fie ftandhaft die Diener behalten und ſchützen.“ — B 
ber großen Schwierigkeit jedoch, bie zwieſpältigen Rechte des Staate 
und der Kirche auseinander zu halten und nach beiden Seiten ; 
wahren, war e8 das erfte Erforderniß zur Aufrechthaftung de 
Evangeliums, ver nunmehr reformirten Landeskirche eine verfaffung: 
mäßige Orbnung und damit eine fichere Örundlage und den Glieder 
und Vorftehern ver Kirche ein feftes Vertrauen zu geben. Dahe 
vereinigte fich in Zwinglis Heimatland Toggenburg im Frühfin 
1529 der Landrath mit ven Verorbnieten der Geiftlichfeit zu eine 
Kapitels⸗ oder Synodal⸗Ordnung, offenbar unter Zwinglis Ar 
leitung und nach Zürcherifchen Grunpbeftimmungen. 

Höchſt merfwürdig ift Zwinglis Auftreten im Thurgan 
Völlig aus eigenem Entfehluß, weder im Auftrag noch unter da 
Schutze feiner Obrigkeit, veranftalteteer vie Synode zu Frauer 
feld, einzig geftütt auf die Macht des Gotteswortes und die rei 
liche Erfenntniß und den guten Willen des Volles. Zugleich ade 
zeigte er bier, wo er unbedingt feinen Grunpfägen folgen durfte, di 
Liberalität feiner Gefinnung in Beziehung auf Kirchenverfaflen 
und Volfshetheiligung. Denn zu diefer Synode wurden nicht nu 
die Geiftlichen aus dem Thurgau, fondern auch diejenigen vo 
Appenzell, Rheinthal, vem St Galliſchen Lande uf 
der Graffchaft Kiburg eingeladen, zugleich aber auch vie Veron 
neten ber Landgrafſchaft, vie Vorfteher ver Gemeinden und vie G 
richtsherren als Kirchenpatrone und Rollatoren. Da ver Landve 
von Zug bie Aufforderung abgelehnt, ſchrieb ver Schultheik ME 
fofer von Frauenfeld vie Synode auf ven St. Yucientag aus. 1 
e8 wejentlich darum zu thun war, bie größtentheils ſchwachen u 
ungebildeten ©eiftlichen, deren fich gegen fünfhundert in Frauenf 
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rfammelt hatten, zu belehren und zu befeftigen, fo ließ ſich Zwingli 
on Den dafür vorzüglich geeigneten Männern begleiten, von dem 
tomthur Schmid von Küsnacht, von Pellikan und Rudolf 
tollin, und zugleich von zweit Mitgliedern des Rathes, Rudolf 
Stoll125 und feinem Tochtermann H8 Balthafar Keller. 
is fanden fich von Konftanz Johann Zwick und von St. Gallen 
Shappeler und Zilli em Aus den Klöftern und Stiften 
ar niemand zugegen als ber Abt von Fifchingen und der Johanniter⸗ 
omthur von Tobel. Die Hauptverhandlungen fanden ven 16. 
id 17. Chriftmonat ftatt. Nach ver Eidesleiftung ver Geiftlichen 
urde zunächſt deren Cenſur vorgenommen und in Folge verjelben 
ehrere thurgauifche Geiftliche entfeßt, welche durch grobe Unwiſſen⸗ 
it oder Laſter Anftoß und Aergerniß gaben. “Freilich darf nicht 
rſchwiegen werben, daß Georg Gügi von Rangenrivenbach ftill 
ftelft werben wolfte, weil er mit einigen Anbern die Anficht Luthers 
m Der Leiblihen Gegenwart des Herrn im Abenpmahle gegen 
wingli und Zwick verfochten hatte; worauf er ven folgenden Tag 
Märte, er fei von Pellikan des Beffern belehrt worden, um Ver: 
hung bat und fein Bekenntniß auf offener Kanzel abzulegen 
verhieß. Wie die Cenſur eine Beurtheilung von Reben und Lehre 
zunächft durch die Berufsgenofjen und Brüder war, zugleich aber 
auch mit Beiziehung ver Glieder und Vorfteher der Gemeinden, 
ſo wurden auch die Maßnahmen für Aufftellung je eines evange- 
liſchen Predigers in ven Klöftern und für Reformation verfelben 
durch Hören der Predigt des göttlichen Wortes und durch Abthun 
von Trinken, Spielen und Huren — nicht von oben herab diktirt, 
jondern einige benachbarte Geiftliche in Verbindung mit einigen 
angefehenen Vorſtehern erhielten den Auftrag, die Angelegenheit 
bis zur nächften Synode in Ordnung zu bringen. Es iſt nicht be- 
ſtimmt, wer bei beharrlichem Ungehorfam einfchreiten foll: dieſe 
ſchwierige Volfftredung wurde der Zufunft anheimgeftelit, in ein- 
zelnen Fällen aber an das Ehegericht von Zürich gewiefen, wie 3. B. 
wenn ein Lehenherr Gründe zu haben glaubt, einen Pfarrer zu 
entlaffen. 

Ein wichtiges Ergebniß diefer Synode war, daß die anwefenden 

18° 
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täuferifch gefinnten Geiftlihen aus Appenzell Zwinglis Belchrurzg 
über dieſen Gegenftand gerne annahmen und fich überzeugen ließe za 
Schwieriger zeigten fich die Geiftlihen von St. Gallen in Bere 
des Barnes, deſſen ftrengere Hebung fie in einer Verſammlung 3m 


Rheine befchloffen Hatten und wofür bier Dominikus Zi 


ſprach. Durch Zwinglis Weisheit und ruhige Umficht fam e8 jedock 
auch darin zu einem gemeinfamen Befchluffe, indem vie St. Gallex 


erffärten, fih von ihren Zürcherifchen Brüdern nicht ſondern za2 
wollen und zu thun, was mit Gott zu beſſerem Nugen ver Kirche 


gereihe. Demnach ijt verorpnet, „jet feinen andern Bann einzu- 
fegen, denn die Straf der böfen Lafter zu halten wie Zürid: 
nämlich ob ein Bruder nicht vom Böſen abftehen wollte durch Er⸗ 
"mahnung des göttlichen Wortes, und der Prädikant folches ben 
chriſtlichen Obern anzeigte, e8 ſei Hurerei, Trinkens, oder andere 
after halb, daß dann felbige Obrigfeit das trafen folle nach Für: 
herifhem Gebrauche. Wenn aber die Obrigkeit darin füumig 
wäre, jo folle man alsdann ven Bann in der Kirche brauchen.” 
Zwinglis richtiger und milder Sinn zeigt fi) namentlich aud 
in folgender Kundgebung. „Des Tanzens halb vermeinen bie von 
Zürich, daß man in folchen Heinfügen Dingen nicht zu hart fei, neh 
zu fehr auf Gebote und Satungen dringe. Wo aber das Tanzen 
und dergleichen ringe Stücke abgeftellt werden, gefällt ihnen wohl; 
möchten auch leiden, daß alle Menſchen aller Ringfertigfeit ab wären, 
ermabnen aber, zu vergönrien, daß nicht ärgere Lafter für bie ge 
ringen unterfchlaufen.” 126 
Zwingli hatte Urfache, durch die Erfolge der erften thur: 
gauifchen Synode fo befriedigt zu fein, daß derfelben den 17. Mai 
1530 unter feiner Leitung eine zweite folgte, wobei weitere lirch⸗ 
liche Bedürfniſſe befprochen und Irrthümer durch gründliche Schrift: 
auslegung berichtigt wurden. In Folge der Beſchlüſſe dieſer Synode 
wählte dann die thurgauifche Landsgemeinde zu Weinfelden „adt 
Zuchthüter.*127 Unterdeſſen war ber Ritter Fritz Jakob von 
Andwyyl, welcher auf ver erjten Disputation zu Zürich an ber 
Seite Fabers als bifchöflicher Abgeorpneter erjchienen war, ein 
eifriger Freund des Evangeliums geworden, wovon er auch in feiner 


| 
| 
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arnuthigen Befchreibung des Volls und der Yanbfchaft Thurgau 
Sugniß giebt. Er bittet daher Zwingli bei Gelegenheit ver zweiten 
Vnode zu Frauenfeld, er möge bei ihm einfehren, weil er ein eifriges 
Erlangen habe, „evangelifcye brüderliche und freundliche Gefpräche 
i& ihm zu haben und fich ihn, feiner Perfon halben, weiter denn 
Sher befannt zu machen.“ Als befonderer Grund wirb freilich 
‘Ch angeführt, daß der Ritter für einen feiner Söhne eine Empfeb: 
Kurs an den Landgrafen von Heilen wünfcht, dem Zwingli wohl be- 
Tun und angenehm jei. 

Nah Vollendung ver erften Synode zu Frauenfeld (ud Zwick 
en Reformator von Zürich nach Konftanz ein, wo derfelbe Sonn- 
igs ven 19 Ehriftm. zwei Dial predigte, Vormittags bei St. 
Stephan vom Amte ver Obrigfeit, Nachmittags im Münfter vom 
Imte des Hirten.!235 Auf dem Rüdwege prebigte Zwingli folgenven 
‚ages in Stein und befuchte parauf das Frauenklofter St. Katha- 
inenthal bei Dießenhofen. Daſſelbe hatte fih im Mittel: 
(ter durch das Fromme, gottfelige Leben feiner Bewohnerinnen 
usgezeichnet. Wie zu jener Zeit zu beiden Seiten des Rheins, in 
ichwaben und in der Oftichweiz, das Ritterthum in ſchöner, poefie- 
‚Mer Blüthe ftand, fo hatte fich ein gleicher Geift bei den adelichen 
(ojterfrauen jenes Gotteshauſes entfaltet, fo daß diefelben, von 
n großen Myſtikern ihrer Umgebung belehrt und befeelt, ein in 
ot frendiges und geiftig gehobenes Leben in ihren Kloftermanern 
hrten. Die Nachwirkung jener ſchönen Tage des Kloſters hatte 
h auch in ver Reformationszeit noch aufrecht erhalten, fo daß die 
onnen zu St. Katharinenthal bei allen rohen Verfolgungen und 
weren Drangfalen vem alten Glauben und ihrem Orden treu 
ieben. Zürich hatte zur Vollziehung der reformaterifchen Maß— 
geln Ulrih Funk, einen feiner rückſichtsloſen und energifchen 
tänner abgefandt, welcher es an Härte nicht fehlen ließ. Allein 
in Bemühen fruchtete eben jo wenig als die drohende Zuſchrift 
m Zürich, Bern und Glarus, ſich des Fatholifchen Gottesdienſtes 
id aller Ordenszeichen zu entledigen und bei offenen Thüren zur 
rebigt zu gehen. Unter diefen Umſtänden war es dem NRefor- 
ator von Zürich nicht zu wenig, einen Verfuch zu machen, durch 
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milden Zufpruch und fchriftmäßige Belehrung dieſe ftanphaften 
Jungfrauen für das Evangelium zu gewinnen. Allein e8 erklärten 
diefelben wie aus Einem Munde, Niemand vermöge fie zu bereben, 
ihrem Orbensgelübde untren zu werden. Wolle man aber Ge- 
walt brauchen, fo jtellen fie es Gott anheim und warten.!29° Zwingli 
ließ fi) nicht ermübden, fondern forgte dafür, daß im folgenven 
Sommer den Klofterfrauen ein „gelehrter, züchtiger und gottes- 
fürdtiger Dann“ als Prediger zugeſchickt wurde, wobei er indeſſen 
ven Dießenhofern empfahl, fih um die Einwilligung ber übrigen 
Orte zu bemühen. 

Nachdem Zwingli durch Anordnung ver Kicchenftillftänve, des 
Kirchenratbes, des Ehegerichtes und der Synode in Zürich und den 
mit vemfelben zunächjt verbundenen Stänven bie kirchliche Organi— 
fation durchgeführt und vollendet, war er noch fo glüdlich, eine In- 
ftitution ing Leben zu rufen, wodurch eine höhere Einheit in die 
Leitung ver kirchlichen Angelegenheiten der evangeliichen Orte ge- 
bracht werden konnte. ‘Die gewinnente Macht feiner Perfon übte 
nicht nur auf die Negenten von Zürich, ſondern auch auf diejenigen 
der evangelifchen Städte einen überwältigenden Einfluß aus, jo daß 
e8 Uebung wurbe, bei ven Bürgertagen in rein firchlihen Fragen 
ihn und andere vorzügliche Previger ver Bürgerſtädte herbeizu- 
ziehen. Und fo brachte ſchon Zwingli, wenigſtens jo lange er Lebte, 
dasjenige zu Stanve, was in unferer Zeit noch bloßer Wunfch und 
Verſuch bleibt, eine eidgenöſſiſche evangelifhe Kon: 
ferenz. Ein Hauptverhandlungsgegenftand verfelben war bie 
Stage über Einführung des Bannes, wobei Zwinglis Umficht ven 
11. Weinm. 1530 zu folgender Entſcheidung auf dem Bürgertage 
zu Bafel führte: „Das Mehrtheil vermeint, e8 habe eine jeve Stadt 
Ordnungen, Statuten und Satungen gemacht, das Uebel zu ftrafen, 
und bie bisher fejtiglich gehanphabt. Da man aber achten möchte, 
jo ver Bann, wiewohl er chriftlich,, aufgerichtet, daß dann eins 
das andere irren würde, foll man venfelben noch zur Zeit im AIL 
gemeinen laſſen anftehen. ‘Doch mag jeve Stadt nach Gelegenheit 
der Sache bei ihr jelbft damit fürfahren over ihn unterlaſſen.“ 1295 





45. Erklärung des Jeſaias. 279 


45. Erklärung des Jeſaias. 


Mit befonderer Befriedigung berichten wir zum Schluffe viefes 
ereigniß- und fturmvollen Jahres, daß Zwingli in demfelben zur 
Herausgabe einer merkwürdigen Schrift Zeit fand, und dadurch be- 
wies, daß er auch als Theologe und evangelifcher Lehrer ver Alte 
geblieben. Er hatte im Jahr 1528 fowohl im theologifchen Kot- 
fegium als in der Kirche die Erflärung des Propheten Jeſaias 
begonnen und fchritt nım im folgenden Jahre zur Veröffentlichung 
verfelben. Es war ihm vorzüglich um eine genaue Ueberfegung 
des Propheten zu thun; allein er wagte e8 nun nicht mehr wie bei 
ven Palmen, in einer deutſchen Ueberſetzung mit Luthern zu kon⸗ 
furriren, weil er zur Einficht gekommen zu fein ſchien, daß er jenem 
auf biefem Felde die Palme nicht ftreitig machen könne. Dagegen 
lieferte er mit allem Fleiße eine Tateinifche Ueberſetzung und in der 
„Apologie* verfelben zugleich einen Komentar zum Propheten. In 
den darin eingeflochtenen Erfurfen ift er vorzüglich bemüht, vie 
Weiffagungen auf Chriſtum Hin in ein helles Licht zu ftellen, wo- 
‚durch er aud zugleich bie Treue feiner chriftlichen Gefinnung be- 
zeugt. Wir können weber davon noch von Zwinglis gründlicher 
Gelehrfamteit im Kommentar Beweife anführen ; dagegen haben 
wir der Vorrede vom 22. Mai 1529 zu gedenfen, welche ven Adel 
und die Weihe ver reformatorifhen Gefinnung aufs entfchiedenfte 
beurfundet. Nachdem er eingangs auf vie harten Urtbeile hinge- 
wiefen, welche feine Schriften erlitten, fährt er alfo fort: „Mir 
verlieh der Herr, daß ich von meinen Knabenjahren an dem Leſen 
göttlicher und menfchliher Schriften oblag, fo daß man mich nicht 
einen fpät-lernenden, wohl aber einen fpät-fchreibenden nennen 
fann, da ich ſchon vierzig Jahre ein Kandidat ver Wiffenfchaften, 
dagegen aber erft fechs Sabre ein Schriftiteller bin. Ob ich das 
Rechte getroffen und wie weit ichs gebracht, das Alles überlaffe ich 
dem Urtheile der Frommen. Denn wie mittelmäßig und arm all 
das Meinige ift, deſſen bin ich mir wohl bewußt. Doch habe ich 
mich im Laufe meiner Studien fo fröhlih und frei gehalten, daß 
von welchem Lehrer ich profitirte, ich mich gleichwohl gegen Andere. 


280 II. Zwinglis Verhältniß 3. Ausland u. weitere reform. Schöpfungen. 


nicht jo verſchloß, daß ichs nicht hätte annehmen wollen, wenn fie 
etwas gründlicher oder deutlicher vorbrachten als jener: denn es 
fam mir bie ganze Schaar der Gelehrten und Frommen, welde 
jemals gewefen, wie Eine Genoffenfchaft vor, jo daß ich, was ein 
jeder gejchrieben, als das meinige betrachtete. Zugleich aber habe 
ich erfahren, daß Niemand in Erienntniß der Wahrheit und aller 
Dinge fo vollkommen gewefen, daß er unbedingt verftände, was in 
irgent einer Sache ausgemacht fei. Dieſe Betrachtung bradte 
mich dahin, daß ich Alles, was auf die Bahn gebracht wurde, mit 
großem Danke umfaßte: das Gegebene für ein Gemeingut und ein 
Bedürfniß haltend. Für ein Gemeingut, weil ich nicht zweifelte, 
das Gegebene fei durch die göttliche Vorfehung dargeboten, fonft 
hätte fie e8 länger zurückgehalten; für ein Bedürfniß, weil die 
Kenntniß des Gegebenen den Menfchen fehlte, vie Eröffnung aber 
nützte. Platos Beredtſamkeit, Geiftesglanz und Erhabenheit galt 
mir nie fo viel, daß ich den Scharffinn, die Klarheit und die Ge 
lehrſamkeit des Ariftoteles mißachtet hätte: vielmehr ftellte ich balt 
in diefem, bald in jenem den Einen höher als ven Anvern. Wie 
gefagt, aus feiner andern Urfache, als weil kein Einziger Alles weiß: 
und weil, was Alle wiffen, fie zum gemeinen Beßten Aller willen. 
Indem ich mich daher feit einigen Jahren mit der nach Gebühr 
heilig genannten Wiffenfchaft beichäftigt, Hatte ich viele Lehrer, 
Hebräer, Griechen, Lateiner. ‘Da würde ich vecht übel geartet ge⸗ 
wefen fein, wenn ich gegen Jemanden undankbar geweſen wäre, bet 
mir beim Zugang zum Heiligthum ver Wahrheit geholfen und durch 
veffen Rath ich gewonnen hätte: beſonders da es unmöglich ill 
dag Einer Alles wife, außer allein Gott. Es waren daher gar 
viele Yehrer nöthig, mit dem Buchſtaben des Wortes Gottes ind 
Keine zu kommen.“ — Iſt es möglich, Höhern und ruhigern Geiltet, 
mit offenbarem Hinblid auf ven Kampf mit Luther, auf feine bit 
herigen Bemühungen für die Erforfchung der heil. Schrift zuräd- 
zuſchauen? 

Nachdem der Verfaſſer Oekolampad als feinen Vorgänger und 
Meifter genannt, was er von ihm gelernt, und wie er ſich bemüht, 
das von ihm Gelernte faßlicher und einfacher vorzubringen ; giebt 
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er ein Urtheil über die hebrätfche Sprache, welche er-vor wenigen 
Fahren ein „traurige Studium” genannt hatte. „Nachdem ich 
angefangen, das Hebräifche nicht nur anzuerkennen, fondern zu 
Ihäten, fand ich die heilige Sprache über allen Glauben gebifvet, 
anmuthig und würbenoll. Obgleich fie arm ift, wenn man das 
Maß der Wörter erwägt, fo leidet fie doch keinen Mangel, fo mannig- 
faltig benugt fie ihren Vorrath : und zwar auf eine würdige, org: 
fültige und geſchickte Weiſe. Ja ich wage zu fügen, mag man bie 
Würde oder die Anmuth ins Auge faifen, daß feine Sprache mit 
wenigen und kraftvollen Worten und Sprüchen fo viel jagt, Leine 
an mannigfaltigen und finnvollen Redensarten und Sinnbilvern 
jo reich ift. Denn feine Sprache erfreut und erquidt das Menfchen- 
herz fo fehr, wie diefe, welche im blühenden Schniud ver Figuren 
und Sinnbilder prangt.” — Ueber die Schwierigkeit des Verftänd- 
niffes giebt er folgenven Rath. „Der Glaube verfteht immer bie 
Sprache des Geiſtes. Bitte daher, daß der Glaube fich mehre und 
bie Liebe brenne, dann kannſt du nirgenvs fehlen. ‘Denn die 
Liebe irret nicht, auch wenn ihr in den Sprachen etwas mangelt. 
Im Glauben fohreite daher zur Erforſchung der göttlichen Weif- 
jagungen : wenn bu daran leer bift, jo wirft bu auch leer aus⸗ 
zehen. Denn das Heilige ohne Glauben durchforſchen, ift Neu: 
zierde, nicht Frömmigkeit.“ 

Indem Zwingli zur Charakteriſtik ſeines geliebten Propheten 
übergeht, beweiſt er, daß derſelbe größer ſei als David und Elias. 
Nachdem Davids poetifches Verbienft gepriefen worben, führter fort : 
„Aber das zweite, viel gefährlichere Amt der Auskündung übte er 
nie aus, nämlich dasjenige des Wächter, Auffehers und Propheten, 
welchen wir heut zu Tage Evangeliften, Hirten, Geiftlihen nennen. 
Deſſen Aufgabe ift, daß er feine Stimme gleich einer Bofaune er- 
hebe und dem Volke Gottes feine Miffethaten Liebevoll vorhalte: 
daß er dabei das Angeficht ver Fürften und Thrannen nicht fürchte. 
Jeſaias aber hat dieſes Amt fo verwaltet, daß es am Tage ift, fein 
Anderer habe das ganze Menſchengeſchlecht fchärfer gezüchtigt. 
Denn er fiel in fturmvolle Zeiten, wie etwa bie unfrigen find: ba 
Alles mit Gewalt durchgeſetzt wurde, nicht nach Billigfeit und Recht. 


282 II. Zwinglis Berhältniß 3. Ausland u. weitere reform. Schöpfungen. 


Darin aber erkennen wir die Güte Gottes, welche unter folder 
Verhältniſſen einen folchen Geift anfacht und anregt. Auch ver — : 
wenbete er bie Kraft feiner Gaben fo zum Nuten der armen Sterb = 
lichen, daß in feinen Kundgebungen Frömmigkeit und Bildun 
Klugheit und Wohlwollen, Feftigleit und Freundlichkeit, Feinde il 
und Schärfe gleichmäßig mit einanber wetteifern.* 

Diefe Arbeit über Jeſaias eignet Zwingli in einer Zuſchri -It 
vom 15. Heum. 1529 den durch das evangeliihe Bürgerrecht ver —m: 
bundenen Stäbten zu, worin er mit jtantsmännifcher Weisheit un mb 
Erfahrung die Vortheile und Nachtheile der Monarchie, Ariftofrate -ie 
und Demofratie auseinanverfegt und ver zweiten den Preis zueummmT- 
fennt, wie fie ſich in der Fipgenoffenfchaft bewährt habe. Alle mn 
zur Grundlage einer folhen Regierung bepürfe es der Religion uni 
ber Gerechtigkeit, ohne welche fein Staat, geſchweige ein chriſtlichex =1, 
befteben könne, und bebürfe es Prediger, welche ven rechten Gottes: 
bienft und die gejegliche Bewahrung der Gerechtigkeit zu [ern 
verftehen. „Obgleich ihr durch Gottes Güte deren genug habet, EEE 
habe ich es doch für angemelfen erachtet, euch ven Jeſaias zuzmmmmit 
eignen ; theils damit der Fürft aller Propheten mit euerer Gun 
beißung bei Rönigen, Stäpten und Völkern feine Stimme erheße 
und dem Herrn ven Weg bereiten heiße; theils vamit ihr fehet, uud 
jei nicht Anmaßung oder Frechheit, ſondern Pflicht, indem unfemmme 
Propheten unfere Sitten, vie Vernachläſſigung der Religion und 
Gerechtigkeit, die Mißachtung ver Gefeke, verläumberifche Vom: 
gänge und Urtheile, etwas fcharf und gefalzen rügen. ‘Denn welcher 
aus dem ganzen Kranz ver Propheten brüdt fo wenig die Auge—1 
zu, befämpft fo kräftig und Hug alleLafter wie ver unfrige? Dahe>T 
ſei Jeſaias für uns und unjere Propheten ver Führer und Beihügee-7 
ver Prophetie! Cr jei ver Huge Wächter, ver weber ſchlafen noch 
vertufchen kann, damit wir nicht in der Hoffnung des Geheimnifjed 
etwas Freches verüben ; damit, auch wenn unfere Propheten fchliefen, 
wir wiſſen, daß biefer vor dem Herren am Tage des Gerichtes unfere 
Miffethaten aufdecken werde, wenn wir ihn, ver zu uns kommt, 
nicht aufnehmen. O glüdlich die Fürften, Städte und Völler, bei 
- welchen der Herr durch feine ‘Diener, die Propheten, ſpricht. Denn 
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fo wird die Religion wachfen, die Redlichkeit wiederkehren, vie Ge- 
vechtigfeit regieren können, ohne welche Raub und Gewalt ift, was 
wir für Reiche und Herrichaften halten ; wo aber jene aufblühen, 
Da bringen fie die Fülle alles Guten mit fih. Der Herr fegne 
Dergeftalt jedes fromme Beginnen, daß feine Ehre mit unferer 
Rechtſchaffenheit mehr und mehr wachje! Amen. “130 


46. Das Zürcheriſche Sittenmandat. 


Das Jahr 1530 war äußerlich wenigftens ein Friedensjahr, 
Daher Zwingli dasfelbe zur Befeitigung und Weiterführung nicht 
zur der kirchlichen, fondern namentlich auch ver fittlichen und bürger- 
Lihen Reformation benutzte. Auch in dieſer Zeit verblieb der 
mächtige Mann in feiner befcheidenen, faft ärmlichen äußeren Stel- 
Lung, gegen feine Obrigkeit beobachtete er ftetS die gleichen Rüd- 
ſichten der Ehrerbietung und Unterorbnung, im Verkehr mit den 
Magiſtraten anderer Stände oder mit auswärtigen Fürften hielt er 
ſich forgfältig innert ven Schranken des Berathers und Vermittlere. 
Es ift keine Spur vorhanden, daß Zwinglis Zeitgenoffen, auch vie 
unpartheiiſchen und ferner ftehenden, ihn einer Abtrünnigfeit von 
frühern Grundfägen und Leben, oder eines unapoftolifchen Welt- 
ſinnes bezüchtigt hätten. Vielmehr fprachen die Freunde mit ihm 
in bisheriger Offenheit und Freimüthigkeit, aber auch in alter Ver- 
ebhrung, daher nennt ihn Capito in Beziehung auf Straßburg 
„ven Helfer, ver durch Beifpiel und Lehre ihnen bisher zum Schuß 
gevient”, Haller, „ben Biſchof des ganzen Vaterlandes und das 
Auge des Herrn.“ Der ausgezeichnete Simon Örynäus, 
nach Baſel berufen, um die durch den Weggang des Erasmus 

dafelbft entſtandene Lücke auszufüllen, vebdet ihn alfo an: Du, ver 
Gründer und Wieberherfteller ver Schule und der Lehre Gottes 
und ver wahren Weisheit, bift nicht nur durch deine Weisheit, 
fondern auch durch wahre Tugenden und lebendiges Beifpiel ein 
Antrieb für Viele, deren Augen auf Dich gerichtet find.“ Eine 
Menge von alten Bekannten in untergeordneten Berhältniffen, oder 





284 II. Zwinglis Verhältnik z. Ausland u. weitere reform. Schöpfungen. 


neu auftretende Bittfteller beftürmen ven einflußreichen Dann in 
ber herzlichften Vertraulichkeit mit ihren Gefuchen ; und die zahl 
reichen Zeugniffe freudiger Dankbarkeit beweifen Zwinglis lexıt 
jelige Theilnahme und vienftfertige Gewährung. 

Nicht nur fuchte ver Reformator keine äußern Vortheile and 
Nutungen, fondern er forgte nicht einmal für billige Erleichterung en. 
Nachdem feine bisherigen Helfer jeweilen durch balpige Beförderung 
zu Bfarrftellen gelangt waren, begnügte er fich lange ftatt der , wei 
mit dem einzigen Gehülfen Hans Schmid. Ebenfo überliek er 
dem Rathe mit einer gewiſſen Sorgloſigkeit die Verwaltung ——md 
Verwendung der Stiftsgüter. Unbekümmert und harmlos be— 
wohnte er fein altes Haus, welches bald nach feinem Tode un—1ge: 
baut werden mußte, und ließ e8 gewähren, während zur großen Un: 
zufrievenheit feiner Kollegen allmählig fünf Chorherren-Höfe ach 
dem Austritt oder Tode von beren bisherigen Inhabern um geringes 
Geld verfauft wurden. Die Rathsverordneten des Stiftes waren 
damals die Junfer Georg Göldli, Ulrih Trinfler, Leop old 
Grebel und Meifter Rudolf StolT, deren Berathungen ugrei 
Mitglieder des Stiftes beiwohnen follten, welche indeſſen imme fel: 
tener und am Ende gar nicht mehr einberufen wurben. Als ſich ber 
Probſt über ven dadurch dem Stifte zugefügten Schaden beflagte er: 
hielt er zur Antwort, er folle nur ruhig fein und fi um das Sit 
nicht mehr befümmern. In Folge veffen ernannten Probft und Kaypaitel 
eine Abordnung, beftehend aus Zwingli, Sohannes Hagenauz er, 
dem Schenfhofer und Heinrih Utinger, dem Kuſtos, um pen 
Rathe die Beſchwerden des Kapitels vorzutragen. Zwingli merchte 
ben 27. Jänner 1530 an der Spike der Aborbnung folgende Bor— 
ftellungen:: „Obgleich man bie Gerichte dem Rathe zu Hanven ber 
Stadt Zürich übergeben, fo habe man doch das Stift nicht über: 
geben. Denn anfänglich habe man ſich vor Rath begeben, weil 
an dem Stift viel zu verbeflern geweſen; worauf dann bie Ver: 
fommniß der Reformation geftellt worden, worurd man die Deängel 
verbeffert und endlich befchloffen habe, bei vemfelben zu bleiben; 
und nicht, daß man das Stift zerbrechen und in Abgang richten 
jolfe, oder das Einkommen ſchmälern und anderswohin verwenden. 
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Es vermöge aber die Verkommniß unter anderm auch, daß etliche 
von dem Kapitel bei ven Pflegern fiten und Alles helfen fchalten 
und walten jollen, bergeftalt fie beiverfeits willen, unfern Herren 
Rechnung zu geben. Dem fei von Anfang der Reformation an 
nachgelebt worben, aber einige Zeit her nicht mehr : denn die Amt- 
leute gaben für fich ſelbſt nach ihrem Gefallen gehandelt, indem 
feiner von dem Stift dazu berufen worden, was für bes Stiftes 
Güter ein Abbruch ſei. Wir bitten aber unterthänig, daß man 
uns bei ver Verkommniß und Reformation bleiben laſſe und uns 
von dem Kapitel nicht ausjchließe von der Verwaltung der Güter, 
die Doch von Alters her unfer geweſen und noch find: da wir une 
erbieten, daß wir jederzeit nach Ehren, aufrecht und redlich Handeln 
wollen, daß wir euch, unfern gnädigen Herren, jederzeit gute Rech— 
nung geben können.“ — Der Rath bezgugte dur ben Stabt- 
fchreiber feine Zufriedenheit mit obigem Vortrag und erbot fich, 
bei ver Verfommniß und feinen Zufagen zu verbleiben. Ohnehin 
habe er fein Gefallen an der Eigengewalt ver Amtleute und follen 
fürhin die Pfleger und das Kapitel vie Gefchäfte des Stiftes ver- 
handeln mit Treue, worauf Zwingli antwortete: „Anders joll ſich 
bei uns nicht finden, denn alle Treue und aller Fleiß ; wir banken 
auch unfern gn. Herren alles guten und gnäbigen Erbietens.“ 
Darauf wurden vom Kapitel zu ven Pflegern georpnet Zwingli und 
Anton Walder. 

Nachdem Zwingli die Rechte des Stiftes und die geiftige Selb- 
Ständigfeit der Bewahrungs- und Bildungsftätte für das Gottes⸗ 
wort der Obrigfeit gegenüber mit folch befcheivener Feſtigkeit ver- 
theidigt und aufrecht erhalten, gab er verjelben bald darauf durch 
das Sittenmandat vom 26. März 1530 einen merlürdigen 
Deweis des Vertrauens, denn jene Sittenordnung trägt jedenfalls 
das eigenite Gepräge der Grundfäge Zwinglis, und diefer muß 
daher al8 der Urheber verfelben betrachtet werden. Bluntfchlr 
und Hundeshagen find beflilfen, vie Gründe anzugeben, welche 
Zwingli dabei geleitet, die Kirche unter die Vormundfchaft des 
Staates zu ftellen und ver Sittengefeßgebung zugleich einen theokra⸗ 
tifchen Grundzug aufzuprägen. Der Erftere bemerkt in diefer Be- 
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ziehung : „Die leibliche Seite in der Kirche unterwarf er ganz te wm 
Staate. Um fo höher ftellte er ven Geift ver Kirche. Diefr Gem Mt 
ift eim göttlicher, nicht aus ber Erbe entfprungen, fondern vo mem 
Himmel gefommen, geoffenbaret durch Chriftus, ven Sohn Gott =, 
Zwingfi fuchte gewiffermaßen ven Erfat fir die nievere un Inte m- 
würfige Stellung der Kirche auf Erden in ber innern Göttiichk — Et 
und Heifigfeit, welche als Seele in ihr wohnt, in ihren Beziehung E 
zum Himmel.“ Zugleich aber darf nicht vergefen werden, ra # 
Zwingfi in den Beſtimmungen über vie Sittenzudt jih mit vlleT 
Abſicht dem finftern und gewaltthätigen Geifte des Mittelalte 
gegenüberftellte, welcher ven Kirchen bann in vie evangelif Abe 
Kirche einführen wollte, wofür namentlich ver ehemalige Klofterr- 
mann Oekolampad ſich bemühte. Es follte nicht der GeiftlihFeit 
eine rigoriftifche Strafgewalt für Vergehen in die Hänte gegeb er 
werben, welche durch bie Obrigkeit befjer und fonfequenter geahn met 
werben konnten. Zwinglis Verorbnungen geben ver Obrigkeit zı1 > 
gleich die Mitwirkung ver Kirchenvorftänbe an die Hand. Demn ach 
als Motiv des Sittenmandates angegeben wird, weil bie frühern 
Gebote gering geachtet worden, an biefer Uebertretung aber vie 
Vögte und Amtleute nicht wenig Schuld haben, fo habe man für 
gut befunden, bie Untervögte (welche der Lanpbevölferung ange: 
hörten) ſammt ven Ausfchüflen aus ver Landſchaft einzubernfen, 
um mit ihnen zu befprechen, wie dem Uebel zu begegnen fel. Daher 
folgendes verbeflertes Sittenmandat im Namen Ehrifti, zur Er: 
haltung guter ehrbarer Polizei und chriftlichen Lebens, zu Vortheil 
und Erleichterung des gemeinen, armen Mannes erlaſſen worben- 
Da vor allen Dingen das Reich Gottes zu fuchen, pas göttliche 
Wort aber die Wegleitung dahin ift: nun aber viele, namentlich 
‚Anhänger der Wievertäuferei, gar nicht ober felten und oft zu ſpät 
zur Brebigt gehen, draußen unter ven Thüren oder auf ven Kirch— 
Höfen ftehen oder wohl gar in den Wirthshäufern figen bleiben und 
einzelne die Prediger verlachen : fo gebieten wir, daß Jedermann 
ohne Ausnahme, der fich nicht durch Krankheit oder andere redliche 
Grüne bei der Gemeinde oder beim Pfarrer entſchuldigen klann, 
alle Sonntage bei auter Zeit zur Kirche gehe und bis zu Ente ut 
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be. — Da nad hriftlicher Ordnung der Prediger die Lafter zu 
fen und den Willen Gottes anzırzeigen vie Freiheit haben muß, 
arf Niemand das Gotteswort over deſſen Verkündiger verachten 
ce verfpotten, ihn auf der Kanzel unterbrechen oder zu Rebe 
en. Wer aber einen Mangel an ver Verkündigung des Gottes- 
tes verfpürt, mag deßhalb an gelegenem Ort und bei ſchicklicher 
t, aber nicht beim Wein, mit dem Pfarrer Sprechen und Bericht 
ihm verlangen. — Die Aufficht parüber fteht in der Stadt ven 
erihtern, auf vem Lande ven Pfarrern fammt dem Unter- 
t, den Ehegaumern und jezwet Aelteften zu. Erſt foll 
Bfarrer die Ungehorfamen zur Orbnung anhalten, dann ver 
ıftmeifter oder Untervogt, und die Säumigen ber Zunft oder 
Gemeinde verzeigen. Diefe follen die Ungehorfamen von der. 
ift oder Gemeinde ausfchliegen, ihnen die Nugungen von Holz 
Feld und in der Stabt jedes Gewerbe entziehen, auf fo lange, 
Tie ſich zu chriftlidem Gehorfam ergeben. Wer feine Gemeinde- 
te hat und fich aus ver Abfonderung nichts macht, joll vom Bür- 
neiſter beftraft werden. Dem Aergerniß zunorzufommen, daß 
Che eingegangen, aber erft fange nachher die firchliche Trauung 
jenommen wird, foll jeve Ehe von ber Kanzel verkünbigt und 
h offenen Kirchgang vor der Nachbarſchaft erflärt und beftätigt 
den. Ungehorfame werden vom Pfarrer und den Ehegaumern 

Ehegerichte verzeigt. — Wiewohl wir nicht gerne Jemanden 
Veiertage wegen mit Geboten beſchweren, fo erneuern wir doch 
mehrerer Einigkeit willen den Befehl, daß vorab der Sonntag, 
Apofteltage und andere vorläufig feitgefegte Feiertage alfent- 
en gleich gefeiert werden. Frevel dagegen find von dem Pfarrer 
mt ven Kirchenäfteften und Ehegaumern mit zehn Schillingen 
Janden des Almofens zu büßen. Doch wollen wir Niemandem 
Nothdurft abſtricken, befonders bei Heuet, Ernte- und Herbftzeit, 
Diefie, Altäre, Bilder, Gemälpe, Lichter find um der Ehre Gottes 
n verboten. Da folhe aber an einigen Orten in Schtöffern, 
den und Kapellen beibehalten und daſelbſt Wallfahrten und 
er vorgenommen werben, fo ift folcher Aberglaube bei ſchwerer 
afe abzuthun. — Die Kirchengüter follen nur zu ber Noth« 
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durft der Armen verwendet, darüber von ben Rirchenpflegern ve= 
Dber: und Unternogt ſammt dem Pfarrer und den Ehegaumenr 
jährlich gute Rechnung abgelegt, nur bie Zinfe und der Vorrat 
nicht aber das Hauptgut für tie Armen, befonders der Kir 
verbraucht, und bei jeder Kirche zwei Urbare über Die Zinfen um 
Gefälle gemacht werben, das eine für den Kirchenpfleger, das ander 
für ven Obervogt. — Da die Jetztwelt mehr als zur Zeit unfere 
Altvordern vielbräucig und vertbuig ift und die neben den rechte: 
Ehehaften in kurzen Jahren entjtandenen Tieverlichen Winfelwirth 
ſchaften nicht die geringfte Urfache der Yafter ver Unmäßigfeit find, 
fo haben wir auf die dringende Bitte der Unfrigen von der Land⸗ 
ihaft die Wirthshäufer und Tafernen nach Bedürfniß ver Gegend 
bejtimmt und die übrigen alle abgethan. Doch dürfen vie Leute 
in den Weingegenden ben auf ihren Gütern erbauten Wein frei 
vom Zapfen ausfchenken, aber in ihren Häufern feine Gaftung 
halten und weder Speife noch Trank reichen. — Das unmäßige 
Zutrinfen wird neuerdings bei einer Mark Silber verboten. Kein 
Wirth darf Einheimifchen an Sonn- nnd Feiertagen vor der Predigt 
Speife und Trank geben. Kein Einheimifcher foll fich Nachts nach 
neun Uhr mehr im Wirthshaufe finden laffen, auch dürfen nach 
diefer Zeit feine Schlaftrünfe außer das Haus verabreicht werden, 
Kranfe vorbehalten. Kein Wirth darf einem Einheimiſchen au 
feine Früchte over fonft über zehn Schillinge borgen, ausgenommeg 
Kinpbetterinnen, Alten und Kranken. — Wir haben früherhin i4 
einen Angfter zu fpielen und Kurzweil zu treiben erlaubt. X 
aber das Spiel, wie unfere bievern Landleute Hagen, die m 
Urſache aller Winkelwirthſchaften, Frevel und anderer Unfugeg 
jo Haben wir auf das Anfuchen unferer Lanvleute alle Spiele 
boten, es fei mit Karten, Würfeln, Brettfpiel, Schachen, & 
Wetten, Gerade- und Ungerapemachen, Freimärkten, Tüf 
Stödlen, oder was ſonſt erdacht werben fünnte. — Hinfür 
Stabt und Land nur Ein Gewicht gelten, und auf dem Lag 
Fleisch von den Metzgern nach vemfelben Gewicht und Preig 
der Stabt und nicht theurer verfauft werden. — Vorbehalten 
die befonvern Sakungen und Ordnungen, namentlich de 
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ıtertbur, Stein und Eglifau, wofern fie zur Ehr Gottes und 
Berbeſſerung des zerbrochenen Lebens dienen und unjern Man⸗ 
n nicht zumider find. — Die Wievertäufer, ihre Gönner und 
yänger ftrafen wir an ihrem Leben, und viejenigen, welche ihnen 
ſchub thun, fie nicht verzeigen, verjagen oder uns gefänglich zu: 
ren, werben wir als Leute, vie Treu und Eid an ihren Herren über- 
en, nicht verfchonen. — Die fremden Krämer und Lanpfahrer, 
che bejonvers jungen Lenten ihren Kram auf Borg anhängen 
r denjelben hinter ihren Eltern Früchte abnehmen, ſolleß fortge- 
jen und ihnen nur der Durchzug geftattet werben. 

Diefem Sittenmanpate, welches nicht nur auf dem Papier 
nd, fondern eben fo ftrenge von der Obrigkeit vollzogen, als vom 
lke mit Beifall aufgenommen wurde, fügt Bluntſchli folgenve 
:merfung hinzu: „Es ift eine merkwürdige Erſcheinung, wie ein 
ches die individuelle Freiheit nicht hinreichend beobachtendes Ge⸗ 
t die Zuftimmung ber Vorgejetten bes Landes nnd des Großen 
ıthes erlangte und keinen lebhaften Widerfpruch des Volles fand. 
e läßt fih nur aus der Verbindung zweier Momente erflären:: 
aus der geiftigen Gewalt, welche der Glaube an die Autorität 
3 göttlichen Wortes und daß diefes Sittengebot wefentlich darauf 
zründet fei, über alles Volk ausübte; 2) daraus, daß je die ent- 
tedenften Belenner des Evangeliums und ver Reform zu Stabt 
d Land die Borgejegten waren und die Macht in Händen hatten.“ 

Zur Erflärung und Betätigung deſſen dient, daß gegen Ende 
vorigen Jahres befchlofjen wurde, es follen zu Lanpfchreibern 
die einzelnen Herrihaften nur Bürger aus der Stadt ernannt 
D fonft Niemand, weder geiftlichen noch weltlichen Standes, zu 
Hreiberftellen zugelafien werven. 132. j 

Nachdem Zwingli das Möglichſte gethan, ſowohl für die Geift- 
yen als für das Volk eine ftrenge Sittenorbnung vorzufchreiben 
id ins Leben einzuführen, war er zugleich auch beforgt, daß den 
eiftlichen ein rebliches Auskommen zugefichert werde. Es waren 
mlich die Landes⸗, Lehen⸗ und Patronatsherren überall geneigt, die 
tfhebung ver geiftlichen Stifte und Klöfter zum eigenen Vortheil 


benugen und bie Pfründen zu verlürzen. Zwingli veranlaßte 
Möritofer, Zwingli II. 19 
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daher ven Rath,ein „Pfründengericht“ einzufeken, vor welc 
bie Rehenherren ver Pfarreien geladen wurden, um in Unterha u 
fung mit venfelben die Kompetenzen ver einzelnen Pfründen zu be 
ftimmen. Unter ven Motiven, welche Zwinglis Zuthun verratbeu 
wird angeführt, daß die Patronatsherren allmäblig den SKircherz - 
zehnten fo viel als möglich an fich gezogen und die Pfarrer fo vie! 
als möglich auf die Einkünfte von ven Iahrzeiten befchräntt haberm- 
Da aber „die allerältejten Iahrzeiten nicht viel über drei hunder — 
Jahre alt und fo zu reden neulich geftiftet feien“, fo gehe tun9 
hervor, daß die Lehenherren ſchuldig feien, die Pfarrer aus ve 
Zehnten zu erhaften. „Denn die bivern Leute haben ihre Gabe 
nicht der Meinung gejtiftet, daß fie den Patronen, ſondern dex cx 
Pfarrern erfchieglich werben : tamit fie ven armen Hausleuten nr. | 
ben Elenven vefto beffer Hanpreihung thun möchten. Darum nu | 
fich Fein Patron widerfegen, vem Pfarrer eine genügende Nahrungs 
zu geben: Denn fie haben viefelbe auch gegeben, ehe vie Iahrzeittu 
geftiftet wurden.” In Betreff ver Jahrzeiten aber follen von Rai 
und Bürgern einfichtige Männer (diefelben waren Zwingli, RDu — 
meifen und Hs Edlibach) zu allen Kicchhören der Lanpfchaft age — 
ſchickt werden, damit fie mit den Pfarrern, Kirchenpflegern m 
andern Verordneten der Kirchgemeinde von den beftehenven Jahr — 
zeiten in Kenntniß gefeßt werden. Von ven Unterthanen für eines S 
Pfarrer geitiftete Jahrzeiten follen fauber zufammengehalten uk 
geäufnet werden, „damit man den Armen, fo in ber Kirchhöre fin” — 
mit Willen und Rath ver Kirchgenoffen, das Jahr durchhelfe m 
den gemeinen Ruben fördere.“ Patronatspfründen läßt man nad" 
ihrer vormaligen Bejtimmung beftehen. An Raplaneien geftiftte®= 
Iahrzeiten follen bis zu Abgang des gegenwärtigen Beſitzers vr 
Niemanden angefochten werden, „weilder unnöthigen Pfaffen halber 
verorbnet ift, daß man jie im Frieden laffe abfterben.*“ Das 
gilt für die Jahrzeiten der Stifte und Klöfter. „Man foll vr 
forgen, daß Pfarrer und Leutpriefter allenthalben nicht ſchnͤde MD 
ringe Kompetenzen oder Nahrung haben, damit für und für woh I 
geſittete und gelehrte Leute herangezogen werden. Doch ſoll ihner 
dieſe Nahrung mit Unterſchied geſchöpft werden, denn vie Pfarre? 
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Koſten halben nicht allenthalben gleich find.” Wo aber 
reiche Kompetenzen an Zehnten haben, va follen vie 
ın das Almofen ver Kirchhöre gelangen. Doch foll die 
r Fahrzeiten und Gottesgaben vergönnt fein. 

Yurchfegung diefer Maßregel fand im unmittelbaren Ge⸗ 
8 feine Schwierigkeiten, dagegen Elagten bie fünf Orte, 
cher den Präpilanten in ven gemeinen Herrfchaften aus 
valt Kompetenzen fchöpfen und deßhalb Lehenherren vor 
citiren und ihnen ihre Zinfe und Zehnten in Haft legen, 
d allein ohne andere Eidgenoſſen feine Gewalt hätten : 
ndfriede heiter ausweiſe, daß jedes Drt bei feinen Frei- 
ten und altem Herkommen verbleiben folle. Zürichs 
tete, nach ven von Zwingli aufgeftellten Grundſätzen, 
Ben. „Die bifchöfliche Gewalt und Verwaltung habe 
Sorte Gottes aufgehört, ja fei nach hriftlicher Ordnung 
tftlichen Gemeinden übergegangen. ‘Daher haben fie 
nicht aus eigener Gewalt, fondern nach Erfenntniß ver 
d auf das Anſuchen ver chriftlichen Gemeinden das 
richt eingefeßt. Darum haben fie nichts Unrechtes, 
: das getban, was fie zu thun ſchuldig feten, in Kraft 
en Wortes und in Vermöge des Landfriedens, durch 
Wort Gottes und der Glaube gänzlich gefreit fei, fo 
ꝛi feinen Ordnungen bleiben folle. Dabei beftehe Zürich 
ich von feiner Ordnung nicht abtreiben laſſen.“ Dieſe 
: Begründung und bie wilffürliche Ablehnung ber Ent: 
arch das eidgenöſſiſche Necht vermehrte ven angehäuften 


Maßregel ver Regulirung des Einkommens der Pfarr- 
ihm nicht die Gefammtheit, fondern nur Einzelne und 
n wenig vermöglichen Adel der Landſchaft in Anſpruch. 
ym durch das Verbot des fremden Kriegsdienſtes bie 
HL zum Gewinn als zu Ehrenftellen verfchloffen worden, 

bie Aushingabe der bisher zum eigenen Vortheil be- 
iſe und Zehnten boppelt empfinplich fein und ihn ver 
n auch von dieſer Seite abgeneigt machen. Kin betrüg- 
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licher Bedrücker des Yanpvolls, Hans Konrad von Rümlang, wc 
ben 16. Weinm. 1529, nach dreijähriger Haft öffentlich mit dex 
Schwerte hingerichtet worden. Dazu kam noch ein anderer Um 
ftand, welcher den Adel ver Landſchaft erbitterte, daß nämlich za 
berfelben Zeit die Jagd freigegeben wurde. Zwingli redhtfertig 
biefe Vergünſtigung damit, daß dem Volle Gelegenheit gegebes 
werden müfle, fih im Schießen zu üben, indem es zur gegenmwärtiger 
Kriegsführung nöthig fei, daß die Hälfte des Heeres mit Schiehge 
wehren verfehen werde. ‘Da aber die Landſchaft bei jeder Gelegen 
heit bereitwillig und entfchloffen fei, jo habe dieſelbe viefes Hein 
Privilegium verdient. „Beſonders da beinahe der ganze Adel geger 
ung ift, die Landleute aber ganz auf unferer Seite ſtehen. „Glaub 
mir“, fchreibt er den 6. Brachm. 1530 an Haller und Megander 
„Niemand in der ganzen Schweiz ftiftet heimlich fo viel Böſes an 
als die Adeligen im Gebiete von Züri. Ich mißbillige die Wider: 
ipänftigfeit und den Ungehorſam ver Landleute; aber dieſe Rüchſich 
gegen fie durfte beobachtet werben.” Diefer Aeußerung Zwinglie 
war aber bereits eine Maßregel vorangegangen, welche das Anfeher 
und den Einfluß des Adels von Zürich in ven Grundfeſten erfchüt- 
terte. Um das Gewicht des der Reformation größtentheils feind- 
jeligen Adels zu brechen, welcher bisher laut des geſchwornen ZYriefet 
eine größere Zahl von Mitgliedern in ven Rath ernannt hatte, ale 
die übrigen Zünfte, wurde im Einverftänoniffe mit Zwingli der ade 
lichen Rüdenzunft diefes Vorrecht genommen, und das Wahlred: 
verfelben mit ven übrigen Zünften auf gleiche Linie geftellt. Dieſes 
fteigerte ben Groll des Adels gegen bie Reformparthei und nament- 
lich gegen Zwingli. Von der gegenfeitigen wachſenden TFeinpfchaf: 
zeugt namentlich auch Zwinglis Brief vom 6. Herbftm. 1530 ar 
Ambr. Blaarer. Diefer, ein konſtanzer Batricier und mit der 
thurgauifchen Adel verwandt, jcheint fein Befremden über eine 
Predigt Zwinglis ausgefprochen zu haben, in welcher fich ver Re- 
formator ftrenge gegen ven Adel ausgelajien hatte. Nachdem viejen 
in ſcharfen Zügen ven Inhalt feiner Predigt feizzirt hatte, jchloß er : 
„Das allerdings verlegte fo ſehr, daß ich zugleich fagte, ver Arel 
fei faft immer die Urfache alles Untergangs für Völfer und Städte 
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geweſen. Aber das ift nicht meine Abficht, daß ich vie Zerſtörung 
des Adels wünsche, fondern feine Verbefferung und orbnungsmäßige 
Fügung, fo weit e8 die Sache Chrifti betrifft." Wie nothwendig 
aber eine ſolche Maßregel zur Förderung des Evangeliums und des 
Friedens überhaupt fchien, geht daraus hervor, daß Oekolampad 
ven 23. Bram. 1530 an Zwingli berichtete: „Wir haben hier 
endlich euer Beifpiel nachgeahmt und alle diejenigen aus dem Heinen 
MD dem großen Rath ausgefchloffen, welche fich vem Wort Gottes 
widerſetzt oder das Abendmahl nicht mit uns gehalten. Gleicher- 
geftalt werden alle Bedienung von Oben bis Unten zu Stabt und 
band gereinigt werben.“ 

Zur Feindſchaft des Adels gegen Zwingli gefellte fich bald 
darcauf auch ver Unwille einer einflußreichen Klaſſe aus ver Bürger: 
daft Man beffagte fih in der Theurung jener Zeit über bie 
Mülter und Bäder: daher mehrere berfelben hart beftraft und 
dagegen öffentliche Mehl- und Brotivagen eingerichtet wurden, um 
den Uebelftänden abzubelfen. Auch dieſe Anorbnung wurde haupt: 
ſaͤch Lĩch Zwingli beigemeffen. — Den 29. Apr. 1530 follte das von 
Ge org Binder veutfch bearbeitete Schaufpiel, ver verlorne Sohn, 
durch deſſen Schüler aufgeführt werben. 13 Da berfelbe aber 
Namentlich vor Augen ftellt, wie ver „gute, fromme junge Evel- 
mart i“ allmählig ins Verderben geräth, fo fliegt die Vermuthung 
ne, daß dieſes Gericht des Vertrauten Zwinglis nicht ohne deſſen 
Ein erftänpniß ausgearbeitet worden, und ein Spiegel der Sitten 
des Dldels fein ſollte. Die Aufführung unterblieb, angeblich wegen 
der ſteigenden Theurung, wohl eher aber, weil man bie Gegner 
nicht noch mehr reizen wollte; fand aber ſechs Jahre ſpäter ftatt. 
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Zwingli lebte ver getroften Juverficht, daß er das von ihm 
geboxagte Neſt mit feinen Küchlein gegen alle Heinern Feinde ringe- 
UM Zu hegen und zu ſchützen vermöge ; aber beforgt blickte er in bie 

he, wo der Adler in unheilvoll drohenden Kreifen über ihm 
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ſchwebte. Wir haben oben ver Warnungen gedacht, welche Zwing 
an bie oberländiſchen Reichsſtädte richtete, al8 fich Kaifer Karl \ 
zur Eröffnung des Reihstages in Augsburg rüftete. Der 
felbe wurde 15. Heum. eröffnet und die bald fanften, bald drohende 
Verhandlungen zur Gewinnung der Broteftanten begonnen. Scho 
den 27. Mai hatte Zürich auf Zwinglis Rath einen Boten an ve 
früher vafelbft eingetroffenen Landgrafen Bhilipp von Helfen gı 
Ihidt, um von ihm belehrt zu werben, was die Schweiz zu erwarte 
babe und welche Schritte diefelbe zu thun haben möchte. 13% Den 
nad) allen Vorgängen zweifelte Zwingli nicht, daß bie fünf Or 
mit dem Kaifer in gefährlichen Unterhandlungen ftehen, obgleich ı 
bie verberbliche und verrätherifche Tragweite derfelben nicht wifle 
konnte. Nachdem Bern gemeldet, daß die fünf Orte nebit Wall 
mit dem Herzoge von Savoyen und Freiburg in Unterhandlur 
ftehen, berichtet Zürich Ende Brahmonats zurüd: „Sie geben vi 
gute Worte, aber e8 ift doch wahr: Untreu ift noch nicht geftorb« 
und fo grünet Alfanz (Hinterlift) in Allmacht. Die fünf Orte für 
gegen ben Frieden zu Bedenried zuſammen gelommen, entichlofie 
bie Koften nicht zu bezahlen. Sehet auf und ſeid wachbar, ver 
bie Untren ift größer, denn wir felbft glauben.“135 ‘Diefe ergie 
fich offenkundig aus der Inftruftion für die Geſandten ver fü 
Drte, welche ven Kaifer „mit möglichiter Unterthänigkeit, als unte 
thänigft Ergebene ihres fouverainen Herrn“ zu begrüßen habe 
und nad Entfehuldigung des eingegangenen Friedens und ver Da 
legung ver Klagen gegen die Evangelifchen, ihn bitten follen, de 
ihnen „durch irgend welche Mittel und Wege Hilfe, Beiftand u 
Schuß geleiftet werden möchte, damit fie bei ihrem alten chriſtlich 
Glauben verbleiben könnten. “13 Die Antwort des Kaifers « 
die fünf Orte hebt mit Befriedigung hervor, daß diefe den Kaiſt 
um Hülfe angerufen, „als ihren rechten, einigen Herrn“ gegen d 
andern Eidgenoffen des Glaubens wegen. Ueber vie Sache felb 
(äßt fich der Schreiber alfo vernehmen : „Der Kaiſer wäre geneig 
ihnen von Stund an zu belfen ; aber er ftehe mit den Ständen de 
Reichs in Unterhandlung, fich des Glaubens wegen zu vergleiche 
damit e8 zu einem allgemeinen Frieden komme. Sollte nun Di 
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Kai ſer ihnen helfen und die andern Eidgenoſſen befriegen, jo würde 
das Bornehmen zur Beruhigung der ganzen Ehriftenheit verhindert: 
beuzunach fei ihrer Majeftät Begehren, paß fie fich gegen die andern 
Gi genoffen mit ven beften Fugen, als ihnen möglich fei, zurück— 
belten und keinen Krieg anfangen, fonvern fehen, wie fich tiefer 
gegenwärtige Reichstag enden werde. Wie aber dieſer enve, fo 
veIXe fie S. M. nie verlaffen, ſondern ihnen gnädig Beiſtand thun. 
verrmer wolle er jett alle Öränzen bes Haufes Oefterreich nothdürf⸗ 
tig Lich befegen und verfehen, damit die andern Eidgenoſſen deſto 
wezwiger etwas anfangen gegen das Haus Oefterreich over vie fünf 
Orte Dann will der Kaiſer dieſem Kriegsvolk in Befehl geben, 
ar Ch ein getreues Auffehen auf vie fünf Orte zu haben, ferner ven 
Herr zögen von Mailand, Lothringen und Savoyhen zufchreiben und 
befe hlen, daß dieſelben ven fünf Orten Proviant und andere Noth- 
du ft vor Andern zugehen laffen um ihr Geld.“ 136 
Mit jener Inſtruktion machte fich die Gefandtfchaft ver fünf 
O te nach Augsburg auf, worunter Bogt am Ort und der Sohn 
ve Schultheißen Hug von Luzern und Heiurih Schönbrunner 
vor Bug, welche vom Kaifer wohlmollenn aufgenommen und in 
feier er Nähe beherbergt wurbe. Der Kaiſer bezahlte ven 17. Augftm. 
für die Zehrung der fünförtifchen Boten 129 Gulven.137 Diefe 
Ge f andtſchaft war wohl die einzige am Reichstage, welche im Solde 
des Kaiſers ftand. Daher ein vertrauter Dann an den Rath von 
St. Gallen ſchreibt: „Zu wenig Ehre der Eidgenoſſen: denn vor 
Zetten haben ihnen Fürften und Herren nachreiten müffen ; fo aber 
daB en fie vor der Thüre des Biſchofs von Konftanz drei bis vier 
Stuanden warten müffen, ehe fie zum Verhör kommen mochten.“ 138 
Es waren auch vorzüglich die Reisläufer, die ſich an dem Hofe des 
Katyers drängten, daher Zug fich bei Zürich entſchuldigt, wenn 
‚Deinridh Schönbrunner und ver Sedelmeifter nach Augsburg ge- 
gart gen, fo fei das aus ihnen gefcheben, und dem Rath fein Dienft 
darrit gethan.“139 Der Kaifer fchien fih mit dem Gedanken zu 
beſchaftigen, ven anſpruchvollen und zuchtlofen Landsknechten gegen- 
Mer, welchen er feind war, ein Regiment Eivgenoffen in feinen 
Dienft zu nehmen. 140 
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Die Stimmung auf dem Reichstage war für die Sache ver 
Neformirten fehr gefährlih. Denn zunächſt arbeiteten bie 
unmittelbaren Zeinde gegeg biefelben:: neben ven Geſandten ber 
fünf Orte der Biſchof von Konftanz und der Abt von St. Gallen, 
daher fih von Seite ver Stabt St. Gallen der Stabtfchreiber 
Chriftian Fridbold als geheimer Beobachter daſelbſt aufbielt ; 
als Leiter aller feindſeligen Anfchläge aber ſtanden Faber und Ed 
voran. Daneben war auch der ganze Anhang Luthers geneigt, vie 
fogenannten Saframentirer als Feinde des Glaubens darzuftellen 
und beim Abkommen mit Kaifer und Papft dem Untergange preis- 
zugeben. Zwar hatte Zwingli ſchon im Frühlinge vie Vereitwillig- 
feit ausgefprochen, mit Defolampad in Augsburg zu erſcheinen, wo- 
fern der Landgraf von Hefjen es verlange. Dieſer aber durfte 
Zwingli nicht fo entfchieden begünftigen, und fcheint daher deſſen 
Gegenwart auf dem Neichstage nicht verlangt zu haben. Dagegen 
liegen die in Augsburg anwefenden Bucer und Capito durch 
Fridbold ihre Ermahnung an Zwingli gelangen, e8 möchte biefer 
den Landgrafen jtärfen, um fich für die gemeinfame Sache zu ver: 
wenden ;141 was verfelbe ven 22. Heum. auf einpringliche und be- 
wegliche Weife that. Straßburg hatte früher fchon ven Wunſch 
ausgeiprochen, daß die evangelifchen Stäbte eine Geſandtſchaft nach 
Augsburg fchiden möchten. Allein Zwingli Tonnte fi” aus ven 
Berichten ver Freunde bald überzeugen, daß feine Anwefenbeit zu 
Augsburg wenig fruchten würde. Dagegen mahnte ihn Jakob 
Sturm von Augsburg aus wiederholt, es möchte, bei der Bereit: 
willigfeit des Raifers, alle Meinungen zu hören und zu prüfen, 
auch Zwingli im Namen der evangelifhen Städte fein Bekenntniß 
einreichen, freilich mit dem Beiſatz, daß dasſelbe nur dann über- 
geben werben folle, wenn die an Ort und Stelle befindlichen Freunde 
damit einverftanven feien und es zuträglich finden. 

Zwingli konnte indeſſen nicht geneigt fein, die Entſcheidung 
bes Glaubensjtreites, welche ver Kaifer beanfpruchte, in deſſen Hand 
zu legen und darum wollte er auch nicht, daß ein fchweizerifches Be⸗ 
fenntnig im Namen der evangelischen Städte dem Urtheil des Kaifers 
unterftellt werde. ‘Demnach jchrieb Zürich im Sinne ZwingGs in 
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jenem fchon angeführten Briefe vom 24. Brachm. an Bern: „Du 
ber Kaiſer geneigt, eines Jeden Glauben zu verhören, fo haben ung 
Freunde gerathen, daß wir unfern Glauben auch darlegen. Aber 
unferm Prädikanten bevünft, daß wir uns nicht einlaffen follen, 
fonvern ihm überlaffen, feine Lehre und Glauben als für fich felbft, 
obne unfer Geheiß, aufs glimpflichjte ung freundlichſte anzuzeigen. 
Er wolle ver Sache wohl recht thun, fo daß wir uns ver Zeit damit 
nicht beladen; auch fei viel gefchidter, daß er, als verjenige, ver 
diefe Dinge gelehrt, diefelben verantworte und befchirme. Weil 
wir folches auch für beffer anſehen, haben wir ihm nicht davor fein 
wollen. Er wird feinen Bericht durch den Boten auf den Reichs⸗ 
tag ſchicken und allenthalden austheilen lajjen, ver Hoffnung, daß 
folches vielleicht nicht ohne Frucht ablaufen werde.“ 

- Zwingli hatte mit ver Abfaffung feines Bekenntniſſes zuge: 
wartet, bis er die gedruckte augsburgifche Konfeſſion Melanchthons 
und zugleich fchriftliche Notizen über den Inhalt ver Fatholifchen 
Konfutation in Händen hatte. Er nennt feine furze lateinifche 
Schrift „Rebenfhaft des Slaubensan Raifer Karl“, 
wobei er fich entſchuldigt, daß er viefelbe allein und ohne Verant- 
wortlichleit von Seite feines Volkes ablege, zngleich aber hinzufügt, 
daß er das Urtheil ſowohl über dieſe Artikel als über Alles, was er 
gefchrieben oder ſchreiben werbe, weder einem Einzelnen noch Wenigen, 
fonvern der allgemeinen Kirche Chrifti, nach dem Ausfpruch des 
Wortes und Geiftes Gottes, anheimftelle. Nachdem er feine Recht: 
gläubigfeit gegenüber ver katholiſchen fowohl als der Iutherifchen 
Anficht in zwölf Artikeln kurz, Scharf und klar dargethan, erinnert 
er Raifer und Fürften, daß fie irrende Menſchen feien und gegen 
die Wahrheit nichts vermögen. „Wenn e8 daher Leute giebt, welche 
gegen meine Unmifjenheit oder auch Böswilligfeit losziehen, fo be- 
denket: Erſtens ob, indem wir die Vorfchrift des Evangeliums und 
des Abendmahls befolgen, wir unfer Leben fo führen, daß irgend 
ein Redlicher zweifeln könnte, uns unter die redlichen Männer zu 
zählen. Dann ob wir von Kindheit an von Geift und Wiljenfchaft 
fo ferne gewefen, daß wir alle Anwartſchaft auf Gelehrſamkeit auf- 
geben müſſen. Wir rühmen uns feiner dieſer beiven Eigenfchaften, 
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da auch Paulus durch Gottes Gnade war, was er war. Wenn fih 
aber mein Leben überhaupt heiter geftaltet hat, fo verfiel es doch 
nie in Ueppigkeit und Unzucht und artete eben ſo wenig in Härte, 
Hochmuth oder Eigenfinn aus, jo daß die Abfichten der Gegner, 
durch das Zeugniß des Lebens befhämt, häufig rüdgängig wurden. 
Obgleich unfere Gelehrfamteit größer ift, als die Feinde ertragen 
oder mit gutem Gewiffen verachten können, fo tft fie Doch weit ge 
ringer, als unfere Verfolger wähnen, daß wir fieanfchlagen. Tamit 
wir aber dahin gelangen, wohin wir zielen, find wir ſchon mande 
Fahre im Dienft fowohl der göttlichen al8 der menfchlichen Willen- 
haften geftanden, damit das, was wir lehren, nicht ohne Grund 
ſei. Wir dürfen aber die Gnade und Güte Gottes Toben, welche 
er unfern Kirchen fo reichlich ertheilt hat. Wahrlich vie Kirchen, 
welche Gott ven Herrn durch ung hören, haben das göttliche Wort 
fo angenommen, daß Lug und Trug ſich zurüdzieht, Hochmuth und 
Ueppigfeit gebänvigt und Schmähung und Läfterung befeitigt wird. 
Wenn dieß nicht wahre Früchte des göttlichen Geiftes find, welde 
find e8 denn ?* . 
Den dritten Heumonat war die Schrift gebruct und ven ®. 
wurde fie vom Boten in Augsburg übergeben. Allein es wurde 
biefelbe weder dem Reichötage vorgelegt, noch auf irgend eine Weile 
ernftlich geprüft. Nicht nur Zwinglis Freunde und Geſinnunge⸗ 
genoffen, fonbern ſelbſt Luther bezeugten Beifall über das Be— 
fenntniß. Am taiferlichen Hofe aber wurde Joh. Eck Gelegenheit 
gegeben, in feiner Art ein Meifterftüc von künſtlichem Pathos und 
freher Verläumdung gegen Zwingli an ven Tag zu fördern. Zwingli 
erhielt ſogleich durch Vadians Vermittlung die in Murners Geil 
abgefaßte Schmähfchrift. In der Antwort vom 27. Aug. „An die 
Fürften Deutfhlanps über Eds Shmähungen“ be 
rührt er diefe nur kurz und rubig abweiſend, läßt fich dagegen noch 
einmal tiefer auf die Entwicklung feines Nachtmahlbegriffes ei. 
Wenn Zwingli durch das Zureden feiner Freunde fich hatte 
beftimmen laffen, an ven Kaiſer zu appelliren, fo geſchah es weniger 
aus Vertrauen zu deſſen Perfon, als in Würbigung feiner hoben 
Stellung. Es zeigte fih aber auf dem Reichsſstage zu Augsburg 
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hinlänglich, daß Karl V. weder das Verftänpniß der reformaterifchen 
Ideen, noch den guten Willen zur Prüfung und Anerkennung der- 
felben Hatte. Nach der ihm zu Theil geworbenen unmittelbaren 
Erfahrung wurde daher Zwingli von Neuem in feinem Mißtrauen 
gegen ven Kaifer beftärft, wie fich folches den 26. Herbitm. 1530 
an Sam fund giebt. „Längft habe ich gefürchtet, es ziele mit ver 
Vertheidigung der Kirche auf die Unterprüdung ver Städte und die 
Beraubung der Freiheit ab. Aber ich predige tauben Ohren, nicht 
bei Dir, ſondern beieuerem Volke, welches die römifche, d.h. fremde 
Herrſchaft fo abergläubifch ehrt, daß kaum irgend ein Volk jo 
tböricht wäre, einen Tyrannen, und zwar einen fernher geholten, 
fih auf ven Naden zu laden. Denn was hat Deutfchland mit 
Rom gemein? Bedenke viefen NReimen : 
Papſtthum und Kaiſerthum 
Sind beide von Rom. 

Es war nicht genug, daß die chriſtliche Welt ſo viele Jahrhunderte 
durch vie mehr als verrätheriſchen Kunſtgriffe ver Päpſte umſtrickt 
worden, ſie mußten ſich noch das Unheil aneignen, einen unerfah⸗ 
renen Menſchen, einen jungen, abergläubiſchen Spanier auf den 
höchſten Thron zu erheben. Dieſer verſteht nun aus Unwiſſenheit 
weder deutſch, noch kann er auf die Wünſche der Deutſchen ant- 
worten. Ertragen bie Ungarn oder Franzojen einen König, ver 
nicht ungarifch oder franzöfifch verfteht ?* 

Hier ift es am Pla, den läppiſchen Vorwurf zu befprechen, 
als hätte fih Zwingli mit dem Gedanken getragen, ven Kaifer vom 
Throne zu jtoßen. Wir wifjen, welche politifche Pläne zu Mar- 
burg zwiſchen Zwingli und dem Landgrafen befprochen worden, 
Pläne, bei deren Ausführung von Zwingli eine beſondere Mit- 
wirkung und thatfächliche Leiftung zu erwarten war. ‘Dagegen ift 
nicht zu erjehen, wie Jwingli im Stande gewejen wäre, irgend etwas 
zur Befeitigung des mächtigen Kaiſers beizutragen : der kluge Heffen- 
Fürſt mußte aljo eben jo weit entfernt fein, fich auf einen fo aben- 
teuerlihen Gedanken einzulajfen, al8 der feine Unternehmungen 
wohl berechnende Schweizer. Von irgend einem Anfchlag gegen 
den Kaifer war auch gar nie und von feiner Seite die Rede geivefen, 
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Wohl zeigte fi dagegen, und namentlich bei den evangeliſchen 
Ständen, ein Wivertwille, ven bem Evangelium abgeneigten Ferdi⸗ 
nand zum römischen Könige zu wählen, und fo dem Haufe Oefter- 
veich ven Weg zur Univerfalmonardie zu bahnen. lan richtete 
baber fein Augenmerk auch auf andere veutiche Fürjtenhäufer, 
namentlich verlangte Bayern nach der Krone. Unter biefen Um- 
jtänden bedurfte es feines Fingerzeigs von Seite des Prerigerd 
von Zürich, um den ausgezeichneteften deutſchen Fürften ind Auge 
zu falfen, daher von ven Straßburgern ausprüdfich berichtet wurte, 
der Bifchof von Hilvesheim habe dem Heſſen in Augsburg Hof 
nung gemacht, man werde ihn zum Könige wählen, wenn er tem 
alten Glauben treu bleibe.142 Solche Gedanken und Abſichten 
mußten auch Zwingli befannt fein, daher er in feinem erften Briefe 
an ven Landgrafen nach feiner Rückkehr von Marburg, worin er 
weitlänfig firchliche Angelegenheiten befpricht und nur kurz der Bo: 
litik gedenkt, fich alfo vernehmen laſſen konnte: „Gnädigſter, Tiebter 
Herr, daß ich ſo kindlich und frei an Euer Gnaden ſchreibe, macht, 
daß ich mich zu Gott verſehe, er habe E. Gn. zu großen Dingen 
erwählt, die ich wohl gevenfen, aber nicht reden darf. Cs muß 
aber je ver Katze die Schelle angehängt werden. Was aber ich mit 
meinen geringen Dienften zur Ehre Gottes, zu Cröffnung det 
Wahrheit, zu Gutem gemeiner Chriftenheit, zu Aufnung Euer und 
aller Frommen mit Gott vermag, ift zu aller Zeit bereit.” Es 
wird diefe Stelle als eine Anveutung auf bie fünftige Throneser- 
hebung ausgelegt ; pa aber in der ganzen folgenden Korreſpondenz 
feine Spur von der Fortführung eines folchen Gedankens vorkommt, 
fo Tann jenes Wort auch nur im Allgemeinen als Zeugniß von ben 
großen Hoffnungen gelten, welche Zwingli auf den jungen Füͤrſten 
feßte. Vielmehr fprach Zwingli gerade zu der Zeit, in welcher e® 
fich um die Entfcheivung der Königswahl handelte, es deutlich aud, 
welche Erhöhung ihm für den Landgrafen am Herzen lag: „Wenn 
Du fortfährft, wie Du angefangen haft, fo wird Gott, der das Ge⸗ 
beihen giebt, Dir ein Wachsthum verleihen, daß Du für Mit—⸗ und 
Nachwelt ein edles Vorbild der Frömmigkeit und Stanphaftigfeit 
wirft.“ 
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So läßt fih Zwingli in dem Vorwort zu feiner Schrift von 
ver VBorjehung vernehmen. Wir willen, daß Zwingli in Marburg 
über die Vorſehung prebigte, und daß ber Landgraf die Abfchrift 
biejer Predigt verlangt hatte. Es ift jehr bemerkenswerth, daß ver 
Prediger von Zürich in jenen Kampfestagen gerade fein Lieblings- 
thema, feine evangelifchsreformatorifche Fundamentallehre von der 
göttlichen Gnadenwahl, zum Gegenftanbe feiner Predigt auserfah, 
wodurch er fich über den Bereich der Streitfragen erhob und daher 
fiher war, feinen Gegnern feinen Anftoß zu geben. Wirflich hatte 
auch der zuhörende Luther, wie wir früher angeführt, nichts gegen 
vie Sache einzuwenden, ſondern er ftieß ſich nur an den gelehrten 
Eitaten in den Urſprachen. Dagegen mußfe der Yandgraf von ber 
ſowohl tiefen al8 frommen Gotteserkenntniß Zwinglis erfreut und 
ergriffen werben und daher eine neue Wiederholung und Beher⸗ 
zigung ber ausgefprochenen Gedanken wünfchen. 

Zwingli bedauert, daß ihm nicht ein folches Gedächtniß zu 
@ebote ftehe, um, was er damals fagte, in denſelben Ausprüden 
und in der gleichen Ordnung wieder zu geben; dagegen wolle er 
Die Hauptlehre von der Vorſe hung kurz und gründlich behandeln, 
To daß fich ver Fürſt überzeugen werbe, er habe ve Weſen und der 
Beweisführung nach basfelbe, wie in der Predigt. Es ift ein glüd- 
liches und entſcheidendes Jufammentreffen, daß zu berfelben Zeit, 

Da Zwingli ein Anderer foll geworden fein, indem er aus Weltfinn 
und Ehrgeiz der rohen Gewalt ſich in die Arme geworfen, er vie 
eigenthümlichſte und erhabenſte, die gepanfenreichite und frömmſte 
feiner Schriften zu verfajfen vermochte. Weber die urfprüngliche 
Beranlafjung zu verjelben maht A Schweizer die foharfjinnige 
” Bemerkung : 193 „Zwingli fand in der Nechtfertigung durch ven 
Glauben (nach Luther) eine Wahrheit, die .noch ungenau ausges 
drüdt ſei, denn nicht ver Glaube, ſondern die erwählenne Gnade 
Gottes ſei das, was uns rechtfertigt und die Sünde vergiebt.“ 
Ueber die Beveutung des Werkes urtheilt anderswo berjelbe Ver- 
fajfer : 14% „Nie bat Zwingli eine überlegtere, ftrenger disponirte 
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Schrift verfaßt als tiefe. Nie auch hat er fich wie in biefer Arbeit 
den ganzen Zufammenhang feiner Anfichten Kar gemacht. Auf 
biblifchem Grunde verwenbete Zwingli, was er aus den Philofophen 
Berwanbtes kennen gelernt, namentlich bei Seneca, Picus von Mi- 
randula,145 Laurentius Valla. Iſt Unbefriedigenves in dieſer Arbeit 
unftreitig mit enthalten, jo möchte fchwer nachzuweifen fein, wo das 
geheimnigvolle Problem denn eigentlich befriedigend von Andern 
gelöft worden fe. Es wäre leicht zu zeigen, daß das Meifte, was 
man in neuerer Zeit in diefer Schrift anftößig gefunden, bei Luther 
noch ftärfer vorgetragen ift, und ber ganze Unterfchieb darin be 
ſteht, daß Luthers erfter Sat das menfchliche Unvermögen war, bie 
Gottesivee aber ihm größtentheild erjt in der Abhängigkeit hievon 
fd allwirkfam wird ; Zwingli aber mehr ven Weg von oben herab 
geht, aus der allwirkſamen Gottheit die Unmöglichkeit des freien 
Willens zu erweifen.* Auch in Beziehung auf Calvin ftimmen 
Hagenbadh und Schweizer zufammen, daß Zwingli um bie 
Prädeftinationslehre ein eben fo großes Verbienft habe als jener, 
indem der Erfte jagt: „Noch ehe Calvin die Lehre von der GOnaden⸗ 
wahl weiter aus⸗ und einführte, hatte ſchon Zwingli an verfchie- 
denen Orten dieſelbe vorgetragen”.116 Und Schweizer erflärt: 
„Richt ein einziger Sak befindet fich bei Calvin, der nicht auch aus 
Zwinglis freilich kurzen aber energifchen Andeutungen folgen müßte, 
nur mit dem Unterjchiede, daß Zwingli die erlöfende Sphäre von 
Logoswirkungen idealer, weiter faßt al8 Calvin, und darum probabel 
findet, daß theils auch Heiden, theils unmünbig Sterbende erwählt 
feien.*147 Freilih eben um viefes Glaubens an die erläfenve 
Gnade willen macht Calvin feinem Vorgänger „harte Paraporen” 
zum Vorwurf. Wie Zwingli in feiner tiefen und weitherzigen 
Frömmigkeit feinen Zeitgenoffen zu freifinnig war, fo will ver Frei⸗ 
finn unferer Zeit ſich oft mit Zwingli decken und will daher in biefer 
Schrift pantheiftifche Ideen finden, deren Zwingli jedenfalle weder 
bewußt war, noch ſie beabſichtigt hatte. 

Es kann hier nicht die Aufgabe ſein, den Reichthum und die 
Eigenthümlichkeit der Gedanken und den Zuſammenhang ihrer Ent- 
wicklung in der Schrift von der Vorſehung zur Anſchauung zu 
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Drängen. Es genügt, einzelne Broben von der Tiefe und Energie 
ber Frömmigkeit zu geben, um den Beweis zu leiften, daß Zwingli 
auch in diefer Zeit mit verfelben unentwegten Treue und Kraft 
feirze unmittelbare reformatorifche Aufgabe im Herzen trug und 
pflegte, wie in feinem frühern Leben. 

Nachdem ausgeführt worden, daß Gott das höchſte Gut, bie 
AU mnacht und Wahrheit fei, wird fortgefahren: „Ich glaube, daß 
niert feit fteht, es fei eineVorfehung und es fei dieſelbe nothwendig, 
da Hewiefen worden, daß das höchfte Wefen das Licht, die Lauterkeit, 
Reinheit, Einfachheit, Vollkommenheit, das ift die Wahrheit, fei. 
Denn da dasfelbe alles fieht, fo müßte Ohnmacht oder Uebelwollen 
der Grund fein, wenn es nicht auch alles beftimmte. Da aber 
biefes Weſen alled vermag und gegen alles gütig und gnäbig ijt: 
ſo tft anch offenbar, daß dasfelbe, wie es alles weiß, fo auch alles 
beftimmt, ordnet und feſtſetzt. Es foll und unterbeffen nicht ver: 
drießen, zu zeigen, daß das, was wir dem Vater, dem Sohn und 
derer heil. Geijte beimefjen, jedoch als dem Einen göttlichen Wefen, 
feiruen Urfprung in den genannten Quellen zu haben feine. Dem 
Barter nämlich wird in der heil. Schrift die Allmacht, vem Sohne 
die Gnade und Güte, dem heil. Geift aber die Wahrheit beigemefjen. 
Wie aber ver allmächtige Vater, ver gütige und erbarmungsreiche 
So Hn und ver heil. Geift als Geift ver Wahrheit der Natur nach 
Eim Gott find, fo ift das allmächtige Wefen von Natur gütig und 
wa Hrhaftig. 

Im 4. Kapitel vom Menſchen heißt es: „Du ſollſt den Herrn 
deümen Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allem 
deimem Vermögen — das iſt ein Geſetz, woraus der Menſch zuerſt 
lernit, dieſes Weſen, der Herr und Gott, ſei über alle Dinge zu 

ieben, und zwar um ſeiner urſprünglichen und eigenthümlichen 
Güte willen. Welche Wiflenfchaft kann für den Menfchengeift 
lex und fruchtbarer fein? welche Botſchaft heilverkündender, als 
daß Gott ftch vorſetzt, das zu fein, was vor allen Dingen umfaßt 
MD geliebt werben foll? Wenn er fich alſo als ver tarftellt, ver ge- 
liebt werben foll, fo ift gewiß, daß er felbft liebt: denn wenn er 
Und nicht liebte, warıım hätte er fih denn ung geoffenbaret? Wir 
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lernen daher zweitens in biefem Gefeße nicht nur, daß Gott ber» 
jenige fei, ven wir über alle Dinge lieben follen ; fonvern auch daß 
er felbft von Natur nicht nur den Menfchen liebe, ſondern alle 
feine Gefchöpfe ; denn wenn er fie nicht liebte, jo würde er fie nicht 
erichaffen, nicht erhalten, erlebte und wirkte nicht in ihnen. ‘Darin 
ift nun der Unterſchied, daß Gott alles, was er liebt, als Vater 
fiebt : denn er hat Niemanten über fich, ven er bewundere oder 
verehre. Wir aber lieben ihn als unfern Schöpfer und Vater. 
Daher ergiebt fi) folgenne Ausnahme: Was für ung Gefeg ift, ift 
für Gott fein Geſetz: denn wer follte dem, welcher der Höchſte ift, 
ein Geſetz geben, over wer follte ven lehren, welcher das Licht iſt? 
Für ihn find alfo Wefen und Geift, was für uns das Gefeg. Und 
wenn er befiehlt : Du ſollſt mich allein lieben ! fo fernen wir erften®, 
daß er nicht nach dem Geſetz, welches ihm niemand auferlegen Tann, 
fondern nach feinem Weſen und feinem Geifte liebe. Zweitens 
fernen wir, daß wir ihn mit Recht lieben follen. So daß er über 
dem Geſetze fei, wir unter dem Geſetze: fo daß- das eine Liebe ift, 
welche uns vorgejchrieben wird.” 

In der zufammenfafjenden Nachfchrift ift Folgendes enthalten : 
„Welche die Erkenntniß Gottes haben, wilfen, daß fie ihr Leben 
nach dem Willen Gottes zu richten haben ; welche aber ven Glauben 
haben, willen, daß fie erwählt find. ‘Die Erwählten aber, welde 
biefes wiffen, müffen erfennen, daß fie fich alles deſſen zu enthalten 
haben, was das Gefeß verbietet. Daher vient ven Erwählten 
Alles zum Beßten; ; Alles, was fie betrifft, gefchieht nach göttlicher 
Vorfehung ; und nichts ift fo geringfügig, das nad) Gottes Dronung 
und Wirken geringfügig fei. Kurz, die VBorfehung richtig erkannt 
zu haben, tft für die Frommen und Gottesverehrer das befte umd 
wirffamfte Gegenmittel gegen Glück und Ungläd. — Wird ein 
folder nicht mit großer Seele fich über vie Welt erheben und was 
unter ihm ift, verachten? Denn nachdem er geſprochen: Das ift 
burch die göttliche Vorfehung geſandt, es ift daher durchzumachen 
und unerjchrodenen Sinnes nur durch Gebulb zu überwinden ; du 
bift ein Werkzeug Gottes, er will dich Nuten bringend und nicht 
in Trägbeit dich verzehren lajjen ; o du Glüdlicher, den er zu feiner 


49. Harte Anwendung d. Landefriedens auf ben Abt v. St. Gallen. 305 


Beihülfe beruft: — fo ift er num bereit, dieſes Leben dahin zu 
geben, ba er fieht, daß dieſe ganze Welt nichts als mancherlei 
Wechfelfälle und Mühfeligfeiten verheißen könne. Wird dieſer unfer 
Freund nit willig und gerne leiden, daß, wenn er bie ganze Welt 
befäße, fie ifm wieder genommen wird? Denn wer wird nicht auf 
ein Grundſtück verzichten, welches ihm nichts als vergebliche Mühe 
einbringt? Dahin aber führt der fromme Glaube an die Vor⸗ 
fehung. Denn wenn wir fehben, daß die fogenannten Güter bes 
Stüds fo hinfällig und wanvelbar find, daß fie nirgends feſt be- 
ftehen mögen, fo werden wir, wenn wir nicht Thoren find, uns alle 
Mühe geben, daß wir doch felbft feft bleiben und uns nicht mit 
ihnen berumtreiben laſſen; nicht anders, als wenn ein Schiff gegen 
den Sturm hinter ein VBorgebirg geftenert wird, fich rüftet und vie 
Anker auswirft. Wie könnte fich einer gegen folche Stöße fichern, 
als durch den Gedanken ver Borfehung? Diefe ruft vem muthigen 
Herzen alſo zu: Glaube nicht, daß folches von ungefähr gefchieht ! 
es gejchieht auf mein Geheiß. Es muß gefchehen: es Tann nicht 
anders fein. Wenn bu es mutbig erträgft, fo wirft bu den fchönften 
Sieg erlangen, nicht bei jenen, welche jedem Frevler Beifall Hlatfchen, 
wofern er nur irgend ein blutiges Werf vollbracht ; fondern vor 
jener Berfammlung ver Seligen, wo von allen gerechten, muthigen, 
weifen, verftändigen, fronmen Deännern von Anfang ver Welt an 
feiner fehlt, wo ſich die Frechheit nicht für Muth, der Heucheffchein 
nicht für Frömmigkeit, die Schwatzhaftigkeit nicht für Wiffenfchaft, 
Leere Berebtfamfeit nicht für Weisheit ausgeben fann. Denn dahin 
fommen die allein, welche bewährter Tugend, nicht Schladen nach⸗ 
giengen.“ 


49. Harte Anwendung des Landsfriedens auf den 
Abt von St. Gallen. 


Zwinglis felfenfefter Glaube an die göttliche Vorfehung, und 
daß er ein Werkzeug in der Hand derſelbey fei, zur Vollbringung 
eines von ihr vorherbeftimmten Werks, gab ihm jene freudige Zu: 


verficht in die Gottwohlgefällfigkeit feiner Sache und jenen unbeug- 
Möritofer, Bwingli ll. 20 
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jamen Muth in Verfolgung feiner Zwecke. Im Gefühl des Geiftes 
und der Kraft, wodurch in dem vafchen Laufe weniger Jahre die 
ganze offene Schweiz für das Evangelium erobert, vie beveutenpiten 
Stänte Süpbeutfchlands für eine innige Geiftesgemeinfchaft ge: 
wonnen, die Theilnahme und Freundfchaft mehrerer ausgezeichneter 
Fürften des Neich8 erworben und gegen König Ferdinand auf ber 
einen und gegen Luther auf der andern Seite ruhmvoll gerungen 
worden: — lebte Zwingli der getroften Hoffnung eines vollftän- 
digen Sieges über die widerſtrebenden Kräfte im eigenen Vaterlant. 
In diefer immer zuverfichtlichern Siegeshoffnung wurden bie Ar- 
tifel des erjten Landsfriedens mit einer hbartnädigen Willkür und 
mit einer revolutionären Kühnheit ausgebeutet, daß die Freunde 
beunruhigt und bie Feinde empört werden mußten. Die Erörte 


rungen über die daraus hervorgehenden Anfprüche Zürich erfüllten . 


das ganze Jahr 1530: daher lag über der Dauer besfelben 
eine peinliche, thatenlofe Stille, ver Vorbote deſto größern Sturmes. 
Aber das ift Die Rechtfertigung der unbeugfamen Feſtigkeit Zwinglis, 
daß feiner Gefinnung und Handlungsweife ein Princip zu Grunde 
(ag, welchem über kurz oder lang eine fiegreiche Anerkennung zu 
Theil werben mußte ; wie venn er ver erfte Herold für die Glaubens 
und Gewiffensfreiheit war, welche num in feinem Vaterlande als 
oberſtes Geſetz gilt; und wie die ganze Welt ihm nun Beifall giebt, 
daß die weltliche Herrfhaft mit ver Aufgabe ver Kirche unverein- 
bar fei. 

Wie jedoch Zwingli zu feiner Zeit und unter jenen Verhält⸗ 
niffen den legtern Grundſatz geltend machte, war allerdings auf: 
fallend und verlegen genug. Wir haben bie betreffenden Vorgänge 
anzuführen, um an einem extremen Beifpiele zu zeigen, welche Trag- 
weite man ben reformatorifhen Grunvfägen in Anwendung auf 
die Politik zu geben geneigt war. 

Wir haben früher gefehen, wie Zürich feine Stellung als 
Schirmort des Klofters St. Gallen dazu benugen wollte, vie 
Wahl eines neuen Abtes zu verhindern ; und als folches nicht ge- 
lang, vom Abte verlangte, daß er aus der Schrift beweiſe, Kloſter⸗ 
beftand und Mönchsorden feien dem Herrn wohlgefällig und wofern 
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er das nicht Fönne, die Gotteshausleute des Gehorſams gegen ven 
Klofterherrn entband. ALS hierauf beim Ausbruch des erften 
Rappeler-Rrieges ver Abt Kilian Käuffi nebft der Mehrheit 
der ihm anbängigen Konventualen mit den Schäten und Werth 
fchriften über den Bodenſee anf deutſches Gebiet geflohen wear, 
forgte Zürich dafür, daß Maßregeln gegen das Klofter getroffen 
werben könnten, indem im 15. Artikel des Landsfriedens bejtimmt 
wurbe, daß die Stadt St. Gallen in Betreff des Klofters „in Ziem- 
tichkeit bedacht” werven ſolle. Auf Anrufen der Gotteshausleute 
Ind daher Zürich zu Anfang des Jahres 1530 pie Schirmorte nach 
Wyl ein, um Anordnungen über die Regierung und Verwaltung 
der St. Gallifhen Lande zu treffen. Luzern un Schwyz 
proteftirten jeboch gegen ſolche Mafregeln und verlangten, daß man 
Abt und Konvent bei ihren alten Rechten verbleiben laſſe. Zürichs 
Gefandte in Wyl waren der Bürgermeifter Diethelm Röuſt 
und der Sedelmeifter Salob Werpmüller nebft vem Stabt- 
ſchreiber B.ey el und dem Hauptmann Jakob Frei, alfo ſämmt⸗ 
lich an Zwingli unbedingt ergebene Männer. Diefen fehrieb nun 
Zwingli im Namen des geheimen Rathes am erften Jänner zu, es 
fei ihnen Bericht zugelommen, man wolle ven Bürgermeifter ſammt 
feinen Mitgefandten heimlich aufheben und außer Landes führen. 
Da foldhes aber ohne Mithülfe der Nachbarn nicht gefchehen Fünnte, 
jo follen die Zürcher hinwieder einige Bewaffnete von Kiburg 
kommen lafjen und die Toggenburger um Auffehen mahnen, nament- 
fih um ven Bruder des Abtes, den Hauptmann von Batzenheid, 
unfhäplich zu machen. ALS in Folge deffen einige Büchſenſchützen 
auf die Pfalz zu Wyl zum Schube der Geſandten von Zürich und 
Glarus einrüdten, erhoben ſich auch die Anhänger des Abtes in 
Waffen ımd zogen vor vie Pfalz. Auf ven dadurch entftanvenen 
Lärm wurde Sturm geläutet und es eilten die benachbarten Toggen⸗ 
burger und Thurgauer herbei, um bie enangelifchen Geſandten zu 
befhügen. Die Gefandten von Luzern und Schwyz mußten unver- 
richteter Dinge das Feld räumen und mehrere ber äbtifchen An- 
Hänger wurden in dem vorberrichenn evangelifchen gefinnten Wyl 
gefangen gelegt. 
20* 
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Boll Bejorgniß über diefen Vorgang kamen die Gefandten 
ver Städte Bern, Bafel und Straßburg nah Zürich md 
im Namen verfelben erklärte der Gefandte von Bern vor Rath 
und Bürgern, e8 verbalte fi mit dem Abte von St. Gallen nicht 
wie mit den in ven Gebieten von Zürich und Bern abyethanen 
Aebten, derſelbe ſei deutſcher Reichsfürft, befige wahre Landeshoheit 
und fei ven Verkommniſſen ver Eidgenoffenjchaft nicht unterworfen: 
daher gebe Hauptmannfchaft und Burgrecht feine Gewalt über ihn, 
vielmehr haben die Schirmorte ihn in feinem Beſitzſtande zu 
ſchützen. Zudem erbiete fich ver Abt, feine Angehörigen bei dem 
Worte Gottes verbleiben zu laffen und ihnen weitere Freiheiten zu 
gewähren. Nehme man keine Rüdficht und nöthige ven Abt, Recht 
vorzuſchlagen, fo ſei zu beforgen, daß man vor unpartheiifchem 
Nechte wenig gewinnen werde; daher feien die Städte erbötig, in 
Gemeinſchaft mit Zürich, einen Vergleich herbeizuführen. Züri 
aber ſchlug vie Vermittlung, in Berufung auf den Yandsfrieden, 
rund ab. 

Nun traten, mit Ausnahme von St. Gallen, auch die übrigen 
evangelifchen Städte, nämlich Schaffbaufen, Mülhaufen 
und Biel, auf die Seite der Vermittler. Auf der Tagſatzung zu 
Baden im März 1530 drangen demnach ſämmtliche eidgenöffifche 
Stänve in Züri und Glarus, entweder die Vermittlung oder das 
eidgenöſſiſche Recht anzunehmen, damit man fie nicht offener Ges 
walt beſchuldige und es zu Krieg und Blutvergießen fomme. Zürid 
verantwortete jich, ver Mönchsftand fei dem Worte Gottes zuwider 
und habe daher feinen rechtlichen Grund, Kilian fei zudem wider 
Form Rechtens zum Abte gewählt worden und habe vor feiner Be 
jtätigung Land und Leute im Stich gelaſſen. Daher haben ihn 
die Öotteshausleute weder zum Herrn angenommen, noch ihm ge- 
huldigt, auch habe er feinen Anſpruch an die Oberherrlichkeit durch 
bie rechtswidrige Entführung des Kirchenfchages verwirft. Nament⸗ 
(ih aber lauten die Urkunden des Bürger- und Landrechtes ſowie 
der Hauptmannfchaft auf ein ewig immerwährendes VBurgrecht, 
und feien nicht allein auf eines Abtes Perfon, ſondern auf das 
Gotteshaus und all fein Hab und Gut, Land und Leute ausge 
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ftellt ; daher fie fchuldig feien, fich Des Gotteshaufes zugehörige Leute 
und Lande empfohlen fein zu laſſen, fie bei ihren Freiheiten zu er- 
halten und ihnen als ihren Bürgern und Landleuten das Beßte zu 
thun. Und fo haben fie mit Glarus, unter Vorbehalt der Rechte 
der übrigen Schirmorte, bis auf Weiteres die Verwaltung beſtellt 
und Gericht und Recht aufgerichte. Darum können fie das gött- 
liche Wort, das die Gotteshausleute in chriftlicher Abftimmung er- 
mehrt, und das ihnen durch den Tanbsfrieben zugefichert worben, 
welchem der Abt doch nie nachleben werde, feinem Nechtsfpruche 
unterftellen. 

Nach ver förmlichen Ablehnung der Vermittlung ſowohl ale 
bes Rechtes vor der Tagfagung verwendete fi) nochmals eine Ge⸗ 
fandtichaft von Bern im Namen ver Bürgerſtädte bei Zurich um 
eine gebührliche Berftänbigung. Zürich aber beharrte in feiner an 
bie evangelifchen Städte gerichteten Zufchrift auf feiner Anficht und 
in feiner Stellung, indem behauptet wird: Obgleich Kilian Käuffi 
buch Flucht und Raub die Abtei verwirft, „fo bat darum das 
Öotteshaus feine Negalien nicht verloren, es hat auch darum nicht 
fein Haupt und feinen Verwalter verloren, fo wir fammt ven andern 
drei Orten als ewige Schirmuögte da ſind. Deßhalb jo das Gottes- 
Haus nicht der Abt ift, ſondern alle Berfonen, Land, Leute, Gericht 
und Gemeinden, Güter, Freiheiten, Hab und Gerechtigkeit, welche 
eigentli) das Gotteshaus find: fo ziemt uns als Schirmherren 
für und für die Dinge alle zu ſchirmen vor Gott und ven Dienfchen, 
obgleih nimmermehr fein Abt dahin käme.“ Auch als Neichsfürft 
könne er in Folge des Friedens nah dem Schwabenfrieg Zürich 
nicht vor ein Faiferliches Gericht laden und fo habe Zürich Nie- 
mandem Rechenſchaft zu geben als Gott. Nachdem er burch eine 
ungefegliche Wahl das Recht ver Schirmorte verlett, fo gezieme es 
dem Verleter nicht, ven Verlegten rechtlich zu belangen ; zubem fei 
gegenwärtig fein unpartheiifches Necht zu erwarten. Auch wiſſe 
Zürich als nächiter Nachbar „am beften, wo die Kuh am ringjten 
durch den Haag brechen möge,“ und gedenke baher ferner die Gottes» 
bausleute zu fchirmen, ven Abt aber nicht herein zu laffen. 

ALS hierauf die Gefandten des Abtes mit einem laiferlichen 
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Belehnungs- und Schirmbrief vor der Tagſatzung erfchienen und 
unter Androhung der Ungnade und Strafe des Kaiſers verlangten, 
daß der Abt von den eidgenöſſiſchen Schirmorten in feine Rechte 
eingefett werde, erklärten Zürich und Glarus von neuem, baß fie 
fich weder gütlich noch rechtlich weiter einzulaffen gedenken. Denn 
auch ver Vorfchlag wurde nicht beliebt, daß die vier Schirmorte 
für einige Jahre bis zu Austrag der Sache einen unpartheiifchen 
Mann als Statthalter und Verwalter einfeken. jolen. ‘Dagegen 
war Zürich fehon längere Zeit bemüht, die Grundzüge einer neuen 
Berfaffung für bie äbtifchen Lande zu entwerfen und hatte zu 
biefem Behuf die Wünfche der Yandesausfchüfje vernommen, Nun 
hatten zwar die Landesabgeordneten znnächft den Auftrag „auf ein 
freies Regiment, al8 Landammann und Landrath unter ihnen felbft 
zu erfiefen und zu ordnen, zu dringen ;“ allein da das alt äbtifche 
Gebiet nie die Rechte und Freiheiten befeilen, welche man dem 
Toggenburg auch weiter zu laffen erbötig war, und ba man beforgte, 
„weil der gemeine Mann fonft allweg mehr zur Ungeborfamteit, 
und ſich wider eine Obrigkeit aufzulehnen geneigt, venn gut“, fo 
glaubte fih Zürich berechtigt, das Heft nicht aus ver Hand zu geben 
und daher zu bejtimmen, „daß je zu Zeiten ein Hauptmann ihr 
Haupt bleiben, fein und beißen folle, ver alle Verwaltung ver obern 
Gefchäfte in feiner Gewalt haben und dem alle Unteramtleute von 
ihrer Verwaltung Nechenfchaft geben follen.“ In Folge deſſen 
verfammelten fich die Verorbneten und Gefandten der Gotteshaus: 
leute in ver Stadt St. Gallen und verftändigten fih mit ben Ge: 
fandten von Zürich und Glarus im Frühling 1530 über vie fünf 
tige Landsverfaffung, demnach ver nach altem Brauch von 
ben vier Schirmorten gefandte Hauptmann ver oberfte Regent, zu- 
gleich aber ein der evangelifchen Lehre günftiger Mann fein foll, 
dem alle Gotteshausleute und deren Beamte zu fchwören haben, 
und er binwieber dem Lande. Dem Hauptmann zur Seite fteht 
für Verwaltung und Gericht ein Yandrath von zwölf Deitglievern, 
von denen die Landfchaft acht, ver Hauptmann vier ernennt. Die 
Bögte und Statthalter fett und entjegt der Hauptmann aus ben 
Angehörigen des Landes, die Unterbeamteten jedoch im Einver- 
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ftändniß mit dem Landrath. Den Gemeinden fteht die Wahl ihrer 
Pfarrer zu, nämlich folcher, welche in Zürich, Konftanz oder St. 
Gallen geprüft worden; aber ver Pfründe entlaffen werden barf 
ein Pfarrer nur mit Einwilligung von Hauptmann und Yanprath. 
Die bisherigen Zinfe und Zehnten follen entrichtet und nad) dem 
Gutachten der vier Schirmorte, des Hauptmanns und ber Zwölfe 
verwendet, unziemliche Befchwerven aber abgenommen ober los⸗ 
gefauft werben ; namentlich werben die Kleinodien und Kirchen- 
zierden zum Nutzen ber Armen eingezogen und der Erlös berjelben 
von den Kirchenvorftehern verwaltet und verwendet. 

Mit den weit ausgedehnten Vollmiachten des Hauptmann 
und mit der Bedingung, daß derfelbe ein evangelifch gejinnter Mann 
fein müſſe, war Zürich für feinen bleibenden Einfluß und für feine 
Dberberrlichkeit in ven äbtifchen Landen bevacht ; zugleich aber war 
burch ven Landrath und die übrigen Beftimmungen für vie Volls- 
rechte gehörige Vorſorge getragen, fo daß die Gotteshausleute beffern 
Nechtes wurden, als die übrigen Unterthanen ver Stänve oder der. 
gemeinen Herrihaften, auch fcheint das Land ſich dankbar mit dieſer 
Berfafjung befriedigt zu haben. Namentlich darf Zürich zum Ruhm 
angerechnet werden, daß in Beziehung auf die reihen Einfünfte 
ber Abtei folhe Maßregeln getroffen wurben, daß ver Verdacht 
fern bleibt, als hätte der Vorort willfürlih und felbftfüchtig über 
biefelben verfügen wollen. 6 

Zu dem Allen trat ein unerwarteter Umſtand hinzu, welcher 
die Pläne Zürichs zu begünſtigen ſchien. Der thatkräftige Kilian 
Käuffi verunglückte auf ver Rückkehr vom Reichstage zu Augs⸗ 
burg, indem er in ver Nähe vor Bregenz durch einen angefchwol- 
lenen Bach reitend ertranf (den 30. Aug. 1530). Obgleich die 
flüchtigen Konventbrüder einen neuen Abt wählten, fo kehrten ſich 
bie beiden evangelifchen Schirmorte nicht daran, fondern verfügten 
über das Klofter und deſſen Befig wie über herrenlofes Gut. Nun 
verlangte die Stadt St. Gallen den Kauf des Klofters, welches 
fie ſchon längere Zeit verwaltet, und die beiden Schirmorte über- 
Tießen der Stabt das Klofter mit Allem, was vemfelben in der Stadt 
und deren Bann gehörte, um 40,000 Gulden ; und um 15,000 
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Gulden kauften fich die Toggenburger von der Abtei völlig loe. 
Zugleih wurden die im Klofter verbliebenen Konventbrüder hin: 
länglich ausgeftattet.148° Die Gottesleute aber hielten fo feſt an 
ihrer neuen Landesordnung, daß, als die Amtsdauer des Jürde 
rifhen Hauptmanns abgelaufen war und ber Hauptmann von 
Luzern den 25. Winterm. 1530 aufreiten wollte, dieſelben erklärten, 
fie leiften ihm nur dann den Eid, wenn er zuvor bie aufgeftellte Ver: 
faſſung befchworen und daß er nach verjelben regieren und fie beim 
Worte Gottes verbleiben laſſen wolle. Da ver Ruzerner fich deſſen 
weigerte und von bannen 309,149 verblieb Jakob Frei bis auf 
Weiteres bei der Hauptmannjchaft, welche er mit großem Eifer und 
jelbft mit Gewalt dazu benugte, vem Evangelium in den äbtiſchen 
Landen Eingang und Befeftigung zu verleihen. Wenn Zwinglis 
Perfon in diefer Angelegenheit nicht beſonders hervortritt, jo dürfen 
wir doch nicht zweifeln, daß er nicht nur Zürich Verfahren billigte, 
fondern daß er der urfprüngliche Rathgeber und die Seele aller 
darauf bezüglichen Entjchlüffe war. “Die Gewalttbat gegen das 
Klofter St. Gallen war für bie fünf Orte vie bitterfte Kränfung 
und bie nächite Urfache zum baldigen Krieg. 


50. Die Spnode zu St. Gallen. 


Die Synode zu St. Gallen ift der befte Beweis, daß 
Zwingli feine Gelegenheit zur Ausübung politifchen Einfluffes ſuchte, 
und daß, wenn fich ihm eine ſolche Gelegenheit varbot, er biefelbe 
nicht benußte. Denn gerade bei diefem Anlafje zeigte er, daß es 
ihm allein um die lautere Verkündigung des Wortes Gottes und 
um bie Neinigung und Befeſtigung ver Kirche zu thun fei. Die 
Nothwendigkeit einer Synode legte ihm fowohl Pfarrer Landen: 
berger von Oberbüren als Hauptmann Frei ans Herz, dieſer 
vorzüglich, um dem wachfenden Umfichgreifen ver Wiedertäufer Ein 
halt zu thun, nicht weniger aber um venjenigen entgegen zu treten, 
welche ungeftüm ven Bann verlangten. Denn ſchon auf der © 

node zu Frauenfeld hatten fich die Geiftlichen von St. Gallen für 
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Ginführung des Bannes ereifert und Delolampab hatte fich unter- 
beffen bemüht, ven Bann zu einem Gegenftande der Verhandlungen 
der Konferenz ver eidgenöſſiſchen Städte zu machen. Herzog 
bemerkt varüber im Leben Delolampaps: „Zwinglifonnte darin 
mit Delolampad übereinstimmen, daß die Kirche vom Staate nicht 
bevogtet werben follte ; aber eine mit Exkommunikation verbundene 
Kirhenzucht einzuführen, lag ihm ferne; er hatte bie richtige Anficht, 
daß biefelben Verbrechen, gegen welche vie Apoftel den Bann ge- 
braudt hatten, nunmehr Polizeifache geworben und durch nie Obrig- 
feit beftraft würden.“ Völlig unbefangen fchreibt Zwingli ben 
13. Weinm. 1530 an VBadian: „Mir ift entfallen, ob ih Dir 
neulich angezeigt babe, daß die Anficht Delolampads von ter Auf- 
ftellung des Kirchenbannes mir für meine Perfon nicht übel gefällt, 
wiewohl ich ſehe, daß unfere Leute davon wenig willen wollen. 
Test wird es alfo Zeit fein, über defjen Handhabung zu ratbfchlagen ; 
denn es ift gar vieles, das zuvor muß erwogen fein, ehe man ihn 
einführt. “150 Der Bann follte daher ein wejentlicher Verhand⸗ 
lungsgegenftand ber Synode von St. Gallen werben, zu welcher 
die St. Galler, die Gotteshausleute und die Rheinthaler fich von 
Zürich die Abordnung von Zwingli erbeten hatten. 

Demnad ritt Zwingli den 18. Ehriftm. in die Stadt ein, be 
gleitet von etwa zwanzig Perfonen, worunter Wolfgang Ioner, 
ber Abt von Kappel, und als obrigfeitficher Gefanpter der Banner: 
herr Johannes Schweizer. Außer den einberufenen Pre- 
digern aus obigen brei Landſchaften, welche pas Kapitel St. Gallen 
bildeten, ſtellten fich unberufen viele aus dem Appenzellerland und 
der Grafſchaft Toggenburg ein, um über bie noch unerläuterten 
Artikel Bericht zu vernehmen. Den PVorfig führten Zwingli und 
Pfarrer Rheiner von Thal und von Seite der Obrigkeit Bürger- 
meifter Kummer von St. Gallen und Hauptmann Frei.1st ALS 
fämmtliche Mitglieder ver Synode eidlich verpflichtet werben follten, 
dem Evangelium gemäß zu lehren und zu prebigen, erklärten Fort⸗ 
mülfer von Altjtätten und Zilli von St. Gallen, die Schrift ver- 
fange feinen Eid. Darauf erhob fih Zwingli und ſprach: „Als 
ih zu lehren angefangen, hat mir das Niemand beim Eide geboten, 
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Sondern allein Gottes Beruf und Befehl. Weil aber die Noth⸗ 
durft ſolche Synoden erforvert, jo ift auch nöthig, daß die Brüder 
mit Eidespflicht gegen einander zu erfennen geben, was jich jeber 
zu dem Anbern zu verfehen habe. Was nützten bie Synoden, wenn 
bernach Jeder eigenfinnig auf feiner Meinung beftände? Es müffen 
auch die Bürger bei der Rathsbeſetzung einen Eid thun, Orbnung 
und Recht zu beobachten, obgleich fie e8 aus Liebe zu Frieden und 
Gerechtigkeit fonft tun würden. Es muß aber überall gleich zus 
gehen.” Hierauf ſchworen alle außer den Zweien. Nun Batte 
jeder Einzelne von feiner bisherigen Lehre und feinem Wanvel 
Rechenfchaft zu geben ; in Folge deſſen mehrere Pfarrer befeitigt 
wurden. Gegen die abweſenden Wiedertäufer konnte nichts vorge: 
nommen werben. An ber Spike derer aber, weldhe den Bann 
verlangten, ftanden wieder Joh. Fortmüller und Dominil 
Zilli, indem fie Zwingli gegenüber eifrig auf ihren Gründen be- 
ftanden und die Schrift für fich zu haben behaupteten. Als Zwingli 
ihre bibliſche Beweisführung weder fchlagend noch überzeugend 
fand, rief Zilli erhigt aus: „Zwingli, wo nun aus, ba ber Text 
wider Dich ift, ven Du nicht lefen darfft aus dem Buche, das vor 
Dir Liegt. Ich Höre wohl, Du heißt nicht allein der Zwingli, 
fondern auch der Ringli, denn Du ringleft und vengleft vie Schrift, 
wie Dich gut dünkt.“ Da rebete der Pannermeifter bazwifchen : 
„Fortmüller und Zilli, wo haben meine Herren von Zürich dieſen 
Angriff wider Meifter Ulrich und uns verdient? nachdem euch von 
Zürich fo viel Gutes gefchehen, fo ift euere Widerrede unbillig.* 
Zwingli fuchte feine Gegner zu überzeugen, daß der Bann bei reb- 
licher und gewilfenhafter Handhabung ver Polizei überflüffig fei, 
„ja wie wollte ver Gewerb hier zu St. Gallen mit dem Banne be- 
ſtehen?“ Dagegen eiferte Zilli: „Ich halte dafür, alle zeitlichen 
Händel und Gefchäfte follten um des Wortes Gottes willen ver- 
ſcherzt und verlaffen werben ; nach deinen Reden aber fol! man num 
um der Polizei willen das göttliche Wort ändern und verlaffen !* 
Zwingli begründete feinen Einfpruch gegen ven Bann vorzüglid 
aus dem hiftorifchen Standpunkte, indem er anführte, die gegen- 
wärtige Zeit Laffe fich eher mit derjenigen der Propheten als ver 
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Apoftel vergleichen, da zu der Zeit der legtern die Gemeinden zer- 
ftreut gewefen und wider die Lafter feine Hülfe bei der Obrigkeit 
gefunden. Kine chriftliche Obrigkeit aber genüge zur Strafe ber 
Verbrechen. Während Fortmüller fich berichten ließ, verharrte 
Zilli bei feinen Behauptungen und berief ſich auf ven großen Rath 
feiner Vaterſtadt, welcher ihn angeftellt und deſſen Bericht er er- 
warte. Die Synode befchloß, daß jeder Pfarrer feiner Obrigfeit 
Treue ſchwöre und daß das kirchliche Strafamt von der Obrigfeit 
verwaltet werde. Zwingli prebigte ven 20. Eines Abends aber 
verſchmähte er es nicht, fich in einer VBerfammlung der Muſiker 
und Sänger von St. Gallen einzufinden, welche in einem Saale 
des Klofterd zufanmentrat, und fröhlich und freudig an ihrer Kunft 
Theil zu nehmen. Denn daß fich Zwingli immer noch mit Poefte 
und Muſik befchäftigte, gebt daraus hervor, daß Capito ihm kurz 
zuvor gejchrieben hatte: „Schide mir Lieder, aber zur Laute kom⸗ 
ponirte, wenn Du welche haft : vennich liebe, was von Dir kommt.” 

Auf der Rückkehr fand Zwingli eine Aborbnung der Tog⸗ 
genburger in Wyl, welche ihn zum Beſuche feines Heimatlanves 
einluden. Aber Zwingli eilte nach Zürich, weil während feiner Ab- 
wefenheit an der dafelbft berrfchenden Peſt mehrere ihm näher 
ſtehende Perjonen geftorben waren und er auf feinem Boften fein 
wollte. An demjelben Tage, dem 21. Chriftm, richteten Ammann 
Künzli und andere Beamtete der Grafſchaft eine Bitte an Zürich, 
daß ihnen zu einer ähnlichen Synode wie verjenigen in St. Gallen 
verholfen werde, und daß der Rath feine Gelehrten und namentlich 
Zwingli auf Koften des Landes zu ihnen jende. Nachdem Zwingli ven 
Zoggenburgern bie Verficherung feiner Bereitwilligleit gegeben 
hatte, erflären biefe den 6. Horn. 1531 dankbar ihre Hülfsbereit- 
ſchaft gegen Züri, indem fie mit Harnifch und Waffen gerüftet 
feien und bitten noch einmal, ihnen Zwingli namentlich zu einem 
Geſpräch mit den Wivertäufern zu vergörinen, mit benen fie zahl⸗ 
reich beladen feien. Im Frühling fand dann die Synode zu 
Lichtenſteig ftatt, wobei Zwingli nebſt einer Zürcherifchen Raths⸗ 
botſchaft erfchien. Bullinger fügt hinzu: „Und warb Zwingli da 
als in feinem Vaterlande lieb und werth gehalten.“ 152 
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Wie für die St. Gallifchen Lande, jo that Zürich auch Das 
Mögliche für ven Thurgan. Denn je gefpannter die Verhält⸗ 
niffe mit den fünf Orten wurben, deſto mehr war ver Vorort be- 
mübt, das Volk ver Oftfchweiz durch Wahrung feiner Rechte zu ges 
winnen. Es tauchte nicht nur bei ven Gegnern, ſondern auch bei 
Bern wiederholt der Verdacht auf, Zürich wolle fich des Thurgaus 
bemächtigen, und Bern mochte um fo geneigter fein, Zürich ſolche 
Abfichten beizumeſſen, da dasfelbe nach wenigen Sahren die Erobe: 
rung von Genf wenigstens verfuchte und diejenige der Waadt wirf- 
(ich vollbrachte. Allein wir finden feine Spur, daß Zürichs Be 
mühungen, vem Thurgau die Glaubensfreiheit und größere Volks⸗ 
rechte zu fichern, mit felbftfüchtigen Abfichten verbunden geweſen 
feien. Und gerave darin zeigt fich vie Hoheit und Lauterkeit ber 
Grundfäge, nach denen Zwingli Zürichs Politit gegen die unter 
tbänigen Nachbarn lenkte und deſſen Handlungsweiſe beftimmte— 
Denn als im Früblinge 1530 die Thurgauer ihre Befchwerden dera 
Gefandten der Stände zu Frauenfeld gegen ihre geiftlichen un 
weltlichen Gerichtöherren vorlegten, trat Zürich in allem, was bi «a 
Religion betraf, entfchteven zu dem klagenden Volke und verwers- - 
dete fich für die Abnahme mancher Laſten; aber es ftellte fich zum 
ben übrigen Orten, um auch die Gerichtöherren in alten und billige 
- Rechten zu ſchützen. Und als bie Thurgauer die Einziehung ihrem 
zahlreichen Klöſter und die Verwaltung verjelben zu ihren Handeme” 
und zu ihrem Nußen verlangten, unterftüßte Zürich dieſes Begehre 
nicht, war indeffen geneigt, im Namen ber evangelifhen Bürger” = 
jtäbte Verwalter über die thurgauifchen Klöfter zu fegen und be 
Bitte der Abgeorpneten zu entfprechen, „daß ihre jungen Rnabes 
aus dem Kloftergut erhalten und ohne Verzug auf die Schulen un > 
hriftlichen Lehren abgefertigt werben. “153 

Unbezweifelt war auch Zwinglis ideale und unbefangene Weir 
berzigleit die Quelle, daß Zürich ſich fo uneigennügig befliß, va 
Emporkommen von Konftanz zu förbern. Jeder Umſchwung zurs® 
Nachtheil der evangelifchen Sache bevrohte Konftanz mit dem Ver⸗ 
luſt der Freiheit und des Glaubens: daher lag fein Heil nur im 
feften Anfchluß an die Stäbte ver Schweiz und namentlid in Der 
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aftigen Unterftügung Zürichs, während es durch feine Berpflich- 
ngen an den eidgenöffifchen Bund befchränft war. Wir begegnen 
cher Zürichs geheimen ebenfo uneigennügigen als für Die ganze 
’chweiz heilfamen Plane, Konftanz mit vem Thurgau und als deſſen 
muptitadt zum eidgenöſſiſchen Orte zu erheben.1s Als jedoch 
em Vororte über die Schwierigkeit eines folchen Planes Vorftel- 
angen gemacht wurden, antwortete derfelbe: „Allerdings würde 
konſtanz nicht der mindefte Ort fein ; da jet aber bei ven andern 
ten nichts zu erlangen wäre, dagegen, wo der Handel lautbrecht 
irde, aber keinen Fortgang hätte, Konftanz Laft und Schaden 
wachen möchte, jo fei es beffer, die Sache ftille zu halten, bis 
an fehe, wie e8 auf dem Neichötage gehe. An Zürich aber folle 
chts fehlen, was zur Ehre von Konftanz diene und fie wollen ver 
tadt alle Liebe erweijen.*155 Im demfelben Jahre beklagte fich 
ern im Namen Baſels, daß auf ven Tagen ver Städte Konſtanz 
eich nach Bern und vor Schaffhaufen und St. Gallen angefragt 
erde, und verlangte, „damit Konftanz nicht größern und höhern 
nfehens jei, als nothwendig,“ daß bie Anfrage zulekt an dasſelbe 
Tichtet werde. Im diefem Falle ift Zürichs offene Entfchuldigung 
hr bemerkenswerth: „Sie können nicht anders venfen, als daß 
nſere geſandten Boten (diefe waren Stoll und Funf) vielleicht aus 
'gener, wir fagten gern hochtragender Bewegung fich folches zu 
zerdruß und Unwillen angemaft.* 156 

Um ven Geift ver Freiheit zu bezeichnen, welcher von Zwingli 
! Zürich angeregt wurde, gedenken wir bei dieſer Gelegenheit noch 
lgenden Vorwurfs, welcher bald darauf von Bern an den Vorort 
Tichtet wird: „Wir find bericht, wie auf jüngftgehaltenem Tag 
i euch der Thurgauer Botſchaft bei andern Boten geſeſſen jei: 
Ian wir etwas Abfcheuens empfinden. Denn wie ihr felbft wohl 
meſſen möget, hat es feine Geftalt, daß fie an viefen Orten jigen. 
Yarım follet ihnen hinfür freundlich anzeigen, fich des Beiſitzens 
U mäßigen. Denn e8 wäre von uns und anderen ihrer Obern 
licht zu erleiden, daß fie, fo Unterthanen jind, wie Mitherren figen 
ollen, da es ohne Nachtheil der Herrlichkeit nicht angehen möchte: 
darum wollet fie mit guten Worten abweifen. Sodann jind wir 
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landmärsweiſe bericht, wie bie obgebachten Thurgauer, bie | 
hausleute, die Toggenburger und Rheinthaler in etwas Hr 
und Berebung Stehen follen, einen Bund zu machen. Dazu 
Einſehen thun und dem zuvorlommen, fo uns allen ſchädl 
möchte. Denn bevenfet wohl, wo folche Vereinigung und 2 
dung zu Fürgang fommen follte, was bernach folgen würde: 
fi daß euere und unfere Untertbanen und andere Anlaß ı 
würden, gleicher Geftalt zu hanveln. ‘Davor wolltet fein be 
Zeit.“167 Gewiß traf Zwingli die Schuld folcher Unvorfid 
ſolche Leute an der Seite derer fiten zu Taffen, neben denen | 
in der Schlacht ftehen und ihr Leben für die gemeinfame Saı 
ſetzen follten ! 


51. Zwinglis Heelengröße. 


Der Muth und die Zuverficht, welche Zwingli zu 
Wagniſſen trieb und der Hugen Rückſichten und felbft zu 
beſtehender Verhältniſſe vergefjen ließ, war nicht überm 
Selbftvertrauen, ſondern die fefte Ueberzeugung, daß bie fd 
geringfte Sache, welche mit Gott unternommen worben, geg 
Mächte der Welt den Sieg davon tragen werde. Währen 
in unbebingtem Gottesvertrauen mit Luther gleichen Sinn 
unterſchied er ſich von ihm darin, daß er nicht nur wie dieſer 
über die Anfchläge der Welt und ihre Gewalt hinwegfah, | 
daß er diefelben aufmerkſam verfolgte, in ihren Liften durch 
und durch Muth und Geift fie mit Gottes Hülfe zu vereiteln 
Wir haben ſchon gefehen, wie Zwingli vie fernher angelegte 
borgenen Gänge des Kaifers nie aus den Augen verlor u 
überlegenem Verſtand errieth; wie ihm aber vie größere 
nicht in deſſen Lift und Macht, fondern in der partheitfche 
blendung umb Uneinigleit der deutſchen Stände zu Tiegen 
Zur Zeit als Zwingli die Hoffnung auf die Vereinigung ı 
deutſchen Städten noch nicht aufgegeben hatte, fchrieb er dal 
18. Aug. 1530 an die Freunde Konrad Sam und Sin 
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chenk, die Prediger von Ulm und Memmingen: „Da fie 
te Päpftler) hoffen, wir feien fo zwiejpältig, daß, obgleich viele 
ıter uns find, welche um ver Religion willen jedes Schickſal muth- 
Il ertragen würden, e8 nicht an folchen fehle, welche durch Fünfte 
id Geld das Volk auf Die andere Seite zu ziehen vermögen. Durch 
rohungen glauben fie e8 dahin zu bringen, daß wir annehmen 
erden, was ber Kaiſer gebietet, und fie hoffen nicht vergebens, 
enn wir die menfchlichen Dinge betrachten. Aber mächtig ift ver, 
ex die Seinigen bejeelt. Auf viefem Wege alfo ift jenen Künften 
ı begegnen. Die Wahrheit ift mit höchfter Stanphaftigfeit zu be- 
aunen und dem Raifer die ſchuldige Pflicht zu leiften, wofern er 
ns den Glauben unverlett läßt, wenn er nach dem Worte Gottes 
ms nicht eines Andern belehrt und in unpartbeiifcher, freier un 
ffener Verhandlung eines Andern überwiefen. Wenn er das nicht 
hun will, fo werbet ihr antworten, e8 thue euch leid, daß ver Kaiſer 
von den falfchen Propheten jo verführt fei, daß er glaube, er habe 
auch Macht über euere Seelen und ven Glauben, welche fich niemals 
ein frommer Raifer angemaßt, oder wenn er es gethan, ihm niemand 
zugeitanten hätte. Ihr wolfet daher Lieber das Aeußerfte erdulden, 
als don der Stelle weichen, wern euch nicht Gott durch fein Wort 
dazu bewege." — Noch herzgewinnender und mit apoftolifcher 
Macht und Glaubensfreudigkeit richtet er den 10. Weinm. 1530 
folgende Mahnung an ven Rath von Memmingen: „Wir follen 
im Handel ver chriftlichen Religion und des Glaubens, der nichts 
anderes ift, als ein rechter Tod des Fleifches uud ein Leben des 
Geiftes, ung längft verſchätzt haben und darauf gerichtet fein, daß 
wir allein dem himmliſchen Hauptmann gefallen, in veffen Zug und 
haufen wir uns haben einfchreiben laffen. — Alfo ob euch die Welt 
von der Kirche Jeſu Ehrifti abwenden wollte, darum daß fie euch 
feindlich zu durchächten dräute, ſollt ihr die Welt verſchätzen und 
ihrer nicht achten, denn der Gewinn, den wir bei Gott haben, iſt 
biel ein anderer, als ven uns die Welt verheißt. — Darum be- 
ennet die Wahrheit frei und laſſet ven Hauptmann Chriftum 
uere Sache beim oberften König, dem himmlischen Vater, verjorgen, 
ngezweifelter Hoffnung, Er, der euch fein Licht und feinen Geift 
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gegeben, werde, was er angefangen, ausführen. — Sebet vor allı 
Dingen, liebe Herren und Brüder, daß ihr einmüthig und ei 
trächtig jeiet, denn wo Einigkeit ift, da ift fein Städtlein fo kle 
nie geweſen, e8 ift bei Ehren geblieben ; binwieder wo Zwietrad 
ift feine Macht nie fo groß gewefen, fie ift zergangen. Seid wei 
fiebe Herren, und fehet euch nad andern Chriften um, das gefä 
Gott auch; damit die, fo Einen Geift haben, auch Ein Wort u 
Streit Gottes mit einander thun, alles im Herrn, in Einigkeit u: 
Treue. Denn ich euch bei Gott, den ich predige, verheiße, fo i 
einmüthig feid und bie falfche Mieth und Untreu nicht werben Laff 
werdet, daß euch Gott gewiß aufrecht behalten wird. Allein af 
euch nicht theilen ; und obgleich noch etliche des Glaubens ni 
zum Beßten berichtet wären, follen fie doch bedenken, daß ihn 
mit euch ihr Hab und Gut in die Schanze gehen würbe, wo fie f 
von euch theilen würden. Seid dem ſtarken, ungezweifelten ©ı 
befohlen |* 158 

Wie Zwingli folder Maßen den Glauben an die Hülfe u 
die Gnade Gottes nie aufgab, fo verließ ihn auch die Hoffnu 
auf einen glüclichen Ausgang der evangelifchen Sache nie u 
darum war er auch immer geneigt, die Friedenshand zu bieten u 
von den Gegnern das Beßte zu erwarten. Tingeachtet ihm bat 
die wachſende Feinpfeligfeit der fünf Orte und ihre Schritte 
Augsburg wohl befannt waren, fo begegnen wir doch einem üb: 
raſchenden Schritt der Hoffnung und des Vertrauens zu den fi 
Orten. Die nähere Beranlaffung dazu ift nicht befannt ; viellei 
war e8 ein Brief von Konjtanz an Zürich vom 1. Herbftn. 15: 
worin berichtet wird, das faiferliche Kriegsvolk, welches vor Florı 
gelegen, bewege fi} gegen vie Schweizergränge ; die Gefanbten ı 
fünf Orte feien in Augsburg zulett hart und rauh angelafl 
worden, und Faber fage zu feinen Vertrauten, man müffe die E 
genofjen trennen und ihnen Vögte geben.!5% Auch Badian vı 
fihert Zwingli um dieſe Zeit, „das Volk des Gebirge habe | 
durch die Künfte der Faber und Ed und die trüglichen Verſprechung 
des Kaiſers feine Liebe zur Freiheit noch nicht nehmen laſſen.“ 
ver Hoffnung, die Waldſtätte möchten fih von Neuem von der U 
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uverläffigfeit Defterreich8 überzeugt haben, mag Zwingli ermutbigt 
vorden fein, im Namen ber Bräpilanten der evangelifchen 
Städte die Mahnung an die fünf Orte zu richten, die Prebigt 
des Wortes Gottes zu geftatten. Der Schluß lautet alfo: „Wollet 
euh zu Herzen faflen, verehrende Herren und liebe Freunde, daß 
euch Gott vie Ehre und Freiheit, die er euern Vätern gerne gegönnt, 
noch Heutzutage gönnen will: allein nur wenn wir zu beiden Seiten 
af Fein Wort fehen ; denn wir wahrlih in ven Städten gar nicht 
anders finden, obgleich etwas Zwietracht wider euch möchte bemerkt 
werden, denn daß es nicht eine Feindſchaft, ſondern ein Freundes- 
bloft üft, ver von der Stunde an, da ihr Gottes Wort frei predigen 
laſſet, annehmet und euere Sitten (die, wie ihr leider nicht ver- 
läugnen fönnet, etwas von euerm Herlommen abfällig worden) 
danach verbeffert, hingenommen wird. Darnach denn zu hoffen, 
daß euch Gott, wie ihr faft in der Ehriftenheit Mittel lieget, zu 
einem Beifpiel und zu einer Zuflucht ver Freiheit aller derer machen 
werde, Die der Wahrheit begierig find. Nun muthen wir euch 
Gottes und euers Heils halben große Dinge zu, aber deßhalb daß 
ihr verlaffen follet ein ganz Hein Ding: denn was ift Heiner als 
ein menschlicher Rathſchlag oder Fürnehmen ; denn wir fehen, daß 
der höchſten Könige Rathſchläge, fo Gott nicht will, in einem Augen- 
lid zu nichte und umgefehrt werden. Ia, wir muthen euch zu, 
daß ihr euer Gemüth berablafjet und Gott ergebet und alle Un- 
Bade gegen vie Städte hinleget als gegen die, die mit der Lehre 
von Gottes Wort gar viel bejfer als ihr vertraut find. Nun laufen 
oh zwei Tropfen Duedfilbers von Stund an, wenn das, fo ba- 
Wiſchen gelegen ift, hinweggethan wird, zufammen, und wird wie 
derum eins, das zuvor zwei, ja vielleicht taufend gewefen iſt. Alfo 
wollet allein das hinwegthun, das euch von den Städten trennt, das 
iſt, den Mangel des Gottesworts, fo haben wir fo viel Zuverſicht zu 
dem allmächtigen Gott, er werde Gnade geben, daß ihr wiederum 
eins in aller Liebe und Freundſchaft werdet, wie euer aller fronme 
Altvordern, e8 werde auch euch an allen Orten aufgehen, an Zeit: 
lichem nicht gebrechen, und werdet allen Frommen ein Troſt, allen 


nfrommen ein Schrecken, und im Aufgang des Evangeliums zu— 
Mörilofer, Zwingli. I. 2 
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fünftiger Zeit nicht als die Letzten verzeichnet, und nach piefem Iam- 
merthal zu allen Gottesfreumden in ewige Freude geſetzt werben. 
Amen.” Darüber berichtet freilich Dekolampad an Bucer: „Unfer 
Brief ift auf der Zagfagung zu Baden verlejen worden; aber wie 
ich fürchte mit wenig Erfolg : denn die fünf Orte wiverftreben dem, 
was aus fo heiliger Quelle fommt.“ | 

Zwingli fah jedoch längft ein, daß die höchſte Gefahr für die 
neuen Zuftände Zürichs nicht von Außen komme, fonvdern von ven 
offenen und geheimen Feinden in ber eigenen Mitte. Es ift aber 
ein ſehr günftige® Zeugniß für die neue Orbnung der Dinge und 
deren Freunde, daß dieje die Treue und die Kraft hatten, ohne An- 
ſehung ver Perjon ihre Pflicht zu erfüllen. Bezeichnend in dieſer 
Beziehung ift ein obrigfeitlicher Brief vom 4. Augftm. 1530 an 
einen unbotmäßigen Amtmann, einen Bürger der Hauptftabt:: 
„Wir achten dich jo verftändig, daß Du wohl wiffen und bevenfen 
mögeft, was zu diefer harten, unruhigen und geführlichen Zeit an 
frommen, tapfern und getreuen Prädilanten gelegen, und daß wir 
bie Unfern, wo fie nicht ernftlich mit getreuer Xehre ob ihnen hielten, 
nicht wohl im Gehorfam erhalten möchten. Doc find wir bericht 
und wiffen das gründlich, wie Du nicht allein die Prädikanten auf 
dem Lande, jonvern auch die unfrigen in der Stabt, die wir für 
fromme, tapfere, ehrliche und getreue Männer und nie anders er- 
fahren haben, mit groben und ehrenverlegenden Scheltworten an- 
tafteft, allenthalben wo Du figeft, in offenen Uerten, auf den Gaflen, 
vor der Bauerſame und anderswo, ohne alle ihre Schulo und Ber- 
bienen und nicht zu Fleiner Aergerniß und Erhitung des gemeinen 
Mannes, indem Du fie fchelmeft, leckereſt, bubeſt, und dich nicht 
ſchämeſt, Öffentlich und unverhofen zu jagen, daß fie uns nicht 
minder, denn bie vorigen Pfarrer zu betrügen, zu verführen und 
das Unfrige an fich zu ziehen unterjtanden, fie auch niemand er- 
füllen, noch ihrem Geiz genug thun möge ; veßhalb es nimmer gut 
thue, man fchlage fie venn alle zu todt. Daher Du Dich zu neid- 
licher Verhaffung der frommen Prediger auszugießen befleißeft, daß 
Du erftlih auch wohl an ihnen gewefen und fie handhaben helfen ; 
fintemal Du aber gefehen und empfunden habeft, daß ihr Ding 
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nichts anders als Xederei und Yuberei fei, mögeſt Du erft denen 
glauben, die fich erftlich wider fie gefeßt haben, mit viel anderm 
Drohen und Boden, damit Du den gemeinen Mann nicht wenig. 
beunruhigſt und zu wiverwilligem Gemüth bewegft. Darob wir 
billig ein groß Bedauern und Mißfallen haben, dieweil wir Dich 
anfangs als einen Gönner und Liebhaber evangelifcher Wahrheit 
befunden und Dich auch als einen Getreuen mehr denn andere be- 
dacht. Du magft aber wohl erwägen, daß aus fol unzüchtigen 
und aufrührerifchen Reden leichtlih Unrub und Empörung ent- 
fpringen, damit wir alle zu fchaffen gewännen und uns eine Laft 
auf den Hals erwachjen möchte, wenn der gemeine Diann, ver ohne 
dieß unrubiger denn vielleicht gut ift, folche8 von Dir als einem 
Amtmann und Vorgefegten hört.” Nachdem ver Betreffende eben 
jo ernftlich als weitläufig an feine Pflicht gemahnt worden, wird 
geichlofien: „Ob Du aber etwas Sträflihs an gemeldten Präpi- 
fanten fändeft, das magft Du uns berichten: find wir allweg er- 
bötig, darob zu fein, damit Ehrbarkeit geäufnet und das Böſe nad) 
Schulden geftraft werde: denn Dir oder Andern ſolch hitziges und 
gefährliches Reden und Poltern zu geftatten, find wir keineswegs 
gemeint. Darnach magſt Du Dich richten. * 160 

Wie wenig aber ein folcher Fall vereinzelt war und welch 
offene Auflehnung gegen die Reformation und ihre Ordnung vor⸗ 
fommen fonnte, zeigt folgende Begebenheit aus vem Jahr 1530. 
Der Rathsherr Heinrich Rubli, ein Gegner ver Reformation, 
wurde wegen Ehbruch mit Gefängniß geſtraft. Da ftellten ſich 
folgende angejehene Bürger auf die Seite des Verbrechers : Peter 
Füßhli und fein Sohn, Jakob Mei, Leonhard Holzhalb, 
Leonbard Burkhard, Jakob Krieg und Bernhard 
Utinger „Sie liefen vem Rubli zu, brachten ihm ein Roß, be- 
gleiteten ihn zum Thor hinaus aus der Freiheit und einige bis nach 
Altftätten.* Und folches geſchah mit Vorſchub des Gefangenwarts 
Niklaus Frei, des Amtmanns beim Frauenmünfter, weldjer fich ent» 
ſchuldigte, „es fei diefe Freiheit an ihn gefommen, daß er denen, 
fo in die freiheit weichen, das Beßte tbun und fo fie e8 begehren, 
ihnen, wie er mag, davon helfen ſoll.“ Diefe Verantwortung ließ 
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man gelten, verorbnete aber, daß fein Amtmann mehr einem Ge- 
fangenen hinaushelfe, wohl aber, daß „etwa der Vater dem Sohn 
und ver Sohn tem Vater berathen ſei.“ Dagegen wurden die 
Begünftiger der Flucht ſämmtlich geftraft und ihnen fcharf zuge- 
iprochen, „fich aller Parthei, Rottirung und verbächtiger VBerfamm- 
lungen zu entäußern, ſich nicht mehr mit Spik- und Scheltworten, 
mit dem Namen Clodius und andern vergläichen Reizworten anzu- 
iprechen ; ein Jahr lang nur auf ihre Zunftftube und in feine andere 
Geſellſchaft noch Winkel zu gehen außer bei einer offenen Schenfe, 
dagegen aber follen fie zum Gotteswort geben.“ Nach vierzehn 
Tagen jedoch wurde Rubli, „weil die Freundſchaft und auch tie 
riftlichen Mitbürger für ihn baten“, Stadt und Land wieder ge- 
öffnet. Er wurte zwar vor die Zweihundert geftellt und ihm vor⸗ 
gehalten, man hätte ihn an Leib und Leben ftrafen mögen ; dagegen 
aber ward beſchloſſen: „Ein Fahr lang foll er daheim bleiben und 
allein zum Gotteswort gehen; deßgleichen nach dem Imbis zum 
Schneggen over zur Meifen zum Wein. * 161 

Wie ernftlich man aber aufdie „Reformation und VBerbefferung 
der Stadtmängel“ bedacht war, zeigen folgende Geftänpniffe und 
Vorkehrungen. „Seit Jahren fei Unwillen und Zank, daß mehrere 
Räthe die ihnen aufgetragenen Geſchäfte nicht ausgerichtet. Wer 
das nicht thue, wofern er nicht eidlich verfichere, daß er Xeibes halber 
nicht könne, folle ausgeftellt und beftraft werden.” ine zweite 
Verordnung meldet: „Seit Iahr und Tag werben bie Vogteien 
und Aemter, veßgleichen die Klöfter und Stiftungen zu Stabt und 
Land mit großen, unleivlich ſchweren Koften verfehen und allerlei 
Tahrläffigkeit und Unorbnung in den Haushaltungen gebraucht, 
wodurch es den Amtleuten aufgegangen, deßwegen aber ver ge- 
meine Nuten übel gefördert worden.” Zur Abhülfe wurde eine 
Kommiffion von folgenden Mitgliedern bejtellt: Ulr. Kambli, 
Sedelmeifter Berger, Keller, Steiner, Lavater, Hs 
Eicher, Ronr Kollenbutz, Felix Leemann, Wilhelm 
Tönig, Schreiber Aler. Bodmer.is2 Die Durchführung der 
Maßregeln erlebte Zwingli freilich nicht mehr. 
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Zwingli übte feit einigen Sahren nach Innen und Außen einen 
Einfluß und. eine Macht aus wie fein anderer Schweizer por und 
nach ihm und war neben Luther an eilt und Gefinnung ver be- 
deutendfte Mann feiner Zeit. Einem Manne, ver alle großen An- 
gelegenheiten ver Gegenwart im Auge hatte, und mit vorforgendem 
Blid in die Zufunft ſchaute, mußte manches Einzelne und Unterge- 
orpnete, das ihm vor den Füßen lag, im Zuſammenhange mit dem 
Sanzen Hein und unbebeutend erfcheinen: daher gieng fein rüd- 
ſichtsloſes Verfahren gegen vie fünf Orte weder aus Gering- 
ſchätzung noch aus Haß hervor, fondern aus treuer und wohlbe- 
dachter Fürforge für das Geſammwaterland, welches er überall von 
offenen und geheimen Feinden umgeben wußte, die auf jede Ge- 
legenheit lauerten, ver Schweiz zu ſchaden. Der Mittelpunft ver 
Umtriebe gegen vie evangelifchen Eidgenoffen war ftets König 
Ferdinand, unabläffig darauf bevacht, verfelben neue Feinde zu 
erweden und ihre Kraft zu theilen, und deßhalb ftachelte er auch 
immer feinen Bruder, den Kaifer, gegen bie evangelifche Schweiz 
anf. Diele galt beim öfterreichifchen Haufe als ber eigentliche 
Heerd des Wiberftandes und der Keberei. Daher fieht per Beicht- 
vater des Kaiſers nicht em, wie diefer vie deutfchen Proteftanten 
züchtigen könne, „da die Ketzer in der Schweiz ihnen Beiſtand ge- 
währen“, oder wie er ein ander Mal fich ausprüdt, „denen außer- 
dem noch fieben Schweizerfuntone, größere Ketzer als fie felber, ven 
Rüden decken.“ 

Es war daher vie Aufgabe ver öfterreihifhen Bolitit, 
die evangelifche Schweiz nie zur Nuhe kommen zu laffen. ‘Dabei 
hütete man fih aber wohl, felbft bervorzutreten und die eigenen 
Mittel zu verbrauchen. Dagegen wurden vie Verbündeten aufge- 
est, auf die Schweiz ein wachfames Auge zu haben und ihr ge- 
legentlich Abbruch zu thun. So haben wir gejehen, wie ber Herzog. 
von Savoyen dazu auserfehen war, im Kriegefall vie Berner von 
der Vereinigung mit den Zürchern abzuhalten und viefelben zu 
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ſchwächen. Derfelbe mußte mit Unruhe und Mißfallen bemerten, 
wie fich mit Berns Hülfe durch Farel das Evangelium im berne- 
rifchen Antheil ver Waadt und in Neuenburg ausvehnte und wie 
vasfelbe im empfänglichen Genf Beifall fand, welches Zwingli 
dem Farel bereits als ein hoffnungsvolles Arbeitsfeld. angewiefen 
hatte. Demnach that fich ver ſavohiſche Adel und namentlich der⸗ 
jenige ver Waadt im fogenannten Löffelbunve gegen Genf zufammen 
und befriegte die Stadt in Hoffnung auf die verbeißene Unter: 
jtügung Oeſterreichs. Das bedrängte Genf rief den Schug von 
Bern und Freiburg an, mit denen es feit 1526 verbündet war. 
Bern, die volle Wichtigkeit von Genf für die Eidgenoſſenſchaft 
erkennend, brach mit Macht auf, unterftügt von Freiburg und Solo- 
thurn, und mahnte die Städte des chriftlichen Bürgerrechte um 
Auffehen und Beiſtand. Wie Bern in der Angelegenheit bes 
Abtes von St. Gallen, fo zeigte fih nun auch Zürich vorſichtig und 
zurückhaltend, erinnerte an fein mit Armuth und Theurung bela- 
denes Volk und frägt, ob Bern, in Folge feiner Bundesverhältniſſe 
mit Savoyen, befugt geweſen fei, deſſen Unterthanen in Schirm» 
und Landrecht aufzunehmen, fchließlich aber dennoch feine Hülfe 
anerbietend.!% Da Zwingli auch in dieſem Falle nur öfterreichifche 
Machinationen fieht und daher ven Herzog von Savopen ben Oeſter⸗ 
reicher nennt, jo ermahnt er in einem Privatjchreiben an Haller 
und Megander frifhweg, Bern dürfe fih durch feine Bundesbe⸗ 
dingungen abhalten laffen, demjenigen zu helfen, weichem Unrecht 
geſchehe. Zwinglis Vorausfegung findet ihre volle Beftätigung 
in der Bitte Ferdinand an den Kaiſer, daß dieſer eine Geſandt⸗ 
Ihaft an die Eidgenoſſen ſenden möchte, damit ver Friebe für ven 
Herzog vermittelt werde, welcher fich gegen vie Eidgenoſſen nicht 
ftark genug fühle, nachvem bie verfprochene Hülfe Defterreich® und 
Frankreichs keinen Grund habe.!65 Zwingli aber ift namentlich 
burch die fünf Orte gerechtfertigt, welche auch hier, ungeachtet aller 
eidgenöſſiſchen Verpflichtungen, auf vie Seite ver Gegner der evan⸗ 
gelifchen Sache traten. Denn darauf geftügt, vaß Bern ein Burg- 
recht mit Genf abgefchloffen, machten die fünf Orte nebſt Wallis 
den 7. Weinm. 1530 mit dem Herzog von Savoyen ein Bündniß 
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auf 10 Yahre.166 Allein der Feldzug Bernd und feiner Verbün- 
beten war fo raſch und nachdrücklich, daß der Herzog zu einem 
nachtheiligen Frieden genöthigt wurde, welcher, wenn er nicht ge- 
halten würde, Bern das ausfichtsreiche Necht gub, die Hand über 
das ſchöne Waadtland zu fchlagen. 

Ein noch grelleres Belege für die Umtriebe Ferdinands ift ver 
fogenannte Müffer- Krieg. Der fühne Partheigänger Jakob 
von Mepdici war ver Schwiegervater des Sohnes von Markus 
Sittih von Hohenems, welchen Ferdinand bisher zum Anfchid8- 
mann in ven Verhandlungen mit den fünf Orten gebraucht hatte. 
Nachdem der räuberiihe Banvenführer beim Kaifer in Ungnade 
gefallen war, vermuthet Zwingli, vaß der von Hohenems dem 
Kaifer beigebracht, wie ver Medici dieſem gegen die Schweizer und 
den neuen Glauben dienen fönne, und wie verfelbe darum zum 
Markgrafen und Kaftellan von Muſſo erhoben worten. Zur Be- 
ftätigung deſſen dient, vaß Ferdinand ven von Muß feinem Bruder 
angelegentlich empfiehlt und ihn wiederholt darauf aufmerffam macht, 
wie wichtig für ven Kaiſer die von Medici befegten Schlöffer 
Lecco und Muſſo am Komerſee feien, indem viefelben die Schlüffel 
eines Paſſes aus Deutjchland nach Italien varböten, wenn andere 
Päſſe verſchloſſen wären.!67 Im Vertrauen auf fo mächtige Gönner 
machte der Kaftellan einen Anſchlag auf die den Bündnern ge- 
börigen Thäler Kleven und Beltlin, und ließ die Gefandten der 
Bündner, welche fich beim Herzog von Mailand über viefe Ange- 
legenheit erfundigten, ermorden. Indem er fich auf den bemaff- 
neten Beiſtand des Markus Sittih von Hohenems verließ und 
durch diefen verfichert war, daß die Bündner auf feinen Beiſtand 
der fünf Orte zu rechnen hätten, brach er in das Veltlin ein und 
befegte Morbegno. Gilg Tſchudi, ver edle Eingenoffe, damals 
Landvogt in Sargans, die Gefahr für das Vaterland erkennen 
umb empört über die Gemwaltthat des Näubers ermahnt im Namen 
der Bündner um eidgenöffifches Auffehen, berichtet aber zugleich, 
daß jenfeit Rheins alles ftille fei, woraus hervorgieng, daß Mark 
Sittih feine zufammengezogenen Kriegsleute nicht zum Müſſer 
ftoßen laſſen durfte.1665 Arch ver Landgraf von Hefjen melvet, daß 
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feine faiferlichen Kriegsvölker rheinaufwärts ziehen, er beforgt abe =» Ü. 
man wolle tie Eipgenoffen nach ten welfchen Landen ziehen, vom ar 
wenn der Kaifer ihn und Straßburg angreife, des Könige Lane rmtit 
Sundgau, Breisgau und Elfaß vor der Eidgenoſſen Leberfall ur zum 
Schädigung ficher feien. Zwingli blieb mit ven Schleichwegen de ãA ber 
Gegner nicht unbefannt : denn ein lateinifches Memorial von unb A abe: 
fannter Hand Stellt Reden und Thatjachen aus den fünf Orten er zu— 
ſammen, wodurch bewiefen werben foll, vaß vie Wafpftätte vor urarz amd 
während des Müſſer Krieges mit den Feinden in geheimen Unte > Bter- 
hantfungen geftanden, wobei Zwingli eigenhändig neue Beiträg > -üge 
und Erklärungen hinzufügt. Unter Anderm berichtet er, Lan srend- 
ammann Richmuth von Schwyz habe öffentlich gejagt: „Es ® iſt 
recht, daß die Zürcher viel Geſchütz gegen den von Muß ins Fer el 
führen, es befommt ver von Ems nur defto mehr.“ Und als Ride Did: 
muth an ver Yandsgemeinde vom Zug gegen den von Muß abg ze I“ 
mahnt, habe einer gerufen: „Es wäre wohl eben jo gut, wir wäre — TEN 
mit unfern Nachbarn gezogen, als daß wir allweg mit fremres ven 
Herren unterhandeln.“ 170 

Zürich legte einen großen Eifer an ven Tag und bot finnereem!- 
fiche eidgenöffiiche Stände zum Zuzug gegen den von Muß ass uf. 
Die fünf Orte lehnten bie Hülfe nicht nur ab, ſondern fie pe be 
mübten fich, Bern, Solothurn und Freiburg abzumahnen, vor or⸗ 
gebend, Zürich helfe ven Bündnern nur zur Förderung des neue UA 
Glaubens. Bern willigte nur ungerne in ven Krieg um bes ve 
Thenrung und des fernen Zuges willen, antwortete dann aber pe TA 
fünf Orten, „es jei nicht wahr, daß der Müffer-Krieg des Glauben = ud 
wegen geführt werde. Die Berner kommen ven Bünbnern weger— Ben 
Mord und Ueberfall zu Hülfe, obgleich fie mit denfelben nicht rs 5m 
Bunde feien, fondern weil deren Sache unfer aller Baterlan 2 "1 
berühre.“ An Zürich aber berichtet Bern: „Euch zu —— 
ihnen zu Gutem und vorab Gott zu Ehren und unſerm Baterlanr ri 
zu Lob und Wohlfahrt brechen wir anfangs mit 1500 Mann auf. — #-" 
Dieſes geſchah ven 5. April 1531. An demfelben Tage zog —e en 
1000 Mann von Zürich unter der Anführung Georg Göldli —s 
ins Feld. Und am folgenden Tage rief Zürich ein zweites Taufe 
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ruf, „fi in guter Rüftung zu halten.“ Zum Hauptmann biejer 
Schaar war beitimmt Hans Eſcher, zum Fähndrich Groß- 
yans Dumeifen, yum Schreiber Bernhard Reinhard. 
Züri und Bern folgten nicht nur fämmtliche evangelifde Orte 
jammt Thurgau und Toggenburg, fondern auch Freiburg und Solo- 
thurn, fo daß ein Heer von eilf taufend Dann fich in Bewegung 
ſetzte. Bei der Runde von diefem fchnellen und nachdrücklichen 
Aufbruch der Eidgenoffen fand es die öfterreichiiche Regierung in 
Infprud gerathen, fich zu entfchulpigen, daß der von Ems ohne ihr 
Wiſſen vem Kaftellan von Muſſo zu Hülfe gezogen, fie habe Befehl 
gegeben, das Volk nicht purchzulaffen. Auch der Herzog von Mai- 
land verfagte nun den Durchzug. Die Zürcher fammt den Slarnern, 
Thurgauern und Zoggenburgern trafen zuerft mit vem Feinde zu- 
jammen, drängten ihn aus Veltlin und Kleven zurüd, eroberten 
mehrere Schlöffer am Komerfee, ließen ſich 24 Gemeinden des 
Kaſtellans ſchwören und befagerten das wohlvertheidigte Schloß 
Muſſo. Die Zürcher berichten, daß fie ihre Erfolge allein dem 
ſchweren Gefchüge verdanken, welches von Meifter Michel, einem 
von Zandgrafen von Heflen ihnen zugefandten Büchfenmeijter, ge- 
hit und kühn bevient wurde.!? Als vie Truppen ter Weit: 
jchweiz, unter Hans Franz Nägeli von Bern vom Langenfee 
ber anrückend, ſich mit denjenigen ver Oftfchweiz verbanven, war 
Georg Göldli der oberfte Hauptmann über fämmtliche Eidge⸗ 
noſſen. Bezeichnend ift, daß fchon bei dieſer Gelegenheit ver Rath 
von Zürich ſich veranlaßt jieht, feinen Hauptmann vor Uebereilung 
zu warnen, denn wenn „nicht fo jäh, fondern vorfichtiger gehandelt 
worben wäre, jo hätte der Feind ungezweifelt nicht aus dem Loch 
entrinnen mögen.“ 173 

Da indeſſen einestheild eine lange Belagerung des fejten 
Kaſtells Muſſo in Ausficht ftand, und anderntheils die evange- 
lifchen Städte aus Beſorgniß vor ihren fatholifhen Gegnern ein 
fo beträchtliche8 Heer nicht längere Zeit jenfeit der Alpen entfernt 
wiſſen wollten, giengen fie gerne auf ven Vorjchlag des Herzogs 
von Mailand ein, dieſem gegen eine Entſchädigung von 30,000 
Gulden die weitere Kriegsführung wider den gemeinjfamen Feind 


nebft den gemachten Eroberungen zu überlaffen, wobei das Schloß — Aað 
Muſſo zerſtört und nie wieder aufgebaut werten fol. Zu dieſer 7 >" 
Behuf ſollen 2000 Eidgenoſſen, worunter 800 Bündner, im Sole Fit! 
des Herzogs denſelben unterſtützen. Mitte Mais ſchlugen ſämmt-4 12 mi⸗ 
liche eidgenöſſiſche Fahnen den Weg nad ver Heimath ein; vn sg DIE 
Zurüdgebliebenen aber hatten bis im Frühlinge 1532 auf itafie > FI salie- 
nifchem Boden zu verharren. Oberanführer verfelben war Stephbarz > a an 
Zeller von Zürich, welchem wir ſchon al8 einem der Armenpflegr> 27 97 
jeiner Vaterftadt begegnet find (I. S. 252 u. 253). Als einer der — der 
aufrichtigen Freunde der Reformation war er bemüht, Zucht unser ss und 
Ordnung unter ven Truppen aufrecht zu erhalten, was aber ea bei 
den an die wilde Zügellofigfeit des Solddienſtes gewohnten Reuters > zuten 
jchwer hielt. Daher nahen Einzelne ven Reißaus und verflagtere > ten 
ven Hauptmann bei feiner Obrigkeit. Der Feldprediger, Pfarrer > Trer 
Felir Silbereifen von Meilen, beauftragt, Zwinglizu fchreiben > Sen, 
was er ſehe und höre, berichtet dagegen, nachdem er ven Oberft- FT :TIt- 
pfarrer gebeten, „thut meinem Hausvölkli das Beſte“, die Herrer > Ten 
haben ihnen an Stephan Zeller „einen mannhaften, troftlichers > hen 
Dann gegeben, ver emfig ift Tag und Nacht mit vieler Müh uns ss zumd 
Arbeit den Feind zu fchäbigen und die Knechte durch die Kraf > zaft 
Gottes zu befchügen troftlich, dadurch wir Ehre heimbringen, dazu z Du 
wir alle gemeine Knechte wilfig find und fein Ungehorfam no Un ss J-Un- 
will ift. Seiner Berfon halben weiß ich nichts, fo Lange ich bei ihrer A Im 
gewefen bin, venn alle Ehrbarkeit. Cr hilft das Lafter ſtrafen, we 8 
fei Spiel oder Hurei oder andere Laſter. So ift feine Nacht, er er 
ift drei- oder viermal auf den Wachten, daß er Heine Ruhe hate s> Sat. 
Die Sache will ihm ſchwer genug werben, venn er hat feine Hilfe⸗ꝰ 3 fe. 
Er bat das allein, daß er vie Lafter nicht nachlaſſen will, daher ⸗ a 
fommt die Ungunft.“ 

Stephan Zeller felbft fehrieb ven 4. Juli „im Lager zu Thung ss IN9 
(Dongo) vor Muß* an Zwingli: „Lieber und getreuer Herr. Viffeez— Tei 
daß mich übel befümmert hat das groß und bös Gefchrei, das über er 
mich zu Zürich gegangen. Aber feit ich mich gegen meine Herrer "4 
verantwortet, hoffe ich mich, wie einem Bivermann ziemt, verthe—ei- 
bigt zu haben. Zudem werbe ich durch gute Herren und Gefellemmer 
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berichtet, wie ihr ſelbſt für meine Herren gelehrt und mich da väter⸗ 
lich vertheibigt Habt, was ih um Euch no um bie Euren nie zu 
verbienen weiß. Ihr follet auch inne werden, daß Euerer Verant- 
wortung nachgekommen werben muß, Gott wolle mir denn feine 
Gnade entziehen. Ich will die verlognen Leute Hinter fich jtellen, 
daß männiglich das ſpüren und fehen muß. Lieber Meiſter Ulrich, 
ich babe eine fo jchwere Hauptmannfchaft, als fie in langen Zeiten 
fein Hauptmann je gehabt. Ich babe von niemand weber Hilf, 
Rath noch Anschläge, ohne vie nicht möglich ift, einen Krieg zu führen. 
Bitte euch freundlich, ift es möglich, wollet. mir um anfchlägige 
Leute behilflich fein. Hilft mir Gott mit Ehren heim, will ich alles 
Euer Gutsthun mit Leib und Gut, wo ich fann und mag, um Euch 
verdienen. Ich bitte auch, wollet verfchaffen, allweg in gemeinen 
Gebeten unſer eingedenk zu fein: denn es wirt ietzt erft gelten, denn 
es ift ein jolches unter uns Schiegen, wo Gott uns nicht behüte, 
daß wir bejtehen möchten, daß wir doch die Tyrannen und Gottess 
feinde vertreiben mögen, venn ohne fondere Bitte und Hilfe Gottes 
diefer Krieg nicht zu enden ift.” — Wir fehen daraus, wie Zwinglis 
Geiſt fich nicht nur in der Familie, im Rathsſaal und in ven ge. 
jellfehaftlichen Berhältniffen von Stadt und Land eingebürgert hatte, 
jondern wie derſelbe auch im Heexlager feine Stellung nahm, jo 
daß Zwingli die Freude hatte, fein Vorbild eines chriſtlichen Haupt⸗ 
manns ſo ziemlich verwirklicht zu ſehen. 


53. Erklärung des Jeremias und Darlegung des hrift- 
lihen &laubens. 


Diefe ſich immer gleich bleibende Anhänglichkeit der Gejin- 
nungsgenoffen und ver Getreuen ift mit ein Beweis deſſen, was 
fih bisher ergeben, daß nämlich Zwingli in feinen Grundſätzen, 
Gefinnungen und Handlungen aud währen ver fpäteren Jahre 
immer ber Gleiche geblieben. Das Hauptbelege dafür bieten jedoch 
bie Schriften feines leßten Jahres dar. Ein Mann, ver mitten in 
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aller Unruhe und Gefpanntheit diefer ereignigreihen Entſcheidung⸗ — 
zeit jo gefammelt und ſo ruhig fhreiben kann, mußin feinem Innern een 
das unentwegliche Fundament höhern Vertrauens und ſelbſtbe — —- 
twußter Klarheit haben, das von ven Zufälligfeiten une Stürmen der rer 
Welt nicht verrüdt werden mag. Im Mär; 1531 erfchien bie=m 3 «ie 
lateiniſche Ueberjegung des Jerem ias nebft Kommentar, welhe> <Bhe 
Zwingli fchon im Sabre 1528 für feine Lektionen bearbeitet hatte write 
und nun auf das Drängen feiner Freunde berauegab. In munter 7m 
Scherze erzählt er feine Verlegenheit, wie er während des Druckee Res 
überall noch gerne Verbeſſerungen angebracht hätte, aber faft immerur = ze 
zu ſpät gefommen fe. Dean könnte erwarten, daß ver Reformatouur 07 
die Schärfe des Prophetenwortes beſonders als Waffe gegen bar aut 
benubt hätte, was ihm in feiner Zeit und Umgebung vorzüglihd an= 8 n⸗ 
jtößig war. Daß e8 mitunter und bei geeigneter Gelegenheit ge= — BE: 
ichab, veriteht fich von felber, da Zwingli gerape in treffender An 24 1- 
wendung des Schriftwortes auf die Gebrechen feiner Zeit ein aus- = 1? 
gezeichnetes Gefchit bewährte. Allein im Ganzen ift ihm Doch eine FEN 
gründfiche, wifjenfchaftlihe Erklärung vie Hauptfache, und ein hg S 73’ 
liches Anliegen die Hinmweifung aufChriftum. Von befonterer Ye —'* 
deutung ift die Zueignung an das auf der Reife nad Heilen ihm joe Lil 
lieb gewordene Straßburg, worm er ſich mit apoftolifcher Würde» Pt 
und Frömmigkeit über die gemeinfame Aufgabe ver Kirche under md 
ihrer Diener mit derjenigen der Obrigkeit verbreitet und nament— 
[ich über die Aufgabe des evangelifchen Predigers ſich alfo ver— —⸗ 
nehmen läßt. 

„Welche Ausftattung ſowohl an Bildung als an Gelehrſam⸗— 23—5 
feit, welche Waffen der Sittenreinheit unv des Glaubens, welches * 
Schwert der Klugheit und der Feſtigkeit bevarf ver Prophet, damit BE at 
der Prieſter des höchften Weſens nicht durch allzu bäurifche Art oder — r 
durch allzu große Höflichkeit vie Eimen abfchrede und den Anden se! 
zum Ekel werde; damit nicht durch feine Rohheit oder Unwiffenheit FE At 
bie Wahrheit verbunfelt, oder als abgefhmadt verachtet werde; — ’ 
damit nicht die Zuhörer, wenn er ſelbſt fhamlos thut, was er ver— 
bietet, ihn mit jenem gegen ihn gefehrten Spieße treffen: Arzt — 
Hilf dir felber ; damit er nicht al$ einer erfunden werbe, welcher um 
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feiner felbft willen arbeitet, und nicht aus Liebe zu Gott und dem 
Nächſten; damit er nicht unklug feft, noch unfeft klug fei. Wie 
wir diefe Eigenfchaften vem Propheten al8 nothwendig beimejjen, 
fo fommen fie doch ihm nicht allein zu. ‘Denn vie Obrigkeit bedarf 
derfelben Gaben. Dasjelbe aber ift wie in ver Schladht jo auch in 
ver Kirche und bei dem Volke ver Fall. In ver Schlacht müſſen 
alle tapfer und mutig fein, aber vor andern der Hauptmann, dann 
die Zugführer und welche für die Fahne und in der Vorhut fämpfen. 
So iſt in der Kirche das erfte Beifpiel und Mufter ver Prophet, 
nach deſſen Vorbild ſich nicht nur das Volk, ſondern auch die Väter 
zu rihten haben. Wenn viefer fromm, gelehrt, freundlich, ent- 
ſchieden, Klug und treu ift, wie follte er nicht auch vie Zuhörer zu 
ven gleichen Eigenjchaften bringen ? deßgleichen wenn die Obrigfeit 
gewiſſenhaft, unſträflich, feit, Flug, eine Freundin des Ehrbaren und 
Guten, des Rechtes und der Gefege ift, welches Lafter könnte ver- 
hindern, daß nicht der ganze Leib, fei e& der Kirche over des Staates, 
gefund und kräftig wird? Wenn vagegen vie Propheten felbit- 
ſüchtig find, woher Geldgier, Ehrgeiz une Zanffucht, und ihre Schafe 
vernachläſſigen, woher Zrägheit, Wohlleben und Heuchelei ent: 
fpringen, fo ijt fein Wunder, wenn nicht nur bie gemeinen Schafe, 
fondern auch die Heerveführer unaufbaltfam zu Grunde gehen. 
Defto mehr liegt daran, daß der Prophet mit göttlichen Gaben aus⸗ 
geftattet jei, weil er mehr als jeder andere die Obrigfeit mit vem 
Volle verderben kann. Denn wenn jener in Thorbeit verfällt und 
feine Schärfe verliert, wie foll nicht alles ungejalzen und faul 
werden? Wenn aber die Obrigfeit mit dem ganzen Volke irrt, 
wie follten nicht beide fofort auch nur von Einem Propheten auf 
den rechten Weg zurüdgeführt werben, wenn er eine eherne Dauer, 
wenn er Salz und Licht iſt?“ Wer jollte nicht erkennen, daß bier 
die Aufgabe und Würde des Propheten nach dem Leben gezeichnet, 
zugleich aber fo hoch und rein gefaßt ift, wie e8 Zwingli weder ver- 
mocht noch gewollt hätte, wenn ihn das Schulpbewußtjein begleitet 
haben würde, viefem Vorbilde in feiner eigenen Perſon ungetreu 
geworden zu fein. 

Viel wichtiger jedoch und von entfcheidender Bedeutung für 
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Zwinglis Gefinnung ift vie letzte feiner Schriften, vie „Rurze D= Dr 
legung des hriftliden Glaubens an König Franz L a!" 
Wenn die Schrift von der Vorjehung die burchbachtefte und @ ge⸗ 
dankenreichſte iſt, fo kann dieſe die reifſte und frömmſte genar nt 
werben. Die Veranlaſſung dazu war folgende. Wir haben æ 9° 
fehen, wie angelegentlich ſich Frankreich um die evangeliſche Schw EE nei 
bemühte und welche Aufmerffamfeit die franzöfifche Geſandtſcho > Yılt 
namentlich dem einflußreichen Zwingli ſchenkte. "Seit der erften, mn 
den franzöfifchen König gerichteten Schrift von der wahren ur 25 und 
falfchen Religion waren die Verbindungen mit Frankreich enge za Fuge 
die Hoffnungen auf den Fortgang des Evangeliums dafelbit gröpeg Ze -Üher 
geworben, indem neben Zwingli vorzüglich auch die Prediger vn of von 
Straßburg ihr theilnehmendes Auge auf Frankreich richteten. Dah gs,“ 
ſchrieb Bucer im Auguftmonat 1530 an Luther: „Der König ift on 7 Ber 
Wahrheit nicht abgeneigt. Namentlich aber bemüht fich jene chrif ⸗ erit- 
liche Heldin, vie Schwefter des Könige. Ja es pflichtet ſchon in > U 
große Zahl ver Vornehmen ver Wahrheit be. In der Normande gg Andie 
befennen fich fo viele zum Evangelium, daß die Feinde diefelbe. d>—$ das 
Heine Deutſchland nennen.“ Nur ſei der in Deutſchland obſchw es hr 
benvde Streit über pas Abenpmahl dem Fortgang des Erangeliurs# zusume 
in Frankreich hinderlich, daher bitten bie bortigen Freunde ur 38 und 
namentlich die Königin von Navarra, daß man fich vergleiche.! # N 
Im Anfang des folgenden Jahres berichtet ein Franzoſe an Straß sau 
burg, wie er fih am franzöfifchen Hofe felbft über die Dinge ven F des 
Evangeliums betreffend erkundigt und gefunden, daß der König durs SEurch 
Einflüſterungen von kaiſerlicher Seite gegen das Evangelium einge at 
nommen fei, weil man ihm üble Begriffe von veffen Gefährliche E Dleit 
beigebracht. Er räth daher, einen geeigneten Mann an den Kin ss Suig 
zu ſchicken, um ihn des Beſſern zu berichten und fchlägt dazu de⸗ —F deu 
Meijter Simon von Dornach vor! Kollin aber, ver an vf DM 
franzöfifche Gefanptfchaft abgeorpnet worden war, berichtete g 7 
Dftern 1531, „ver König babe dem Kaifer nicht vermwilligt, unſen gern 
Glauben zu verfolgen und auszureuten, wiewohl er durch bie Finger II 
lugt und viel gleichsnet.“ Uebrigens fei e8 dem König nur u AM 
Mailand zu thun, und wenn er dieſes erlangt, fo achte er des 
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SPaifers nicht mehr viel „Der General (Maigret) räth, Meiſter Ulrich 
Toll durch einen gefchriebenen Brief dem König Rechnung geben von 
Dem Glauben ver crijtlichen Städte und etliche Artikel verantworten, 
Vo man dem König fälfchlich fürgiebt, und befonders, daß man feine 
Dprigfeit haben folle, und ven Brief dem General zu ſchicken.“ 
Zwingli glaubte fo feit an die Macht ver Wahrheit und an 
Den Sieg der evangelifchen Lehre, vaß er getroft ven Wunfch des 
Franzöfiichen Gefandten erfüllte und fih im Heumonat 1531 über 
Die Glaubenspunkte ausfprach, welche zur Belehrung des Königs 
Die nöthigften ſchienen. Bullinger, welcher dieſe Schrift fünf 
Dabre fpäter herausgab, fpricht fih im Vorwort darüber fol 
genvermaßen aus: „Obgleih Zwingli, der treuefte Verfündiger 
Des Evangeliums und der muthvollite Vertheiviger der chriftlichen 
Freiheit, in allen feinen Schriften ſich Har, bejtimmt und befonnen 
usgeſprochen, fo hat er doch in diefer Schrift vom wahren Glauben 
ſſich gleichjam felbft übertroffen und gewifjermaßen ven Schwanen- 
geſang vor feinem nahen Tode gefungen. Er legt verftänvlich und 
kurz dar, was der wahre Glaube und die ächte Religion fe. Er 
antwortet den Verläumdern des Glaubens und der evangelifchen 
Predigt und bietet fo allen chriftlihen Königen und Fürften eine 
nollftändige Schußfchrift über den wahren Glauben.” Indem 
Zwingli jede polemifche Schärfe vermeidet, verflärt fich fein Wort 
zum rubigen, frommen Belenntniß, wie 3.3. folgende Stelle über 
Die Kraft des Abendmahls: „Wenn bu dein geängjtigtes Herz alfo 
tröſteſt: Gott ift gut; wer aber gut ift, ver muß auch gerecht und 
barmherzig oder gnädig fein: denn Gerechtigkeit ohne Gnade oder 
Barmberzigfeit ift das böchite Unrecht ; Barmherzigkeit aber ohne 
Gerechtigkeit ift Sorgloſigkeit, Muthwille und Auflöfung aller Zucht. 
Da nun Gott gerecht ift, jo muß feiner Gerechtigkeit für meine 
Uebertretungen Genüge gefchehen ; da er barmherzig ift, jo muß ich 
an ver Verzeihung nicht verzweifeln. Für Beides aber habe ich 
ein untrügliches Pfand, feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn 
Jeſum Ehriftum, ven er aus Barmherzigkeit und gejchenft, damit 
er der Unfrige fei. Diefer aber hat fich felbft dem Vater für uns 
zum Opfer dargebracht, durch welches er die ewige Gerechtigkeit 
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Gottes verföhnte: damit wir fo ver Barmherzigfeit verfichert feien sum, 
und daß zur Vergebung unferer Schulden feiner Gerechtigkeit genu —M 
gethan worben, allein durch feinen eigenen Sohn, ven er ung aut ums 
Liebe gefchentt hat. Wenn dann deine Seele zagt und troftlos ſit —at) 
ängftet, jo richteft vu fie mit folcher Zuverficht auf: Was betrühbſfr it 
du dich, meine Seele? Gott, ver allein Seligfeit verleiht, ift ver en 
und du bift fein. Denn wenn du, zwar fein Werf und Gefchöpf, ww, 
dennoch wegen deiner Uebertretung verloren warejt, hat er feiner mm 
Sohn zu dir gefendet und ihn dir, außer der Sünde, gleich gemacht, — , 
jo daß du nun im Vertrauen auf das Vorrecht unt den Vorzu 7 — 
eines folhen Bruders und Genofjen die ewige Seligfeit wie vor —ummmm 
Nechtöwegen zu fortern wagen darfſt. Denn welder Teufel Tanz mm 
mi in Furt und Schreden fegen, wenn er mir als Helfer u — 
Seite fteht? Wer will mir das entreißen, was Gott jelbft mir ge — — 
ſchenkt und als deifen Pfand und Bürgen er mir feinen Sohn ge—— 
geben hat? Wenn du dich fo durch Chriftum tröſteſt, ſo genießſ * 
du ſchon geiftlich feinen Leib, das ift, im Vertrauen auf ven, ver une 1 
veinetwillen Menſch geworden, jtehft du umverzagt in Gott gegeme — ' 
alle Gefchoffe ver Verzweiflung.“ 

Die Lehre vom ewigen Leben fchließt Zwingli alfo: Wi — — 
glauben, daß die Seelen ver Gläubigen, fo wie fie aus vem Leibe — 
ſcheiden, fogleich fi zum Himmel emporfchwingen, mit Gott ver— 
einigt werden und ewiger Freude genießen. Hier darjit vu hoffen — — 
frommer König, wenn du nad) dem Beifpiele eines David, Ezechia 
und Joſias das von Gott dir anvertraute Reich verwaltet haft, vor — 
allem Gott felbft zu fehen in feinem Wejen, in feiner Herrlichkeit — 
mit allen feinen Gaben und Bollfommenheiten, und dieß alles nicht 
färglich, fondern zur Genüge zu genießen, nicht zum Ueberdruſſe, — — 
der gewöhnlich auf pie Sättigung folgt, ſondern bis zur angenehmen 
Fülle, die fo wenig mit Efel begleitet ift, als die Flüſſe, vie be- 
ftändig ind Meer hinab und durch den Abgrund der Erde wieder 
zurüdfließen, vem Menſchen Ueberjättigung bringen, da fie immer 
wäffern, erfrifchen und neue Keime nähren. Das Gute, deſſen wir 
genießen, ift unenplich, das Unenpliche kann nicht erfchöpft werben ; 
aljo fann Niemanden Ekel an demjelben anwandeln: denn es ift 
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imi rr⁊ er neu und doch immer dasſelbe. Sodann darfit vu hoffen, 
rafertit zu jehen ven Verein, die Gefellfhaft und das Zufammen- 
leben aller Frommen, Weifen, Gläubigen, Stanvhaften, Tapfern 
und Tugendreichen, die von Anfang ver Welt an gelebt haben. Da 
Die Beiden Adam, den Erlöften und den Erlöſer, da Abel, Enoch, 
I oad, Abraham, Iſaak, Jakob, Juda, Mofes, Iofua, Gedeon, Sa- 
mıuzet, Pineas, Elias, Elifa, Jeſaias und die Iungfrau, die Mutter 
Sottes, von der er geweiflagt, David, Ezechias, Joſias, ven Täufer, 
Petrus, Baulus; da Herkules, Theſeus, Sokrates, Ariftides, Anti- 
son 18, Numa, Camillus, die Catenen, die Scipionen ; da wirft du 
ſeHhen Ludwig den Frommen und die Vorgänger, die Ludwig, Philipp, 
Pippi und alle veine Vorväter, welche im Glauben von binnen ge: 
bieten. Kurz, fein rechtichaffener Mann hat je gelebt, fein frommes 
Sermith, feine treue Seele, von Anfang der Welt bis zu ihrem 
Ende, die du nicht dort bei Gott ſehen wirft.“ 
— Dieſe für jene Zeit kühne Lehre, daß auch edle Heiden von der 
SeEL igkeit nicht ausgeſchloſſen ſeien, treffen wir bei Zwingli, dem 
Dar kbaren Zöglinge der Alten, welcher in feinen Lehrern und Vor: 
ID ern unmöglich einen wefentlihen Theil feiner eigenen Bildung 
Ver Dammen fonnte, |hon in den früheſten Schriften. Denn er er- 
Häxt ihon in ven Anmerkungen zu Matthäus VII, 12. „Gott hat 
UND Hatte immer auch folche unter den Heiden, welche er vor der 
Tirndlegung der Welt in Chrifto zur Gerechtigkeit und zum Leben 
EX ählt.“ Und im Brief an A. Blaarer vom 4. Mai 1528 be- 
eriruter: „Wären beive Catonen, Camillus, Scipio nicht fromm 
gennpeien, fo hätten fie nicht großherzige Männer fein fünnen. Die 
EL xgion war damals nicht auf die Gränzen von Paläftina beſchränkt, 
weit jener göttliche Geijt nicht nur Paläftina gefchaffen hatte und 
liebt, jonvern die ganze Welt. Er nährte daher auch die Fröm— 
URS Keit bei denjenigen, welche er erwählte, wo fie auch fein mochten.” 
. Wenn obige Darlegung des Glaubens an den franzöjifchen 
Fön auf durchaus fteiniges Erpreich fiel und vom Könige kaum 
wiro gelefen worden fein, (doch fand er diefelbe des Aufbewahrens 
Deren, va jie fih noch auf der Bibliothek von Paris befinden foll,) 


> Benimmt dieſe nächfte Verfehlung ihres Zweckes derſelben nichts 
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an ihrem Werthe. Wir fehen darin nur einen der vielen Beweiſe — 
wie Zwingli mit vollem Herzen und ungetheilter Kraft feiner refor— 
matorischen Aufgabe oblag. 


4. Zwinglis Sorge für die Studierenden. 


Mit der treueiten Sorgfalt nahın fih Zwingli immerfort vewm 
Studierenten an. Um eine Auswahl tüchtiger Leute namentlid= 
für das theologifche Lehramt zu gewinnen, wurde der Ueberſchuf 
von eingezogenen Kaplaneien und verkauften Chorherrenhöferum 
vom Sabre 1527 an zu Stipenrien verwendet und ber Chorherr 
Anton Walder zum erjten „Studentenamtmann“ ernannt— 
Die erjten diefer Stipendiaten waren Eebaftian Guldibeck— 
genannt Schmid, Johannes Noftenbühler, genannt Fries von- 
Sreiffenfee, und Benedikt Finsler. Nachdem viefe ihre Stu- 
dien vollendet, folgten ihnen unter andern Otto Werpmüller 
und Konrad Geßner nach. Weit bejonderer Freude ftellt Zwingli 
auf die häufig an ihn gerichteten Anfragen und Wünjche die frifche 
Arbeitskraft feiner jungen Zöglinge ven Freunden zur Verfügung. 
Aber mit väterliher Sorgfalt forgte er wieber für feine jungen 
dreunde, daß fie nicht wie Ceporin Opfer ihrer Hingebung und 
ihres Fleißes würden. Als er taher für eine Stadt des Berner- 
Gebietes um einen Arbeiter angefprochen wurde, und man einen 
jener Dreie verlangt zu haben jcheint, antwortete Zwingli den 
28. Heum. 1531 an Haller und Meganver: „Sch bin zu Beiden 
gegangen, zu Benedikt jowohl, als zu Johannes und Sebajtian. 
Aber Beide erklären, fie feien einer jolchen Geſchäftslaſt nicht ge: 
wachſen. Und nach meinem Urtheil ijt diefe Erklärung begrünpet 
denn fie haben ihre Kräfte wohl erwogen. Was kann einer noch 
für die Schule leiften, welcher wöchentiih drei Dial previgen und 
zum Mindeſten drei Dial theologifche Vorträge halten muß? Weil 
ich folche Anftrengungen eine zeitlang ausgehalten, foll fie darum 
irgend ein Anderer auf fi nehmen? Nachdem wir unferm Leo 
etwas von jenen Gejchäften abgenommen, erholt er fich wieder aufs 
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Beßte. Ih Thor erwarte mehr als ein Nachweh. — Während 
jene Jünglinge, ven Nazarenern gleich, weiß wie Milch und blühen 
wie Die Rofen fein follten, geben fie blaß und gelb, fanft- und fraft- 
(08 mie Leihen umber, dur Studien und Arbeit fchon in ver 
Blüte verwelkt. Schlaget daher einen andern Weg ein. Die 
Schurfe halte, wer kann. Für die Previgt und bie theologifche 
Leftion aber wählet einen aus diefen. Beide erflären, die Sprachen 
ehren zu wollen, mit Ausnahme ver Schufgefchäfte. Was aber 
tie Jünglinge felbft angeht, fo täufchet ihr euch im Urtheil über fie 
nicht „ denn ich feße auf beide die größte Hoffnung.!’* Aber ich 
möchte nicht, daß fie durch Leberanftrengung zu Grunde gerichtet 
und getödtet würden. Es haben nicht alle vie gleiche Arbeitskraft. 
Demnad jchweigt entweder von ver Schule, over feht euch für jene 
Stadt nad andern um.“ 

Diefe väterliche Fürforge Zwinglis blieb fich nach allen Seiten 
gleich. So fehr er aufftrebende und vielverſprechende junge Kräfte 
beföxierte und bevorzugte, fo bezeigte er jich doc) auch wieder gegen 
ältere und ſchwächere Leute theilnehmend, berüdfichtigend und 
ſchonend. Während mancher faule und untaugliche Pfarrer ent- 
fernt werben mußte, fommen wieder Beifpiele vor, wo Zwingli 
„une ver Rinplinen willen“ Nachficht übte, wenn der Betreffende 
»beſſer ſtudiere und ſich in der Bibel übe.“ Oder er war be⸗ 
hũlflüch, daß einer feine Pfründe aufgab, um „fein Pfründli Hier 
(in Zürich) zu befigen und der Gfchrift obzuliegen.“ Noch im 
legten Jahre verfchaffteer einem Rudolf Güder von Wyl, einem 
ehemaligen Auguftiner in Zürich, welcher um Handreichung bat, 
feine Studien fortzufegen, ein breijühriges Stipendium, weil der 

efoxmator bezeugen konnte, „daß er zur Lehre nicht ungejchidt 
und Das, fo auf ihn verwandt, wohl angelegt wäre. * 178 

Dahin gehört auch Zwinglis Theilnahme und Hülfe für den 
Amen Karlſtadt. Für viefen unerbittlich Verfolgten war fein 
Blei Bens, ſo weit Luthers Herrſcherwort reichte. Denn er war 
endrich nach Straßburg geflohen, wo er auf Zwinglis Freunde den 
beßten Eindruck machte, aber ſie wagten nicht, ihm bei ſich eine 
STeifeatt zu geben. Daher empfahlen jie ihn an Zwingli aufs 
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Dringenpjte und Beweglichſte. Es ſcheint mit Karlſtadt jene ge 
wöhnliche Wendung feuriger und maßlos überfirömenver Menſchen 
genommen zu haben, welche durch harte Schieffalsfchläge mürbe 
geworten, in eine Stimmung rührender Fügfamfeit und Demuth 
verfegt werden fünnen, ohne daß ihr Wefen umgewandelt it 
Zwingli war zu ruhig und zu groß gefinnt, um einem von Qutie 
Berfolgten aus Partheigeiſt eine Zufluchtftätte zu öffnen. Um Ten 
zulegt auch von Dekolampad warm Empfohlenen mit aller Bor ficht 
prüfen zu können, brachte er ven entblößten Flüchtling anfem nge 
(ven 1. Chriftm. 1530) als Korrektor bei Froſchauer unterm. 
Nachdem nun aber Zwingli, nebft Karljtants Geiſt und Gelehrg em 
feit, fich auch von feiner Brauchbarfeit überzeugt hatte, verſch ie 
er ihın die Previgerftelle am Spital. 

Karlftadt ijt von dankbarer Bewunderung für feine Beſch wtet 
erfüllt, und da feine Gelehrfamfeit hinlänglich anerkannt war — ſo 
gebührt feinem Urtheile über die wilfenfchaftlichen Leiftungerm dei 
zürcherifhen Schule im Allgemeinen und Zwinglis insbeſon vet 
die gehörige Beachtung. Von Zwinglis exegetifchen Lektionen und 
feinem kritiſchen Verfahren. dabei fchreibt er Folgendes: „En be— 
fchneivet Ueberflüffiges, befeitigt Unächtes, füllt Lücken aus, hebt 
Berborgenes hervor, Löft Verworrenes auf, beleuchtet Dunkles MU 
unglaublicher Leichtigfeit, Gewanbtheit und Gefchicklichkeit. Um 
diefer Leiftungen willen werde ich ihn ſtets als Lehrer und BAM 
verehren. — Von ven Gejchichtichreibern, um noch Einiges zul be 
rühren, erklären fie den Blutarch, von den Quftfpielvichtern ven Ars iſto⸗ 
phanes griehifh. Sie legen die Vorfchriften der Nhetorif von 
Fabius aus. Sie behandeln die Dialektik, aber fie nafchen — ug 
nur aus trüben Rinnen, fondern fie fchöpfen aus den Quellen, une 
zwar nicht nur in halben, fondern auch in vollen Zügen, fo weit A 
faſſen können. ‘Des Plinins verborgene und bewunderungswürſ dige 
Schätze werden fo wenig vernachläſſigt, daß fie um die Wette ar⸗ 
nach ſuchen und ſich zu eigen machen. Cato, Virgils lehrre ihe 
Georgika, Varro, Columella, Vegetius, Palladius und andere Shit: 
jtelfer über ven Landbau behandeln und erforschen fietäglih. Sol Pt 
gefchieht ſowohl zum Gewinn für ven Beruf als für das öffent € de 
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eben, une tamit fie die Weisheit und Güte Gottes aus deſſen 
Werfen um jo gründlicher erfennen.“ Ueber vie Synode wird be- 
ısterktt: „Darin war Zwingli ein einjichtsvoller und ſcharfſinniger 
Begründer, welcher die mannigfaltigen Berhältnijje mit großen Ge— 
Danken umfaßte: e8 konnte fein fruchtbareres Mittel erdacht werden, 
um die ſittlichen Zuſtände zu überwachen und zu verbeſſern. Er 
iſt überall wachſam, in Allem vorſorglich, er begegnet nach allen 
Seiten, kämpft mit mancherlei Waffen. Die Einen wendet er 
Durch Furdt vor der Strafe vom Böfen ab und treibt fie zu mufter- 
Hafter Bollbringung des Rechten und Guten an; die Antern ge: 
winnt er durch Liebe, Wohlthaten, Mahnung und ähnliche Mittel 
für vie Pflicbterfüllung oder wedt fie aus ver Trägheit oder be- 
wahrt fie vor dem Abwege. Nach Beendigung der Eenfur ermahnt 
er zum Eifer in allem Guten, zur Sittenreinbeit, zur Rechtichaffen- 
Beit und Liebe, zur Erfenntniß und Ausübung des göttlichen Willens, 
kurz zu einem Chrifto würdigen Leben. In diefem Allem befolgt 
er jedoch nır die Aufträge feiner Obrigkeit. 190 * 

Karlſtadt befleivete die Previgerftelle am Spital nur furze 
Zeit. Man forgte für feine Entfernung, angeblich darum, weil 
man feine ſächſiſche Ausfprache nicht gerne hörte, zudem aber mag 
der bochitrebenve und anfpruchvolle Dann kaum der yecignete 
Seelforger für die Mühfeligen und Beladenen des Kranfenhaufes 
geweſen fein ; wir fehen ihn daher fhon im Sommer 1531 ale 
Prediger in Altjtätten im Rheinthal, wo er an bie Stelle des wegen 
beharrlicher Wierertäuferei entfernten Fortmüller trat. 

Die von Zwingli geftiftete Schule genoß überhaupt jchon bei 
deſſen Vebzeiten eines Anfehens, daß Dekolampad im Sommer 
1531 berichtete: „Wir haben hier vie theologiſchen Vorlefungen 
nach dem Vorbilde euerer Kirche reformirt.“ Und nachdem im 
vorigen Jahre zwei Knaben der Familie Mai, einer befondern 
Stüte der Reformation in Bern, vom befreundeten Zwingli wie 
von einen Vater aufgenommen und verforgt worden waren, empfahl 
nun aub Niklaus Zurfinpen, ein gebilveter Berner, an 
Zwingli zur Aufnahme und Verforgung einen talentvollen Sohn 
des jüngft verftorbenen Bennere Johannes von Weingarten, 
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wobei er bemerkt, er habe ver Familie Weingarten Zürich ame 
rathen und Bafel vorgezogen, weil er hoffe, daß ver Knabe daſelbſt 
weniger auf Abwege gerathe. | 

Denn die Haffiihen Studien wurden in Zürich in ver be 
ſtimmten Abficht betrieben, die Schüler mit dem Geifte republili= 
nifcher Einfachheit und genügjamer Selbftbeherrihung zu erfüllen- 
Die beforgnißvollen Zeitumftände hielten daher Zwingli nicht dd 
feinen Kollin zu veranlaffen, auf den Neujahrstag 1531 ve 
ariftophanifche Komödie Plutos mit den ältern Schülern einzuübe 
umd in ber Sprache des Originals zur Aufführung zu bringt 
Unter den dabei mitwirfenden jungen Zürchern waren Gerol» 
Meyer von Knonau, Konrad Geßner und Leonhard Hojpinian, ame 
Sohn der Wirthe, ver Märtyrer von Stammbeint. In lateiniiheme 
Prolog freut ſich Kollin vdiefes neuen und ungewohnten Unter— 
nehmens und empfiehlt ven Zuhörern in Betreff ihre Anſprücher 
an den Gott Plutos (Reichthum) : 

„Wer fid) der Gaben biejes Gottes nicht erfreut, 
Befleiße ja recht treu fich der Beicheidenbeit, 
Und bald wird ſich des Haufes Wohlitand mehren.‘ 180% 

Ald Simon Grynäus mit dem Auftrage aus England lam⸗ 
die Gutachten der Reformatoren über die Chefcheidung Hen= 
richs VIIL einzuholen, legte verfelbe einen ganz befonvern Wert 
auf das Urtheil Zwinglis, welcher fich unter gewiffen Beringunger* 
für die Scheidung günftig erklärte, während Bucer ſich zu pes* 
Wittenberger Theologen neigte, welche viefelbe für unzuläfiig ee“ 
Härten, fpäter aber in vem viel bedenklichern Falle ver Doppler 
des Landgrafen Philipp von Heffen lich eine große Wifährgte#" 
abnöthigen ließen. Der im Abjchluß feiner Anjicht vorſichti € 
Grynäus läßt fih an Zwingli vernehmen: „Die Sache verhält j# 
jedenfalls fo, daß ohne dein gewichtvolles Urtheil fein fefter auf” 
ſcheid getroffen werben kann.“ 

Was Zwingli einmal mit Liebe und Eifer erfaßt Hatte, por 
fieß er fich auch durch fehr ungünftige Verhältniffe nicht wieder ab⸗ 
wenden. So wenig, nad) Luthers Machtſpruch, weiter von einte? 
Bereinigung zwifchen ver ewangelifchen Schweiz und dem proteftan: 
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chen Deutfchland zu hoffen war, und fo fehr Zwinglis großem 
nfluffe bei den einzelnen Städten und ihren Führern entgegen 
arbeitet wurde, fo ließ fich Doch der Reformator von Zürich nicht 
e machen, fonvdern das gemeinfame Wohl und Wehe ver evange— 
hen Städte ver Schweiz und Süddeutſchlands gab ihm immer 
eder Mittel und Wege zu gemeinſamer Hülfe und Rettung an 
Hand ; und nachdem die Ausjicht auf die Gemeinſamkeit mit 
x größern deutſchen Reichsſtädten vereitelt war, fo ließ er auch 
a ven benachbarten fleinern nicht. Zur Zeit des Müſſer-Krieges, 
ven Zufammenhang und Tragweite Zwingli richtig durchſchaut 
te, möchte er den öfterreichifchen Meachinationen in ver Verbin: 
wg mit den Städten Lin dau, Isny md Memmingen einen 
:ımm entgegenfegen und bittet daher den 5. April 1531 Vadian, 
Lindan vertrauliche Verhandlungen anzufnüpfen, damit die be- 
Hbarten Städte in jeder Gefahr einander behülflich feien. „Da- 
gebe ich fchon mehrere Fahre um, ziehe und ftoße, aber ich 
2e wenig aus, denn gewille Leute ſind Hinläffiger als recht iſt. 
fehlt jenen guten Leuten vie Einficht in die gegenwärtige Tage 
Dinge. * 

As endlich Ulm nah langem Schwanfen durch den entfchie- 
en Willen der Bürger mit der Reformation vollen Ernſt machte, 

zur Durchführung derjelben zwar nicht Zwingli, aber Oeko— 
Pad, Bucer und Blaarer berief, ſprach der zurückgeſetzte Zwingli 
t Freunde Sam den 16. Aug. 1531 feine aufrichtige Freude 
- „Daß die Religion daſelbſt fi zu einer Höhe erhoben, von 
her werer Götter noch Teufel fie wieder herabziehen könneu. 
Tum laßt und vor Allem varauf losgehen, daß bie Freundſchaft 
Stüdte gehörig zu Stande komme. ln mir foll e8 in diejer 
Vicht nie fehlen. Unſer Rath aber jteht durch Gottes Güte jo 

daß er dahin eilen wird, wo man feine Theilnahme und feine 
-Fe verlangt.“ 

Am kaiſerlichen Hofe wurde jedoch Ulms evangeliſcher Eifer 
Pelt übel vermerkt, weil mit der Schweiz verbundene Prediger 
Meformation daſelbſt durchgeführt und mit Allem, was an die 

Kirche erinnerte, ſtark aufgeräumt hatten. Als daher vie 
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Reichsſtadt in großer Beſorgniß ftand, auf dem nach Speiı 
gefchriebenen Reichstage zur Verantwortung gezogen zu 1 
und befürchtete, e8 möchten vie zum Evangelium behüffliche 
biger vor dem faiferlichen Richterftuhl nicht ausreichent fein, 
ver ausfunftreiche Zwingli tringend um Rath nnd Beiſte 
beten. In feiner Antwort vom 28. Auguftm. 1531 empf 
ven Ulmern vor Allem das Gebet: „Denn wo gläubige, gottl 
Herzen find, da wird guter Rath und ftanphafte That gefi 
Mebrigens fei nicht nöthig, darauf zu finnen, wie man jet 
zelnen Artikel vertheidigen wolle, weil der Kaifer doch nicht 
achten würde; auch fei nicht rathfam, fich auf ein Eoncit 
rufen, weil der päpftliche Haufe noch zu ſtark ſei. „Deßhal 
einfältiger Rath ift, daß ihr euch auf Gottes Wort gründet. 
was ihr gethan, habet ihr in Gottes Wort erlernet, welc 
einige Grundfefte eures Glaubens ſei. Damit aber weder 
noch Papit fagen können, ihr verfehret Gottes Wort in eine 
veritand, fo berufet euch und euern Verſtand tes göttlichen ‘ 
halb auf ven Sinn, den die Propheten, Apoftel und älteften 
der hriftfichen Kicche gehalten haben.” Zugleich erklärt ı 
er auf ihre Bitte bereit fet, ihnen in Speier oder Straßbu 
ſönlich zu Dienften zu ftehen. Bor alleın weist er fie auf d 
ftand Gottes: „Der hat uns Troft und Schirm zugefagt ; ' 
ift nicht anders möglich, er muß es uns Teiften.“ Dabei 
er ihnen die bemerfenswerthe Beruhigung: „Zum Anvern 
E. W. nicht bergen, daß mich nach allem dem, deſſen ich f 
bin, nicht anders bedünken will, venn faiferliche Majeität 1 
der Unterbrüdung des Glaubens in Dentfchland verzweifelt 
ſei ihm zu dieſer Zeit gar ungelegen, irgend etwas anzuf 
benn er je beforgen muß, lajje er die Kugel an, jie werd: 
laufen noch ftchen, wie er wolle So fieht mih auch an, vi 
fifche Haufe brauche den Kaifer nur zu einer Vogelſcheuc 
zum Schredmännlein, und möge nicht erleiden, daß ein ernſte 
entftehbe. Denn fo e8 zur Empörung füme, würde man 
hafben zu ihren Gütern greifen ; und wären fie dieſer bera 
wäre es aus mit ihnen.“ Nichtsdeſtoweniger folle man geg 
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ıfchläge gerüftet und bereit fein. „Denn fo man fieht, daß man 
wahrt ift, greift man nicht leicht an. Auch mag den wiber- 
migen Gewalt nichts mehr till ftellen, al8 wenn er fiebt, vaß 
e große Bündniß oder Macht ji ihm entgegenftellt. Deßhalb 
mir die Berbintungen, fo vor Augen find, wohl gefallen Laffe ; 
rt Daß unjere Hoffnung darauf und nicht auf Gott ftehe. Aber 
»s fein müßte, jo ift e8 noch nußbar, vorher gerüftet zu fein und 
voryufehen.“ 

Mir fehen daraus, wie Zwingli, auch nachdem jede Aussicht 
ein kräftiges Zufammenwirfen mit dem proteftantijchen Deutjch- 
d verſchwunden war, dennoch in treuer Theilnahme und Hülfbereit- 
llig keit bis ans Ende feithielt. Gar fomifch nimmt es ſich da— 
zen aus, wie das Haus Oeſterreich noch lange, nachdem Luther 
wert feſten Riegel gegen die Aufnahme der Schweizer in den ſchmal—⸗ 
ldiſchen Bund vorgefhoben hatte, ſich von ver Furcht nicht los— 
ahen konnte, daß eine für die fatholifche Sache fo gefährliche 
erbindung am Enve dennoch zu Stande fomme, denn ein ge- 
Nägiger Berichterftatter hatte noch im Sommer 1531 an ben 
aifer berichtet, „es fei große Gefahr, daß die Stadt Ulm nebft 
ürnberg, Augsburg und andern den Schweizern anheimfallen und 
b gänzlich vom Reiche losmachen werbe.“!st Denn wie durfte 
s kluge und berechnenve Defterreichh hoffen, daß vie beutichen 
oteftanten jich ſelbſt des kräftigſten Armes und ver ftärkften Vor- 
wer berauben und dadurch ihre Sache für alle Zukunft gefährden 
dlähmen würden? 


4 
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Die weit ausfehenven Pläne, welche Zwingli und der Lank⸗ 
graf Philipp von Heſſen miteinander verabredet hatten, und PD 
genialen Verſuche, wozu den Erſtern Umſtände und Perſonen €* 
muntert, waren im Winde zerftoben; ver Gegenfag unter den ein 
genöffiihen Ständen war zur höchſten Spannung gelaugt; und en 
Zürich ſolbſt waren einflußreiche Maffen ver Bürger durch Yeeit! 
trächtigung ihrer Vorrechte over ihrer Nutzungen befeidigt und an 
eine feinbfelige Stellung getrieben : gleichwohl ſtand ver Reformat © \ 
mit beiterer Gelajjenheit, mit feſter Siegeszuverſicht, hochauf “ 
richtet und auf Alles gefaßt, mitten im Drang der großen Grhar* 
und Gefahren, weil er auf die Macht ver Wahrheit vertraute IS Zul 
auf das Bewußtfein feines redlichen Bemühens für eine gute zw 
gottwohlgefällige Sache. Zwingli war überzeugt, daß bie Neo =’ 
mation alle Verhältniſſe des Lebens durchdringen, verbejjern u 
neu geftalten müffe, und daher ſchente er in feinem idealen Ho C 
jinn feine Konſequenz, gewiß, daß aus der augenblidliihen SE uf 
wirrung dauernde Ordnung und nachhaltiger Segen hervorge *" 
werde. Darum ftürmte er nie, fonvern verfolgte in ruhiger Fett SI’ 
feit feinen grundfäglichen Weg ; ließ fih dann aber auch durch fe =" 
Schwierigkeit und feinen Widerftand davon entwegen. Tem c# 
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beharrte er auf der Erfüllung des Landsfriedens von 1529 und 
namentlich auf pen Beitimmungen, daß Niemand um feines Glaubens 
willen verfolgt und geftraft werde, ehrenrührige Läſterungen aber 
zirgends geduldet werben follen. 

Die fünf Orte dagegen erblidten mit ſteigender Entrüftung 
n der ftrengen Handhabung des Pandsfriedend eine Reihe unbil- 
iger und unleivlicher Kränkungen. Erſt ven 21. Weinm. 1530, 
in volles Fahr nad) dem Spruch ver Schievboten, hatten fie die 2500 
Sonnenfronen, ein für ihre Ehre wie für ihren Beutel gleich ſchweres 
Opfer, als Erſatz für die Kriegsfoften an vie evangelifchen Städte 
»ezahlt. is2 Lim fo eher hofften jie nun billige Rückſicht, namentlich 
rı Der Verwaltung der gemeinen Herrichaften. Als aber Zürich 
m Vertrauen auf feine und feiner Mitſtände Uebermacht und auf 
‚en Vortheil, ven ihm die Sympathie der Bevölkerung in ben 
Anterthanenlanvden darbot, immer cifriger und entfchlojfener in der 
Zerbweitung des Evangeliums fortfuhr, da verfammelten fich vie 
ünf Orte im Anfang des Iahres 1531 in Baden und gaben 
hrem herben Gefühle der erlittenen Kränkung und des Unrechtes 
inen noch nie fo tief empfundenen und beredten Ausprud. „So 
ins viel bejchwerliche und unleioliche Händel im Thurgau, in Sar- 
‚ans, inder Grafſchaft Baden, in Toggenburg, in gemeinen Aemtern, 
rı der Landſchaft des Gotteshaufes St. Gallen und an andern 
Irten begegnet, und vieweil wir rechtlos jtehen müſſen, unfere 
Stimme und unfer Mehr auf Tagen nichts gilt und dem Mehr 
:icht nachgelebt und ftattgegeben wird, fo haben wir ung entſchloſſen, 
inſere Botfchaft nicht mehr zu Tagen zu ſchicken; euch aber unſere 
Befchwerd und Anliegen zu erzählen und zu Hagen. Denn folder 
Seſtalt wie ung jett eine Zeit lang begegnet worden, fünnen wir 
teben einander nicht Haushalten noch bleiben, und begehren vep- 
alb an euch lautere und enpliche Antwort, uns darnach zu richten. 
Denn unſere große Nothdurft und die unbilligen, unleidlichen 
Sachen, die mit ung gebraucht werden, erfordern, daß wir folches 
nücht erliegen laſſen können, fonvern weiter [ugen und bevenfen 
zwüljen, wie wir uns weiter mit ver Hiüffe Gottes folher Gewalt 
er wWehren und bei dem Unfrigen und bei Mecht bleiben ınögen. Wer 
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fönnte neben folhen Freunden haushalten und bleiben, die einem 
mehr ſchädlich und verleglich wären, als ung je fein Feind geweſen 
it. Gedenfet, ihr Eidgenoſſen, euer und unfer Herfommen, um? 
obgleich wir bisher überflüffig viel von Friedens und Ruhe wegen 
nachgegeben und uns gelitten, auch allweg gemeint, es ſolle purc 
bie Gnade des Allmächtigen fonft beffer werden: fo es aber nicht 
jein mag, fo ift darum unfere Mannheit noch nicht erlofhen. Go tt 
bat und als denen, die gerne Frieden hätten, feine Gnade und TEN 
Sieg, den er allein verleiht, noch nicht abgefchlagen: Unfere ALLE: 
vortern fine auch verachtet worden, aber nad) großer Veracht u Fig 
kam großer Sieg und Ehre.“ 

Zürichs Verantwortung mußte ungenügend ausfallen, wei 
deſſen Maßregeln viefelben blieben. Während daher noch Em 
Jahre 1530 fieben Berfonen von Schwyyz, welche ſich dem Eva ıı- 
gelium geneigt gezeigt und darum ins Gefängnig gelegt worve TI, 
auf Bitten der evangelifchen Städte frei gelaffen wurden und aAnet! 
Monatsfrift mit ihrem Gute aus dem Lande ziehen durften : rief En 
nun Adrian Fifchli des Raths und Meinrad am Berg, welche ız ll 
des Gotteswortes willen ihr Land hatten verlaſſen müffen, unfostit 
erjt die Hilfe Uris und dann die Verwendung der Bürgerſtädte a 
damit ihnen Gehör und Recht in Schwyz zu Theil werde und me 
ihnen das Vermögen verabfolgen laffe. In Lachen wurden mehr e T* 
auf ven bloßen Verdacht hin, dem Evangelium günftig zu fein, En 
harte Gefangenschaft gelegt und ihnen mit ter Folter gedroht ; use 
e8 genügte, den Amman Keller gefangen zu feten, weil er mit Zür®@ 
und Toggenburg in Verbindung ftand.133 Die reichfte Quelle 
jteigender Empörung war aber hauptfählich das unaufpörfi cHe 
Shimpfen und Shmähen, worin man von beiden Sir 
ſehr erfinderifch war, wobei aber vie ungefchlachten Söhne oe 
Alpenlandes ihre Gegner an Heftigfeit und wüfter Grobheit 11 c” 
weit übertrafen. Man verwundert fich jett, wie ſolch alberne „zii 
kindiſche Scheltworte, deren unfinnige Falfchheit auf ver Hann Te U 
und gegen welche feine Vertheidigung nöthig war, auch von ein! 
Zwingli fo übel vermerkt und zum Gegenſtande von Staatsffar eg € 
gemacht werben konnten. Allein der Prediger des Evangelizz sm 
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e das nicht gleichgültig ertragen, im Munde alles Volkes ein 
wößten Xafter halben befcholtener und verrufener Mann zu 
ind daß die betreffenden Obrigfeiten ven Zeugniflen des Volfes 
ihr Stillfehweigen gleihjam das Sigel aufprüdten. Daber 
nur Zwinglis Obrigkeit, ſondern ſämmtliche evangelifche Städte 
» Ichänvliche und ehrenrührige Nerven, dadurch Die Ehre Gottes 
fein heiliges Wort und vie, fo es lieben, geſchmäht werben, 
t bedauern, und e8 nicht ungeftraft hingehen laffen wollen.” 
[ wurden in den fünf Orten bie grimmigjten und frechſten 
ler bisweilen zur Strafe gezogen, allein die Behörden hatten 
: den Willen noch die Kraft, vem Ausdruck des Unwillens Ein- 
zu thun. . 
Diefe Hartnädigfeit und dieſer Trotz der Waldſtätte ließ ſich 
Nam aus ben naheliegenvden Umſtänden erklären ; Zwingli aber 
in weitjichtiger Kombination die Urfachen derjelben in ven 
neinen MWeltverhältniffen und namentlich in ven geheimniß- 
ı Anfchlägen des Kaiſers. Er hatte volllommen recht und ber 
g beftätigte feine frühzeitige Ueberzeugung, daß ver Kaiſer 
atſchloſſen ſei, die evangelifche Barthei mit Gewalt zu unter: 
n; daß des Kaiſers zur Schau geftellte Sanftmuth und friev- 
Beſinnung die Gegner nur täufchen und forglo8 machen folle ; 
endlih daß der Kaiſer die Creigniffe in ver Schweiz mit be- 
rs mißtrauischer Aufmerkſamkeit verfolge und beſtändig durch 
'elige Intriguen zu feinem Vortheile zu lenken ſuche. Dem⸗ 
var ſeine entſchiedene Schlußfolgerung, man müſſe die günſtige 
zenheit ergreifen, da der Kaiſer noch zaudere und noch nicht 
tet fei, um ihm zuvorfommen und den Vortheil' ver Weber: 
t zu einem rafchen und entfcheidenren Schlage benugen ; und 
nbevenfliche Berechtigung dazu fand er in der Gott wohlge- 
en Förderung ver durch Unverftand und Arglift freventlich ge- 
ıten evangelifchen Sache in ver Urſchweiz. Dean rechnet es 
rn zum befonvern Verdienſte an, daß er, fo lange er lebte, 
Schwert in ver Scheide zu halten wußte, daher ihm nebſt De> 
thon als wejentliche Triebfeder gegen tie Aufnahme der Schweizer 
n ſchmalkaldiſchen Bund vie Beforgniß diente, weil dieſer Zu: 
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wachs an Macht und Siegeshoffnung ven Ausbrud) des Krieges be: 
fördert hätte. Allein gerade daß man alle günftigen Gelegenheiten 
unbenugt vorübergehen und dem Kaifer vie bequeme Zeit ließ, alle 
Mittel zu einem entſcheidenden Schlage zu vereinigen, bereitete dem 
beutfchen Proteftantismus fechzehn Jahre fpäter jene Kataſtrophe, 
welche vemfelben für immer ein Ziel fegte. ‘Dagegen war e8 ein 
ausgezeichneter Beweis von Zwinglis Menfchenfenntniß und ftaats- 
männiſchem Blide, vaß es ihm mit völliger Gewißheit feſt ſtand, 
ver Glaubenszwift müſſe unausweichlich zum Kriege führen, ver 
Sieg aber werde dem zufallen, welcher ven rechten Zeitpunft zu be- 
nutzen verftehe. 

Das Haupthinvernig für den Kaifer, irgend etwas Nachdrück⸗ 
liches gegen die Proteftanten zu unternehmen, lag darin, daß es ihm 
überall an Geld gebrach. Diejem Mangel fonnte nur der alther- 
gebrachte Reichthum der Stifte und Klöſter abhelfen und fie 
hatten auch ven guten Willen dazu, weil ihr Fortbeftand allein von 
der Hülfe des Kaifers abhieng. Bisher war man von Seite ver 
evangelifhen Stände ſowohl gegen die einheimifchen als gegen vie 
auswärtigen Prälaten billig und rüdjichtSvoll gewefen, indem man 
ihnen den ungehinberten Bezug ihrer bisherigen Einkünfte aus 
ichweizerifhem Gebiete geftattete. Allein Zwingli hatte bereits 
einen wefentlichen Grund zu ven gegen ven Abt von St.Gallen ge- 
Iroffenen Maßregeln darin gefunden, vamit fein reiches Kloftergut 
nicht zu feindſeligen Jweden benutzt würde. Unterdeſſen hatte jich 
die Flucht fchweizerifcher Ronventherren auf öfterreichifches Gebiet 
fortgefeßt und vermehrt, wie 3.9. derjenigen von Rheinau und 
Zurzach. Zürich erfchien daher den 13. Horn. 1531 auf dem 
evangelifhen Burgertage zu Bafel mit folgender Inftruftion, 
worin Zwinglis eigenfte Gedanken und Ausprüde deutlich zu er- 
fennen find. 

„Mit Oeſterreich fei ein Schriftwechfel ganz unfruchtbar und 
führe nur zu Disputiren und Aufzug Weil nun aber ver Kaifer 
mit Hilf und Tröftung nicht verfaßt fei, je möge man vie Sade 
mit Ernſt und Zapferfeit bedenken, damit fein Gewalt und arg- 
willig Fürnehmen gejhwächt werde: denn jo man ihn zu Ferern 
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fommen lajfe, werve er ungezweifelt nach unferer Verderbung und 
Untertrüdung traten. Längſt haben fich vie Pfaffen mit dem 
Raifer zur Unterdrückung des chriftlichen Glaubens vereinigt und 
jegen all ihr Vermögen zu ihm; fo ungerne fie daher ihre bie- 
berigen Luftwohnungen und andere Kommlichfeiten entbebren, fo 
denken fie doch nicht daran, fich mit ven verlajjenen Orten und 
Stäpten zu verföhnen, weil fie ihr Gut ander® woher erwarten. 
Deßhalb möge nichts fruchtbarer und dienlicher fein, ehe ver Kaiſer 
ihren großen Reichthum wider uns gebrauche, venfelben, ehe ver 
Kaifer erftarkt fei, bei gelegener Zeit zu mindern und zu erjchöpfen. 
Was uns endlid, nicht wenig zu tapferın Einjehen bewegen ſoll, ift 
des Kaifers Ruhe. Denn je mehr er Friede und Ruhe hält, deſto 
mehr wird er aufwachjen, ich allenthalben anhängen mit Anfchlägen, 
Rüftungen und Praftifen verfafjen und feine Parthei ftärfen, das 
aber Alles, obſchon nicht jet, Doch mit der Zeit zu Schanden und 
Nachtheil gereichen mag. Denn fo wir ſchon ihm und feinen Regi- 
menten und fie hinwieder und lang auf und nieder fchreiben und 
jie ung mit guten Worten aufziehen, bis fie beſſer in ihren Sattel 
und Vortheil fommen, fo iſt und damit nicht geholfen: wir ftehen 
nicht defto minder für und für in Gefahr, und es gebiert bei dem 
gemeinen Mann VBerbruß und Abfall, fo er ſieht und merkt, daß 
des Kaiſers Sachen alle aufrecht gehen und ihm fein Gewalt, er- 
fchredliches Anfehen, Drohen und Pochen nicht gebrochen wird. 
Bei fol fahrläſſigem Zufehen geht uns die Gelegenheit, etwas 
Tapferes vorzunehmen, vorüber und werten wir durch unfere 
Säumniß gelähmt und vervortbeilt: das wir aber Alles, fo wir bei 
Zeiten etwas Tapferes wagen, brechen und ablehnen mögen. Doc) 
mag man jegt zuvörderſt, fe es andern unferer chriftlichen Deitbürger 
auch angenehm fein follte, das Schreiben an die Hand nehnten ; fo 
das aber nicht verfängt, darnach thun, was man denkt, geſchickt und 
gut zu fein.“ 

Züri, in viefer Auffaffung der Sachlage von Zwingli ge- 
Leitet und beftimmt, konnte und wollte nicht auf halben Wege jtehen 
bleiben und jtellte daher ven 19. März 1531 auf dem nach dort: 
hin gelavenen Burgertage den fürmlichen Antrag an vie ebunges 
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liſchen Bundesgenoſſen, „ihnen zu rathen und zu helfen, damit ſie 

des Muthwillens der Schmachreden entladen und die ſchändlichen 

Uebelthäter mit der Hand gewieſen und geſtraft würden“, d.h. den 

Antrag zur Kriegserklärung an die fünf Orte. Bern ſprach 

ſich ſogleich entſchieden gegen den Krieg aus. Man wiſſe, daß 

Kaiſer und Papſt und ver ganze pfäffiſche Anhang auf Unter 

prüdung der evangelifchen Schweiz ausgehen, es fei daher zu ver: 

muthen, vaß die fünf Orte mit ihnen in heimlichem Einverjtänt- 

niſſe jtehen, weil fie fo frevel und „franzmuth“ gegen jie feien, und 

darum legen fie e8 darauf an, ihre Gegner zum Aufbruch heraus 

zufordern. Es wäre unchriftlich, viele Unfchulpige ven Frevel Ein 

zelner entgelten zu laſſen. Krieg ſei bald angefangen, aber ven 

Ausgang wife Niemand ; zuvem ſei die gegemwärtige Theurung zu 

bedenken. Demnach rieth Bern, durch Gefandte an die Landsge⸗ 

meinden auf Beſtrafung der Uebelthäter zu dringen; und wofern 

ſolches nicht fruchte, nach Beſchluß des Landsfriedens den Proviant 

abzufchlagen. Baſel erklärte fich willig und erbötig vermöge des 

Burgrechtes Leib und Gut zu Zürich zu fegen, denn dieſe Sache ſei 
thätlicher Rache wohl werth. Boten zu ſchicken, fei nicht räthlich, 
denn e8 könnte venfelben, da man diefes Volkes Unzucht und Grob: 
heit kenne, etwas begegnen. Dagegen jolle man auf einer Tag— 
fagung ſämmtlicher eidgenöſſiſcher Stände noch einmal vie Klage 
über die Schmachreven vorbringen, mit der Erklärung, daß ma 
diefelben weber leiden könne noch wolle, und mit Begehr, daß ſolchet 
Muthwill abgejtellt werde. 


— 
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Den 10. April trat die gemein eidgenöſſiſche Tagjagurs 3 in 
Baden zufammen. Bern war mit der Berufung beauf Trag 
worden, weil die fünf Orte auf vie Einladung Berns ſich Kii 
unterftehen würben, bei ihrem Eutfchluffe zu beharren und f et 
zu bleiben. Nachdem nun die betreffenden einzelnen Stlagen vor— 
gebracht worden, mußten vie fünf Orte felbft gefteben, „ſ olche 
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hmähworte feien unmenfchlich zu hören, gejchweige zu reden“ ; 
entjchuldigten ſich aber, daß ihnen dieſelben unbekannt gewejen, 
ın wenn ihnen ungefchidte Reden zu Ohren gelommen, haben fie 
felben mit vem Thurme beſtraft. Man wilje aber wohl, daß 
n zu beiden Seiten ungejchidte Leute finde, und warn folche zus 
nmen fommen, jo gebe dann ein ungeſchicktes Wort das andere. 
ch fie haben, namentlich von ven Präpifanten harte Worte zu 
ulden, daher dürfe Zürich, wie Jug meinte, „nicht fo hoch meſſen.“ 
ſchdem dann.die fünf Orte an einer Reihe von Beifpielen gezeigt, 
> fie die Thäter beitraft und e& weiter zu thun verheißen, ver- 
ıgten fie, daß man auch tie Schmähungen ver Prädikanten ab⸗ 
le. Dagegen wurbe erwiebert: die Prädikanten reden in bie 
meinde hinein und nennen Niemanden, fondern jagen: du frommer 
ann, nimm dich deſſen nicht an ; daher könne man fie nicht [chweigen 
Ben, fondern müffe fie zur Abftellung ver Lafter fürfahren laſſen. 
e unpartheiifchen Orte baten dringend, man möge fich mit den 
zenjeitigen Erklärungen und Verfprechungen begnügen. Als aber 
fünf Orte mit dem Anfpruch fchloffen, Daß das Mehr geachtet 
d ihnen Recht gehalten werde, die evangelifchen Orte aber die 
ihülfe der Walpjtätte für ven Müſſer-Krieg verlangten, jedoch 
verjeit8 unbefriedigende Antworten erfolgten, ſchieden beide 
eile unverrichteter Sache und mit dem alten Groll. 

Als Zürih anfangs den Mitftänden durch energifche Erklä⸗ 
ngen imponiren zu können meinte, gab ber geheime Rath auf die 
iedensmahnung ſämmtlicher evangelifher Städte folgende Ant⸗ 
rt: „Sie jeien noch nie erfunden worden, daß fie zu Ylutver- 
Ben ober jäher und unnöthiger Nach geneigt gewefen. Sonvern 
£ tiefer Geduld und unermeßlichen Koften feien fie darauf ge⸗ 
btet geweſen, daß bie Eidgenoffenfchaft in Gottes Wort, Huld 
d Gnade vereinigt und zu dem Lob der frommen Voreltern ge- 
acht werde. Deßhalb fei auch das chriſtliche Burgrecht mehr 
m Abſchrecken gefährlicher Aufjäge betrüglicher Menſchenkinder 
macht worben, denn daß ihre höchſte Hoffnung darauf ſtehen 
fite. Man wolle ihnen beſondere Hitze und Unruhe beimeſſen, 
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mit ihren Leuten lehre fie gar viel anders. Zürich leive von der 
Theurung mehr als Antere; wenn man das vorſchütze, fei das 
Burgrecht nur ein Name. Eben wegen ver Rüftungen des Raifers 
folle die Sache mit den fünf Orten an ein Ent fommen. Ihre 
Leute bringen, ungeachtet der Theurung, ftarf darauf, daß fie 
ſolches nicht mehr erleiden, noch dieſen Unbilfigfeiten zufehen 
wollen. Deßhalb können fie fich nicht weiter aufziehen noch ver- 
. hindern laffen, mit Gott und ihren Untertbanen weiter zu be- 
rathen und an die Hand zu nehmen, was recht fei, mit Bitt 
an die Mitbürger, daß dieſe ihnen helfen, was fie nach ven 
Bünden ſchuldig feten.” 

Noch ehe Zürich bei den Bürgerſtädten auf Krieg angetragen, 
hatte es ſchon Ende Hornungs den Landgrafen von Heſſen 
und Straßburg um Auffehen angerufen, „ob wir etwa übereilt, 
oder die, fo uns göttlichen Worts halb Schmach und Laft zufügen, 
zu züchtigen und vorab göttliche und unfere Ehre zu retten, bewegt 
werben follten.” Wie ernft e8 gemeint war, beweilt, daß die Stadt 
Zürich ſchon den 18. März Klaus Schneger, ven Armbrufter 
von Lindau, als Schügenmeifter in feinen Dienjt nahm. Um bie- 
felbe Zeit wurde Wilhelm Töning, der Wirth zum rotben 
Haus, mit dem Begehren nach Hohentwiel gefchickt, damit der bortige 
Befehlshaber baldigft zwei Büchfenmeifter für ihren Krieg ab- 
fertige. Herzog Ulrich von Würtemberg fprach ven Landgrafen 
dafür an, welcher ven Zürchern fogleich die zwei Büchjenmeifter zu- 
fommen ließ, die dann zunächſt im Meüffer - Krieg gute Dienfte 
leifteten. Der Landgraf ließ Zürich durch vie eigens Abgejandten 
Alerander von der Tan und Heinz von Luther feiner Bereitwillig- 
feit verjichern und daß er die verbündete Stadt nie verlaffen wolle. 
Zugleich aber Tieß er anı Oftermontag das Friegseifrige Zürich durch 
Straßburg ermahnen : „Sie follen ihnen zu erfennen geben, daß 
fie die Sache nicht verachten, auch fein Ungetheiltes anfangen, noch 
vermeinen, mit dem Kopf ſtracks hindurchzudringen, als wohl hienor 
gelungen ift, Damit ihnen nichts Ungerades zuftoße; fondern daß fie 
Vernunft mit der Stärke brauchen, auch fih nicht mit geringen 
Haufen ins Schlagen begeben. "18° Es ift fehr bezeichnend, daß 
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Philipp ſchon jett nicht mehr thunlich findet, feinen fachgemäßen 
Rath an den befreundeten Zwingli ſelbſt zu wichten. 

Allein ſchon vorher waren die beiten franzöfifhen Ge— 
fandten auf jener Tagfatung der Bürgerſtädte vom 19. März 
in Züri eingetroffen, denn ein St. Galler berichtet zu Handen 
Vadians: „Wiffe, vaß ver General Maigret und der Herr von 
Porrigo, des Könige von Frankreich Nepner, auf ven 19. März 
nach Zürich gefommen und auf den 20. von ven Zweihunderten 
angehört worden. Diefe begehren zwifchen ven Städten und den 
fünf Orten zu frieden. Als mich aber die Sach anfieht, werden 
fie bei unfern lieben Eidgenoffen, als ven Verftändigen und Tapfern 
von Zitrich, nicht Schaffen Fried, noch Mittel finden, Fried zu machen, 
es fei denn, daß die fünf Orte bewilligen, in ihren Landen und Ge- 
bieten dem Gotteswort Eingang zu geftatten, und wer es prebigt 
und davon redet, nicht wie bisher, verjagen, verbannen, keſtigen: 
denn man will e8 nicht mehr von ihnen haben. Wo fie aber ſolches 
fürhin nicht mehr fürnehmen, ift möglich, die Herren werben fonft 
auch nicht anſehen die ſchändlichen Reden, fo fie thun, einen guten 
Willen bei denen von Zürich finden und Frieden machen.” 185 

Zu der vollen Entjchievenbeit der fünf Orte, folchen Forde— 
rungen Zürich8 nicht zu entiprechen, kann nun auch noch veren runde 
Weigerung des Zuzugs gegen den von Muffo. Tas veranlaßt Zwingli 
aufs Neue, bei vem geheimen Rath auf die Entſcheidung zu dringen. 
Neben den nabeliegenven Gründen findet er weitere im Benehmen 
tes Kaiſers. Diefer rüfte fcheinbar gegen den Türken, aber 
eigentlich gelte e8 die Eroberung Ungarns oder die Vertreibung des 
Königs von Dänerharf over des Lantgrafen. Wenn ihm folches 
gelänge, fo würden die beutfchen Fürften fügfam fein, und dem 
Kaifer nicht wehren, mit Hülfe des Adels die freien Stäbte und 
Kommunen zu untervrüden. Damit wir diefen aber nicht helfen 
fönnen, behalte ver Kaifer fich die fünf Orte anhängig, damit wir 
biefe al8 unfere Feinde im Rüden zu erforgen hätten. Sollen wir 
daher Macht Haben bei uns und andern die göttliche Wahrheit zu 
fördern, fo müffen wir ung gegen ven ſchädlichen Feind fichern, da⸗ 
mit wir nicht zwifhen Roß und Wand gebrängt werben. Die 
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Feinde ded Evangeliums, welche in den Räthen ihre Herzen nicht 
mehr öffnen bürfen, Fathen zum Verzug, damit die Unſrigen er- 
müdet, ungehorfam und abfällig gemacht werden. Da nun aber 
die Schänder und Schmäher ungeftraft bleiben und die fünf Orte 
mit dem von Müß und Anvern wider unfer Vaterland verfangen 
find, jo haben wir vor Gott und Welt Glimpf und Fug, ſolches 
nicht ungerächt zu lafien. „Darum von Nöthen, daß man eine 
tapfere Arznei zu Handen nehme, vie Doch dem Uebel, das fie be- 
gangen, nicht ungemäß, aber zur Einleitung des Gottesworts und 
zum Abthun der Tyrannei und des unfinnigen Lebens ftarf und 
feft genug fei. Darum follen Einzelne zu heimlichen Anſchlägen 
fich vereinigen, die beim Eide verpflichtet find zu rathen und zu 
Schweigen, von Zürih Röuft und Dumeifen; von Bern Fähn- 
drich vom Hag und Sedelmeifter Zillmann; von Bajel Bür- 
germeilter Jakob Meyer und Bernhard Meyer.“ Werte 
man einig, fo jolle man die Sache mit Vorficht vorbringen ; würde 
aber Eine Stadt ihr Vorhaben vollitreden, obgleich die Andern 
nicht wollten, jo vürfe beim Eid Niemand ven Rathſchlag eröffnen. 

Das Mipliche in Zwinglis Gedanlen und Rathſchlägen be- 
jteht darin, daß er Thatſachen und Vermuthungen durcheinander 
mengt, und jo dem Kaiſer Abfichten beimißt, die diefer in ver That 
gar nicht Hatte Karls V. Größe als Staotmann beftand eben 
darin, daß er feine Pläne mit ver kühlſten Ruhe und ver liftigften 
Verſchwiegenheit Jahre und Iahrzehnte lang vorzubereiten und alle 
Mittel zu vereinigen verftand, um des endlichen Erfolges gewiß zu 
fein. So aufmerkfam der Kaifer die Vorgänge in der Schweiz 
verfolgte, fo waren fie für ihn doch nicht von ſolchem Belange, wie 
Zwingli vermutbete. Er hatte in feinen weiten Reichen fo alle 
Hände voll zu thun, daß jich feine Spur vorfindet, als hätte er be- 
abfichtigt, die Schweiz zu erobern und zu unterbrüden. Es wird 
jih vielmehr zeigen, daß es ihm genug war, nicht auch noch nad 
biefer Seite Hin in Anfpruch genommen zu werden. — Das Aller- 
mißlichite aber war, daß Zürich und Zwingli ſich vermaßen, ihre 
Mitjtände und voraus das felbjtherrfiche, ftolge Bern in einen Krieg 
hineinzuziehen, von deſſen Nothwenvigfeit diefelben um innerer umd 
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äußerer Gründe willen nicht überzeugt waren, nachdem gerade bie 
wiberwillige Lauheit Bern ven unbefriedigenden Erfolg des erften 
Kappeler Krieges herbeigeführt hatte Wir fehen freilich, daß, 
nachdem Zürich unermüblich befliffen war, in langer Reihe die Bei- 
fpiele der wüften Neben und Schmähungen ihrer Gegner aufzu- 
führen, auch diefe von der Strafwürbigfeit ver fünf Orte überzeugt 
und erfüllt waren, indem jene Bejcheltungen, welche Hauptfächlich 
auf ven Vorwurf der Beftialität hinausliefen, der rohen Naivität 
jener Zeit gar zu jchredfih und unleivlich vorfamen. Dabet darf 
man aber nicht außer Acht laffen, daß man gar zu geneigt war, 
den grelfen und übertriebenen Berichten der zahlreichen Kund— 
Ichafter, welche nach den Ländern ausgeſendet wurden, einen zu un⸗ 
bedingten Glauben zu ſchenken: denn je ungeheuerlicher und feind⸗ 
feliger ihre Ausfagen Tauteten, deſto bereitwilliger wurde daraus 
Kapital für ven Krieg gemacht. 


37. Zürich klagt über Bundesbrud) und verlangt 
Beftrafung der fünf Orte. 


Demnach berief der Vorort die Stäbte des evangelifchen 
Bundes auf den 24. April von neuem nad Zürich ein und that 
folgende Eröffnung: „Nah dem offenen Bundesbruch ver fünf 
Orte an ihnen und den Büntnern und auf ihr gräulich, unerhört 
Schmähen und Schänven erforvere die Nothdurft, fie gewaltig zu 
überziehen, ehe venn ver Kaifer mit Macht den Landgrafen zu ver- 
treiben, die Stadt Straßburg und fie die Bürgerftäbte zu plagen 
und zu befriegen unterftände ; da man in ſolchem Falle die ärgſten 
Zeinde an den fünf Orten hätte.“ Im Namen diefer waren Ge- 
fandte aus Uri und Schwyz erjhienen, welche von Neuem ihre 
Bereitwilligleit ausfprachen, die Bünde und den Landsfrieden zu 
balten und vie Frevler zu trafen, mit der Bitte, die Eidgenoſſen 
möchten die Sache gründlich bevenfen und nicht zu higig fein. Es 
wurde ihnen dagegen vorgehalten, daß ihre Werke nicht mit ihren 
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Worten übereinftimmen, ba die Schmähungen fich mehren und fiat 
daher vie Frevler ftrafen fellten, ehe man viefelben verzeige unt—uiEd 
klage. Demnad erklärte Bern, daß man berechtigt ſei, vie fün" af 
Orte zu ftrafen, fand aber nicht geratben, neben dem Krieg in—mmit 
Veltlin einen zweiten anzufangen und die Untertbanen in vieferzumen 
flemmen Zeiten zu jehr zu beprängen, da man zudem nicht wiſſe —, 
wem die großen Rüftungen im Reiche gelten. Vielmehr folle man, 
um ben gemeinen Mann in ven Läntern gegen die „Wetterführer — 
zu Ungunft und Rache zu bewegen, laut dem Landsfrieven ven Pro. — 
viant abjchlagen, denn wenn das Volt Hunger leide, werde dieſes 6 
größern Unwillen gegen die Obrigfeit verurfachen als irgend ei 
anderes Mitte. Auh Bafel wollte vor thätlicher Hanvlung 

den Ausgang des Müfjer-Krieges erwarten, jchlug dagegen vor —, 

von den fünf Orten den Zuzug gegen den von Müß zu verlangemmmmm 

und zugleich Gejandte an die Randsgemeinden zu ſchicken mit Auf 

zählung aller Befchwerben und dem Verlangen, daß nian ven Bünvemmmmm 

genug thue oder diefelben herausgebe. Unterveffen gewinne mat 

Zeit und könne fich geſchickter zu dem entichließen, was die Zeitläuf € 

erfordern. Schaffbaufen findet nicht für gut, vie fünf Orte zum! 

einem Kriege zu mahnen, welcher fie nichts angehe, unv ebenſ — 0 
wenig, die Bundesbriefe herauszufordern, weil damit wenig geholfemummrt 
und feine Ruhe gefchafft wäre. Sie haben fo gute Kunpfchaft int 
Neiche als andere Leute, Fönnen aber nicht erfahren, daß gegen vie -+* 
Eidgenoſſenſchaft eine Praktik im Gange fei, jevenfalls aber fol + 
man feinen neuen Krieg anfangen, ehe man fehe, wie ver gegenwär- —⸗ 
tige ausfchlage. Deßgleichen ftimmte auh St. Gallen. 

Bullinger erzählt: „Diefes Aufzugs der Burgerſtädte warer —i 
bie Zürcher übel zufrieven, in Anfehung, daß die Gefahr offenbaue-! 
war. 8 previget auch viefer Zeit M. Ulrich Zwingli und dran æ8 
gar heftig auf eine gemeine Reformation gemeiner Eidgenoſſenſchaft IE 
Die Benfioner feien die größte Hinderniß alles Guten ; wenn die * 
nicht abgeſetzt, und fromme, gottesfürchtige Leute an das Regimen —st 
gefegt würben, fo fei ver Sache nicht zu helfen. Zürich fei ver? 
Bünde wegen ſchuldig, daran zu fein, daß die graufamen Schmã —⸗ 
Hungen, Bundesbruc und Tyrannei geftraft werben, und zu helfe, 
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Daß fromme Biderleute nicht alſo jämmerlich wider Frieden, Ge- 
Bote, Ehr und Recht vertrieben werven. Die Bünde, Frieden und 
vorab göttlich und menſchlich Recht vermögen, daß man Rechtloſen 
Helfen ſolle.“ Es wird ausprüdlich hinzugefügt, daß nicht nur der 
Rath, fondern die ganze Gemeinde ver Stadt Zürich mit dem Auf- 
Zug (Verzögerung) unzufrieden gewefen. Es wurde daher ein Die- 
ınorial abgefaßt und weil e8 am ftichhaltigen und unzweideutigen 
Beweifen für ven Bundes- und Landsfriedensbruch fehlte, wurde 
eine lange Reihe von Verdachtsgründen aufgeführt, beftehend in 
Schmadreven, feinpfeligen Aeußerungen, in Vermutbungen über 
Verbindungen mit Defterreich und die böfen Abfichten des Kaifers ; 
Dagegen wagte Zürich doch nicht, den Einen, für Zwingli entſchei⸗ 
benvden Grund bervorzuftellen, „vie allgemeine Refor- 
mationdergefammten Eidgenoſſenſchaft.“ Es wurbe 
angegeben: „Sintemal aber etliche die gegenwärtige Theurung, 
etliche vie Müfjifche Fehde, etliche ven Kaifer, und andere ven Un=- 
willen des gemeinen Mannes und fonjt allerlei Abfcheuens für- 
wölben, fo hat uns nöthig bebunft, um den Verdacht abzulehnen, 
als ob ung jonft mit Unruhen fo wohl wäre, unfere Gründe anzu- 
zeigen, welche uns zu tapferer Handlung gegen bie fünf Orte billig 
bewegen.“ 

Mit dem Auftrage der Kriegemahnung wurden den 29. und 
30. April Geſandte an die evangelifchen Städte geſchickt, nah Bern 
der PBannerherr Schweizer und der Sedelmeifter Hans Edli— 
Bach, nah Shafbaufen un Bafel Johann Wegmunn 
und Wilhelm Töning, nah St.Gallen Jos von Chuſen. 
Wern, woher die Zürher Geſandten nach Haufe gefchrieben 
Batten: „Hier geht alles gmach zu,“ — 186 antwortete, da bie 
Sache fo weit lange, jo folle Zürich zuwarten, bis auf ven nächiten 
Bürgertag in Aarau; würde Zürich aber unterbejlen „etwas Uns» 
freundliches anfangen’ , jo werben fie Zürich „feine Hülfe beweifen.“ 
Auch Baſel und Schaffhaufen ftellen auf ven nächſten Bur- 
gertag ab; St. Gallen will Leib und Gut zu Zürich fegen, ob⸗ 
gleich ihm auch jet noch „der friedreiche Weg der fruchtbarſte 
Dünft” 
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Auch die Fünf Orte waren geneigt, die Hand zum Frieden 
zu bieten, daher ftellten die vier übrigen Orte den 6. Mai das Ge- 
ſuch an Zug, e8 folle vem Schimpfen ver Seinigen Einhalt thun 
und bie befonvern Abzeichen verbieten. Zugleich verwahrt ſich 
Uri gegen Unterhandlungen mit fremden Fürften.17° Zug bittet 
darauf Zürich, nicht jedem Gerüchte von böfen Nachreven Glauben 
zu fchenfen, indem es fein höchites Bedauern über ftattgehabte 
Schmähungen bezeugt und zugleich berichtet, e8 habe zwei feiner 
Beamteten nach Horgen und Wädenſchwyl gefchidt, um Erkun⸗ 
bigungen einzuziehen, wer folche Reden gehört. Aber es haben fih 
dafelbft zwanzig bis dreißig Mann zufammengerottet und die Boten 
gefangen nehmen wollen, worüber Zug ben 8. Mai Klage ein 
legte.iss Auch ver Augenzeuge von Zürich, welcher ohne Hinderniß 
der Landgemeinde in Schwhz hatte beimohnen und frei umber- 
gehen vürfen, bezeugt, daß das Volk ermahnt worden, die Troß- 
und Schmachworte abzuftellen, wo das nicht gefchehe, fo feien fie 
feine Zeit ficher, denn man werbe fie befuchen und von dem Ihrigen 
treiben. Den Räthen wurde daher durch das Mehr befohlen, daß 
wer fürbin troße, ver folle bejtraft werben, nicht aber vie früheren 
Schmähungen. Mit Miffallen wurde ver ungefchidten Worte ge 
dacht, welche vie Zuger brauchen ; follten fie deßwegen in Roth 
fommen, fo würde man fih erſt bevenfen, ob man ihnen helfen 
wolle oder nicht. Dagegen war das einhellige Mehr, daß fie bei 
dem Glauben bleiben wollen, ven fie von ihren Eltern erlernt unt 
dazu feßen Leib, Ehr und Gut. Und ebenfo, wenn die Priefter in 
ihrem Lande Leute wiffen, die vom alten Glauben auf etwas Neues 
weiſen, fo follten fie viefelben anzeigen und vie Obrigkeit folde 
ſtrafen an Leib und Gut. Dagegen wurben von ven Beleidigten 
alberne Bübereien gar hoch gemefjen: fo nahm Zürich Schmäl- 
ichriften, welche hier einem Schiffmann zwiſchen vie Säde geftedt 
und bort einem Reiter unter den Sattel gefchoben wurden, mit ned 
Aarau. Allein gerade um letterer Vorgänge willen verfanmelten 
fich die Räthe und Senpboten von Urt, Shwyz und Unter 
walden in Brunnen und meldeten ven 14. Mai an Ziih 
ihr herzliches Bedauern, „daß e8 fo ſchändliche Leute gebe, die nit 
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Ehren werth, fonvern Unfried und Zerftörung gemeiner Eidgenoſſen⸗ 
Schaft gerne fehen, varan uns und ven Unfrigen gar nicht gedient. 
Deßwegen haben fie Alles, was Unfriet, Uneinigfeit md Zerftörung 
unſerer alten Freundſchaft und eivgendffifchen Einigkeit gebären 
Eönnte, alfenthalben ernftlich abgeftellt und verfprochen Unterfuchung 
und Strafe: mit hoher, gebrungenlicher, freundlicher, ernftlicher 
Bitt, ihr wollt uns und alle unfere Obrigfeiten der Sachen halb 
entfchuldigt halten und euch dadurch zu Widerwärtigfeit und krieg: 
[icher Empörung nicht bewegen laffen, fonvern uns helfen auf: 
merken und Nachfrag halten, daß wir folcde Schmäher und Schänder 
erfahren und ftrafen, ob fie unter ung over euch ſeien.“ 190 

Aber nicht nur unter den unmittelbar Betheiligten herrjchte 
über die drohende Kriegsgefahr Sorge und Unruhe, fonbern vie 
Mugen aller Nahbarn waren mit Spannung auf die Schweiz ge- 
eichtet. Mit befonderer Theilnahme jedoch faßen vie franzd- 
rifchen Geſandten in ver Schweiz der Entwidlung entgegen, 
Fowohl um ihrer allgemeinen politifchen Aufgabe, als um ihres be- 
Fondern evangelifchen Intereffes willen. Schon hatte Mark Sittich 
auf diefes nähere Verftänpnig aufmerffam gemacht, daher ſchreibt 
Der geſchwätzige Ferdinand an feinen Bruder: „Der Geſandte des 
Königs von Frankreich fchließt fi ven Meinungen ver Schweizer 
an, indem er am Freitag Fleifch ißt und anvere böfe Zeichen giebt, 
woraus man weiter fehließen kann ; auch fteht er in enger Gemein- 
Ichaft mit Zwingel, vem großen Ketzer.“ Die franzöfifche Geſandt⸗ 
ychaft benutte daher jeve Gelegenheit, zu vermitteln und zum Frieden 
zu reden. So erichien auf dem VBürgertag in Aarau Hans Wun- 
derlich, im Dienft des franzöfifchen Königs und in deſſen Auftrag, 
tem die Sefandten zu verfichern, daß fich der König der Bündner 
wegen den von Muſſo annehme und die Einigkeit unter den Eidge⸗ 
rroſſen aufrecht erhalten wünſche. Bel der Nachricht von dem 
weitern Zufammentritt der Gefandten der evangelifchen Städte in 
Zürich, beeilt ſich die Gefandtfchaft, ven 14. Mai ein dringenbes 
Schreiben an Zwingli zu richten, vamit er zum Frieden rede. „Denn 
es die Nothdurft erheiicht, daß folches geſchehe aus vielerlei Urfachen, 
Kett und unmöglich zu fchreiben, die aber fo hochwichtig find, daß, 
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wenn ihr viefelben wüßtet, ihr euch glüdfelig achten würdet, daß ihr 

den Frieden gemacht hättet, und im Wiberfpiel, wo ihr ven ig 5 
ließet einfallen, euch ſelbſt vielleicht künftig fchelten würbet, daß ifr — 
ben Frieden nicht gemacht, wie wir denn wohl willen, daß ihr ſolches S 
vermöget. Denn in Folge der forglihen Einfälle und Unfalls, jo zw 
daraus geboren, ehe ſechs Monate verlaufen wären, würde daraus En} 
Unfried erfolgen, jo daß uns nicht möglich zu fchreiben noch zu era 
reben, die wir wilfen und vor unfern Augen fehen. Dierum bitten er m 
wir euch, dieſes Schreiben wohl zu bedenken und aufs Beßte auf⸗— Tr 
zunehmen und ung zu wiffen zu thun, wie wir uns in biefer Eini— ⸗ 
gung zu richten haben : venn uns nichts unmöglich fein wird, aus zw? 
dem Grunde, weil wir wiffen, vaß der König und auch wir nichts S $ 
Lieber auf Erdreich fehen, als die Aeuffnung der Eidgenoffenfchaft , 
bie aus Trieb wird erfolgen. Dagegen wird es die ganze Zergäng- — + 
lichkeit der Eingempifenfchaft fein, wo Aufruhr und Krieg zwiſchen er m 
derſelben fein follte: dein welcher den Andern befiegen follte, jo ==? 
wäre ver Theil, ver den Sieg behalten, gleicher Geftalt gefchlagen — 
wie der andere Theil. So erfteht euch und allen Eidgenoſſen eine -* 
Sorge daraus, fo euere Freunde fehen und erleben follten, die -* 
Härte und Beharrlichkeit eures Vornehmens, daß euch viefelben rl 
verließen und ihr von feinem Theil viel Liebs, noch Entjchüttung ze} 
oder Dienfte ziehen möchtet. Und ift ein groß Exempel an dem em 
Raftellan von Müß zu fehen, als wir im Grund wahrlich berichtet rt 
find, daß ihn etliche Italiener dazu gebracht, daß er ven Krieg an» — — 
gefangen wider die Bünde, und fo viefelben feinen Unfall gefehen, „I 
von ihm geftanven und jett öffentlich wider ihn fechten und ihn ber — * 
friegen, die vor Anfang des Krieges feine guten Freunde waren — 8, 
und jet feine offenen Feinde find. Wir zeigen das nicht an, euch CH 
zum Beifpiel, fondern können wohl ermeſſen, daß euere trefflich — -t 
Vernunft die großen verborgenen Dinge viel befjer betrachten fann- Æ. 
Wollte Gott, daß wir bei euch wären.“ 191. 
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Auf dem Bürgertag in Aarau am 12. Mai erneuerten bie 
fandten von Zürich, Bürgermeifter Röuft, H. Schweizer 
d 308 von Chufen, ven Antrag auf Krieg. Sämmtliche 
rige Orte aber ftimmten gegen venjelben, denn man müſſe nicht 
f einmal zu viel Werg an die Kunfel legen und fi mit zwei 
inden beladen, da man noch nicht willen könne, ob ver jet hülf- 
seitwillige Herzog von Mailand und andere italienische Fürſten 
ı nicht zu den Walpftätten halten würden, wenn man diefe um 
3 Glaubens willen angriffe; ferner um der großen Armuth und 
eure willen, und weil jegt bie Früchte des Erdreichs eben im 
fwachs feien, im Kriege aber verwüftet und zertreten würden; 
jeien die vielen Leute in den fünf Orten zu bedenken, benen das 
hmähen herzlich leid, die Gefahr vom Ausland, welches ven Wald- 
tten Beijtand leiften könnte, das Unglüd des Blutvergießens, 
(ches die Unſchuldigen mit ven Schuldigen träfe, ehe man dieſe 
8 dem Vaterlande vertreiben könnte. Und wenn auch dieſes ge⸗ 
übe, fo wäre damit nicht viel geholfen: „fo doch die Landesart 
‚einander bleiben muß. Geſchweige, daß unfer aller Erbfeinde, 
ſolche Zertrennung feit langer Zeit gerne gefeben, große Freude 
ob empfinden würden.” In Folge defjen wurde man einig, 
3 fämmtliche Gefandte ver Bürgerftäpte von Aarau fich fogleich 
ch Zürich begeben, um bei ven chriftlichen Mitbürgern „bittlich 
halten, für einmal von thätlicher Handlung abzuftehen.“ Zu⸗ 
ich aber wurde für gut angefeben, damit die Gemeinven der fünf 
‚te verurfacht würten, unter fich den Unwillen bei ben Eibge- 
ſſen zu bedenken, venfelben ven Proviant abzufchlagen, indem 
ven bei dieſer theuren Zeit die Entziehung von Korn, Salz, Wein, 
ahl und Eifen unleivlih wäre und fie daher genöthigt würden, 
Schmäher anzuzeigen und auszuliefern. Sollte das nicht ge- 
eben, fo wäre unterdeffen ver Müffische Handel zu Ende gebracht, 
d Könnten fie mit minderer Sorge und ringerem Schaden zur 
yat und Rache fchreiten. 

Den 14. Mai, am Tage der Himmelfahrt Ehrifti, ritten alle 
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Geſandte ver evangelifchen Städte in Zürich ein und eröffneten am 
folgenden Tage ihren Auftrag vor Rath und Bürgern. Die Berner 
führten im Namen ver übrigen Das Wort und erklärten zum Schluffe, 
wofern Zürich vor Austrag des Müfjischen Handels zu den Waffen 
greife, jo werde Bern alsdann feine Hülfe leiften, fondern bei ven 
Bünden und nach dem Burgrecht zum Stilfftand mahnen. Züri 
Iprach fein höchftes Bedauern über die Maßregel des Proviant- 
Abfchlags aus. Denn auf diefem Wege würden fie ihren Vortheil Ai 
aus der Hand geben und warten mülfen, bis die fünf Orte gerüftet Wr—t 
wären und jie überzögen und fehäbigten. Ja fie müffen au ber = * 
forgen, daß der Raifer fich zu jenen fchlage und fie jchädige, oder er=t 
andere ihrer Mitbürger überziehe und mit den fünf Orten vera —— 
rede, daß wenn die Bürgerftädte den Bebrängten Hülfe bringen wen 
wollten, vie fünf Orte die Städte von hinten anfallen. Zuten wesen 
dünke e8 fie unchriftlih, Schulvigen und Unſchuldigen das Brett 
vor dem Munde abzufchneiden, Kranke, Alte, fhwangere Frauen, 
Kinder und fonft Betrübte durch der fünf Orte Gewalt mit Hungers⸗ — * 
noth zu bebrängen. Auch beforgen fie, durch ſolche Mittel werden et 
fie ven gemeinen Mann zu Unwillen reizen und aus vielen gutenerEN 
Freunden Feinde machen, fo daß diefe Sache zulegt ein böfes Enten * 
nehmen werde. Als aber die übrigen Orte alle auf ihrem Be-— = 
ſchluſſe beharrten, willigte zulegt auch Zürich in den Abſchlag —8 
des Broviants, „wiewohl fchwer und fummerfam und zu be—— 
fondern Ehren und Gefallen” ihrer Mitbürger. Der Broviantab-— “ 
ſchlag foll laut dem Landsfrieden fo lange dauern, bis die Schmäher u! 
und Schänver nach dem Verlangen der Evangelifhen an Leib, Ehr — 
und Gut geftraft worden. Die Ausfchreibung fell im Namen unn — 
unter Beipflicht der übrigen Bundesſtädte von Zürich und Bern, — ' 
gleih an Inhalt und Buchftaben ausgehen ; unterveflen aber follen — 

alle Orte in guter Rüftung und Gewahrfam ftehen, um auf jeten — 

Ueberfall gefaßt zu fein. 

Am Pfingftabenn wurben die beibfeitigen Erklärungen erlaflen 
und von Pfingften an follte die Sperre in Ausübung gebracht 
werden. Völlig gleichlautend find freilich Die beiden Schreiben 
nicht, indem dasjenige Zürichs reicher an eingeflagten Schimpf= 


IAun. 








58. Der Proviant-Abfchlag. 365 


worten ift und den fünf Orten auch vie verweigerte Hülfe im Müſſer⸗ 
Krieg als Bundesbruch anrechnet. Bern hat fih nicht nur erlaubt, - 
die bandwurmartigen Knäuel ver Zürcherifchen Kanzlei zu befchneiden 
und auszuebnen, fondern e8 muß auch bei Ueberſendung feiner Ab- 
ihrift an Zürich begütigend fich entjchuldigen: — „das doch dem 
:urigen nicht fo ungleich, wiewohl etwas darin geändert, Damit wir 
sicht mehr darthäten, venn uns begegnet, da ihr wißt, daß euch und 
en eurigen viel mehr denn uns und den ımfrigen an die Hand ge: 
toßen ift. Deßhalb wollen wir euch gebeten haben, ſolches uns 
richt zu verargen. Sonft was ver Abfchied zugiebt, wollen wir ge- 
reulich erjtatten.* 192 

Am Pfingfttag wurde das Mandat vom Proviant-Abfchlag 
‚ffentlich in ven Kirchen Zürichs verlefen. Nach gewohnter Weife 
ieß ſich Zwingli auch über viefen Vorgang unverholen auf der 
Ranzel vernehmen, indem er unter Anvern ſprach: „Welcher jo 
revelmuthig ift, Daß er den andern unter Augen einen Lügner heißt, 
ür den ift nothwendig, daß er Wort und Fauft zufammen geben 
aſſe. Denn jchlägt er nicht, jo wirt er gefchlagen. Alfo ſchlaget 
‚br von Zürich den fünf Orten als Vebelthätern ven Proviant ab. 
Da folltet ihr nun den Streich folgen laſſen und die armen Un⸗ 
ihuldigen nicht ausbungern. Dieweil ihr aber ftill ſitzet, als habet 
Hr nicht genugfame Urſache zur Strafe, und fchlaget ihnen nichte 
sefto minder Speife und Trank ab, fo nöthiget ihr fie, euch zu 
trafen und zu fchlagen. Das wird euch auch geſchehen.“ Während 
sie Einen diefe Rede billigten, fanden Andere darin eine muthiwillige 
Anbegung zum Kriege. Die Vögte der Lanpfchaft erhielten das 
Mandat zu allgemeiner Verkündigung und Vollftredung, jedoch zu⸗ 
jleich mit dem Auftrage, daß niemand an der Grenze etwas Un- 
reundliches gegen die fünf Orte anfange oder fie ſchädige. 

Am Pfingftmontage traten die beiden Bürgermeifter Röu jt 
md Walder, Ochsner, Tumeifen, Kambli, Urs Hab, 
!avater, Baumeifter Rei nebjt Zwingli im Auftrage des Nathes 
iber die zu treffenden Vorſichtsmaßregeln zufammen. Sie 
anden, um bie fünf Orte von irgend einem gewaltthätigen Schritte 
jegen die Sperre abzujchreden, jo müſſe man nach allen Seiten um 
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Hülfe werben, zunächſt bei den Graubündnern und daher ein = 
Geſandtſchaft an fie abordnen mit der Bitte, fie möchten fih auf 
taufend bie zwölfhundert Diann rüften und auf Zürihe Mahnung er 
aufbrechen, „und fich fo tröftlich und Hilflich gegen uns beweifen, — 2, 
gleicher Geftalt wie wir ihnen gethan haben.“ Bei der forgfül-— - 
tigen Herbeiziehung ver nachbarlichen Hülfe habe man die Mitte_ III, 
ein großes Heer zufammen zu bringen, „alfo daß man nicht fo vieles Je 
von meiner Herren Leuten bedarf,” und bieß führt dann zum Plane .n 
einer Theilung ber unter ter Hauptmannfchaft von Hans Eſcher —r 
aufgebotenen taufenn Mann in zwei Haufen, wovon der eine einen arm 
andern Hauptmann anvertraut werben foll. Hier öffnet fi freilich cch 
die Ausficht auf eine bedenkliche Kluft bet dem beuorftehenven Krieg. 278, 
nämlich das Mißtrauen in vie bisher mit dem Oberbefehl betrauten ar *n 
Männer, Berger, Georg Göldli, Hans Efcher, weil fie Fie 
zu Zwinglis Wiverpart gehörten. Eben deßhalb waren auch vie Wie 
fremden Büchfenmeifter herbeigezogen worden, da man Peter T 
Füßli, vem berühmten Stüdgießer, vem bisherigen Befehlshaber —r 
des ſchweren Geſchützes, nicht traute, weil er der Meſſe nachlif_W -T- 
Alfein ungeachtet ihrer guten Dienfte gegen ven Kaftellan von Muffore 10 
hatte ver geheime Rath gerade jett vie Aufgabe, „ven großen Un 7 
willen, welcher bei ven Büchfenfchüken gegen den Meifter Pie el 
verfpürt wird,“ zu befchwichtigen. Ferner foll vie Wahl der Sum A—⸗ 
melpläge und das Aufgebot des Landſturmes verabrebet und ber —* 
ftimmt werben ; und da Knonau ber zunächſt bebrohte Punkt ift, jo — 0 
foll dem alten Vogte ein rüftiger und entfchloffener Mann ar die — ** 
Seite gegeben werten. Namentlich foll bedacht werben, wenn die — 2e 
Kundſchaft eingeht, daß der Feind fich zu einem Ueberfall rüftet, „Hr 
„ob dann wir nicht Vormann fein wollen“, d. . dem Feinde mit S ät 
dem Angriff zuvorfommen. 

Zürich wandte fih num nach allen Seiten mit ver Aufforderung I 
zur Sperre ſowohl als zur Beihülfe im Kriegsfall. Die Sperre — 
gegen die ftammverwandten Nachbarn und Brüder erfchten aber — 
viel ſchwieriger als man anfangs meinte und zeigte fich in den — 
quälerifchen, unzulänglichen Bemühungen erft in ihrer ganzen Härte — 
und Gehälfigfei. Man brachte namentlich die gemeinen Her— 
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aften, wie bie freien Amter und Gafter, in einen peinfichen und 
heilvollen Widerftreit ver Pflichten. Auch die fünf Orte rührten 
möglichft, fuchten fich zu entfchulpigen und Freunde zu gewinnen. 
ce Geſandten richteten zu Frauenfeld den 2. Brachnı. die Klage 
die Thurgamer, daß fie bei Zürich Tein Recht finden. Sie 
chten auf die Gefahr der Trennung der Eidgenoſſenſchaft auf: 
ckſam: „und obgleich der eine Theil den andern zu Verderbniß 
te (tavor Gott fein wolle), müßten wir dennoch zulegt wiederum 
: einander haushalten, unter einander zu Recht fommen und 
ei bleiben laffen, denn wir ja emiglich nicht Feinde fein 
zen. “194 

Zwingli hatte volffommen recht. Bon einer Bezähmung und 
mütbigung der Walbftätte durch ven Proviant-Abfchlag war 
e Rede. Nirgends zeigt fich eine Spur, daß in irgend einem 
Länder Wenige over Viele durch tie Sperre veranlaft worden 
:en, zu Gunften der Forderungen der evangelifchen Städte zu 
chen. Diefe hatten in ſämmtlichen fünf Orten feinen einzigen, 
‚er einen angejehenen noch einen geringen Mann, ber mit ihnen 
Einverftänpniß geweſen wäre; vollends waren fie ohne alle 
ide von dem, was in den Räthen ihrer Gegner vorgieng: fie 
:en baber auf die gafjenfäufigen Berichte geringer Späher be- 
änft. Solche ſendeten fie freifich nach allen Seiten aus. Dein 
n Vogt von Knonau, Heinrich Pehyer, war ber junge 
n& Berger an die Seite gegeben, um auf tiefem nächften 
akt an ver Landſtraße aus den Rändern nach Zürich auf Alles ein 
hſames Auge zu haben. Wir theilen aus der großen Menge 
Berichte den einen vom 2. Bradım. mit. Die Beamteten zu 
ynau melden dem Rath in Zürich, fie haben zwei Späher aus- 
hit. Der Eine hörte zu Steinen von Hans Kalkofner: 
ie lutheriſchen Buben wollen uns die Kühe reichen (holen). 
nmen fie: wir wollen fie empfangen ; wir wollen fie nicht herein 
en; wir wollen ihnen vorher entgegen kommen. Vogt an der 
ti fagte: er wolle auch gern an die Zürcher ; nirgends höre man 
; einem unwilligen Mann. Zu Uri hörte er vom Ammann 
oger und andern, fie.wollen nicht leiden, daß man fie jo ein⸗ 
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thue. Vogt Gisler fuhr nach Brunnen, wohin etliche aus ven 

Ländern famen, um fich wegen Rapperswil zu berathen, vem Zürie —ı& 
feine Rubelafje Die Schiffleute, welche Troger und Gisler führten —n, 
äußerten: Wolle man ihnen ven Broviant nicht laflen, fo wollen 
jie ihn „reihen“. Sie haben vergangenen Kriegs nicht wolle -en 
auf unfer Erdreich ziehen, müſſen fie aber jegt heraus, fo wolle -ın 
fie ziehen, bis fie uns finden, und brennen eines Brennens bie gem» en 
Zürih an die Stadt. Als der Späher nah Brunnen kam, ® il 
Ammann Troger in der einen Kammer gelegen und unfer Boten in 
einer andern und um Mitternacht ift ein Bote von Zug gefomme- en, 
mit einem Brief nach Uri, den hat Troger gelefen, wornad Züri we ih 
nächften Sonntag Zug überfallen wolle. Troger gieng nad Rage up: 
perfchwil, um dort anzufündigen, wollen fie nicht von ihnen weiche -en 
und ihnen gehorſam fein, fo werden die fünf Orte fie nicht verlaffeme en 
und einen Zuſatz dahin legen. Wo fie aber einen wüßten, dr er 
nicht auf ihrem Wege gehen wolle, den jollen fie ihren Herren gr An⸗ 

zeigen.“ Rapperſchwil aber war ber einzige Ort, dvernu;. zu 

Zürich übergieng, weil er, am Zürichſee gelegen, von Zürich übe —r⸗ 

wiegen mehr Nuten oder Gefahr zu gewärtigen hatte und we —eil 

Zwingli feine Bekanntſchaft und feinen Einfluß daſelbſt benug- —te, 

um die Bürgerſchaft zur Entſcheidung für das Evangelium zu 

bewegen. 
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Die unpartheiifchen Orte boten beiven Theilen ihre Vermit —tt⸗ 
lung an; namentlich aber bemühte fich die franzöfifche Geſand Di⸗ 
ſchaft, ihren bisherigen Einfluß bei ven fünf Orten zur Herde —— 
führung einer Verftändigung zu verwenden. Zuerſt wenbeten ſi⸗ S0 
die beiden Geſandten an die Waldſtätte und holten deren BeiwiE Al⸗ 
ligung ein, zu einer gütlichen Richtung reden zu dürfen. Darauc uf 
unterhandelten fie mit Zürich über die den fünf Orten zu ſtellende—u 
Bedingungen, welche unabänverlich dahin lauteten, daß nach ne 
Yandsfrieden der Glaube weder angegriffen noch geſtraft werde, ul 
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enmach das Gotteswort zu prebigen und Öffentlich Davon zu reden 
rei gelafjen werden möge. Bern ftimmte diefen Forderungen un- 
edingt bei. Beide Vermittler vermochten bie ftreitenden Partheien 
u einer friedlichen Zuſammenkunft aufpen 14. Brachm. in Brem- 
arten, da Zürich und Bern erklärten, nicht mehr in dem feindlich 
efinnten Baden tagen zu wollen. Wie die fünf Orte die Friedens- 
orfchläge aufnahmen, mag man aus der einzigen Mittheilung ab- 
ebmen, welche ver von Knonau ausgeſandte Späher von der mäßig 
efinnten Landsgemeinde in Uri machte. Nachdem daſelbſt vie 
Cxtilel und Anmuthungen Zürich vor dem Volle verleſen worden, 
abe Landammann Troger geſprochen: „Liebe Landleute, das ift 
nein Rath, daß ſich jevermann mit Gewehr und Harnifch verwahre, 
enn die von Zürich wollen euch zum Glauben zwingen und euch 
ßrädikanten aufftellen ; und zum Andern bie vertriebenen Banditen 
bie Berbannten) wieder einfegen, das Gottswill nicht geſchehen foll. 
Denn fo ſolches gefhähe, wäret ihr nicht mehr Herren in Uri, 
onvern andere Leute als die Zürcher.” Als ein Landmann gegen 
Erogers Rede Einwendungen machte, wurbe er vom Landammann 
‚übel empfangen“, und das Mehr war, fie wollen vie Artifel nicht 
innehmen, fondern „Leib und Gut daran binden.” Nicht nur 
vurde in den fünf Orten übel vermerkt, daß bie Franzoſen es ge- 
vagt, ſolchen Zumuthungen Zürichs das Wort zu reden, jondern 
8 machte fih daſelbſt der ver evangelifchen Gefinnung verbächtige 
Di aigret ſo verhaßt, daß man von feiner Einmifchung weiter nichts 
nehr hören wollte. Unter biefen Umftänden war ungeachtet aller 
Bermittlungsverjuche ver Ausbruch des Krieges unvermeidlich und 
n Folge deifen Zwinglis angelegentlichfte Sorge, vom Feinde nicht 
iberrafcht zu werben, fonvdern bie nöthigen Maßregeln zu treffen, 
yeifen Angriff zuvorzulommen. Wir fehben daher aus einem Briefe 
es Jakob Frei, des Hauptmanns in den St. Galliſchen Landen, 
m Zwingli, daß ſchon vor dem Zuſammentritt in Bremgarten von 
Zürich die Eriegerifchen Verabredungen und Maßnahmen vorbes 
reitet waren. Zürichs gründliche, mäßig gehaltene, wirklich nur 
Hauptpunfte hervorhebende Klagefchrift und Injtruftion auf den 


Tag zu Bremgarten ift offenbar von Zwinglis Dan, fowie über- 
Möritofer, Zwingli IL. 
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haupt die Entwürfe zu den meiften officiellen Schriftftüden viefe—et 
Zeit ihn zum Urheber haben. | 

Den 14. Brachm. erfchienenin Bremgarten die Geſandter een 
von Zürich und Bern und diejenigen der fünf Orte. Zur am 
Frieden zu reden famen die Gefandten Frankreichs, des Herzop 9 
von Mailand undder Gräfin von Neuenburg; aus ver Einf A- 
genoſſenſchaft viejenigenvon Glarus, Freiburg, Solothurr —aeı 
und Appenzell,von Öraubünden und Wallis,von Rot = t- 
weil, aus dem Thurgau von Seite des Adels und ver Lana u- 
ihaft, auspem Sarganferland nebftandern mehr. ‘Die beiver—e en 
evangelifchen Präpifanten von Bremgarten Gervafius Schule er 
und Heinrich Bullinger prebigten vor den verfammelten Tags 99: 
herren, unter denen fich auch diejenigen der fünf Orte befanden, un erzumnd 
ermahnten fie zur Einigkeit und Freundlichkeit. Allein es eröffnete —ete 
fich fogleich die tiefe, unbeilbare Kluft, indem die fünf Orte r—r- 
Härten, ebe fie auf irgend welche Verhandlungen eintreten, müſſi wie 
ihnen die Abftridung des Proviants wieder aufgehoben werten 291; 
wogegen binwieber Zürich und Bern die vorausgehende Annahme ent 
ihrer Bedingungen verlangten. Die franzöfifchen und eidgenoͤſſiſcher N 
Vermittler, neben denen im Abſchiede auch diejenigen des Thurgaue a8 
genannt werden, — eine Ehre, welche bisher einem Unterthanen El. 
lande noch nie zu Theil geworben, — vereinigten ſich auf folgend —Ede 
brei Punkte: 1) ftrenge Beftrafung ver Shmähungen ; 2) Wieder — 1—⸗ 
aufnahme der um des Glaubens willen Verbannten ; 3) vie fünsesnf 
Orte follen in ihrem Gebiete Niemanden wehren, das Gotteswor — “TI 
zu lefen und davon zu reden, auch ihre Pfarrer predigen heiße — n, 
wie fie e8 mit göttlicher Wahrheit verantworten können, dageger — 
nicht verbunden fein, andere Präpifanten aufzuftellen und denſelber —N 
öffentliche Predigten zu geftatten. Während die übrigen vier Wald ⸗6⸗ 
jtätte ſich der Hinterbringung dieſes Abſchiedes an ihre Obrigkeite n 
nicht widerſetzten, verweigerte Schultheiß Goldeerr im Namer —n 
Luzerns die Annahme desſelben. Zugleich aber wurde auf der —n 
20. Brachmonat eine neue Tagſatzung nach Bremgarten verabrevem el 
und unterdeſſen beide Theile verpflichtet, fich jeder Thätlichkeit 2. 
enthalten. 
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Die evangelifhen Stätte beriethen ſich in gejonverter Ver⸗ 
jammlung über den Antrag Zürichs, „Vormann zu fein“, d.h. dem 
Aufbruch der fünf Orte zuvorzufommen. Dbgleih Baſel und 
St. Gallen ihre Bereitwilligfeit erklärten, dahin zuziehen, wohin 
fie gemahnt werden, fo vereinigten fich doch Alle in der Anficht : 
wenn die Eidgenoſſen von Zürich angegriffen werben, ſollen fie nicht 
‚u hitzig fein und fich verfchießen, ſondern eine vortheilbafte Stellung 
:innehmen, ſich vafelbjt ſammeln und verftärfen und nicht verwegen 
ıngreifen, ehe fie jich in gehöriger Verfaffung befinden, obgleich jie 
sin Dorf und felbft zwei und drei daran fegen müßten. Dann 
werde Bern fogleich aufbrechen und zuziehen; mit dem übrigen 
Bolfe aber auf vie Yuzerner und Unterwaldner dringen, damit bie 
Macht ver Waldſtätte fich theilen müſſe. Züri mußte die miß- 
trauiſche Beichulvigung hören, wenn es durch fein Aufgebot die 
fünf Orte zum Aufbrauch reizte, jo fünnte e8 hintennach fagen, e8 
habe eigentlich nur eine Harniſch⸗Schau Halten wollen, oder einen 
andern nichtigen Grund anführen, währenn Alle ven Nachtheil 
hätten. " 

Am 20. Brachmonat beſchränkte man fich auf die Ausweche- 
(ung ver beibfeitigen fchriftlichen Klagen, wobei vie Vermittler ver- 
(angten, daß dieſelben den Heinen und großen Räthen ſowohl als 
ven Landsgemeinden mitgetheilt würden. Zürich blieb nicht bei 
der Mittheilung an die Räthe ftehen, ſondern fette auch pas Volt 
durch eine Drudjchrift von den Gründen der Sperre in Kenntniß 
und von ben durch die Vermittler geftellten Frievensbebingungen. 
Die dritte derfelben wird alfo begründet: „Wir wollen unfere Eid⸗ 
genoſſen bei allen ihren Freiheiten und Gerechtigfeiten, alten 
Bräuden und Gewohnheiten, als ver Mefje, Vesper u.a. vergleichen 
Ceremonien, wie fie bisher gehabt und noch haben, bleiben Laffen. 
Weil fie aber felbit befennen, daß der Glaube, als eine freie Gottes⸗ 
gabe, von Gott allein komme; dennoch aber den Ihrigen die heil. 
Schrift zu lefen abgeftricht und etliche derſelben um des Glaubens 
willen von Haus und Hof verwielen : fo haben fie unfers Bedünkens 
dem Landefrieven zu viel gethban, da Gottes Wort zu lefen und 
davon zu reden nichts Leibliches noch Aeußerliches, ſondern Frucht 

24° 
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der Seelen und ewiges Heil bringt, indem fie fi ja auch berühmen, 
Gottes Wort zu haben und Ehriften zu fein, wofür wir fie auch 
halten.“ | 

Eine öffentliche Erklärung an das Volk war um fo nöthiger, 
da nach Bullinger in ven evangelifchen Städten vie Rede gieng, 
was man mit dem Proviant-Abfchlag wolle, oder warım man mit 
jo großen Koften tage? Hätten die fünf Orte verdient, dag man 
fte alfo aushungere, warum man fie nicht vielmehr überziehe? 
Man gebe ihnen das Schwert in bie Hand, während die Stäpte 
fih ihnen gegenüber bloßftellen, indem man ihnen ven Vortheil 
und den Vorftreich überlaffe.e Wenn man bald eine Schlappe er- 
leide, werde Schreden und Abfall in das Voll fommen. Der Be: 
richt des Vororted an fein Volt wurde von Zürchern an Freunde 
und Bekannte nach Luzern gefchiet, welche venfelben laſen und 
andern mittbeilten. ALS ver Rath in Luzern folches vernahm, ließ 
er mehrere feiner Bürger, welche bisher Ehrenleute gewefen, in das 
Gefängniß werfen. Nachdem fie auf die Folter gefpannt worden, 
famen fie nur mit fehwerer Buße davon. Diefe graufame Härte 
verbreitete in den fünf Orten einen ſolchen Schreden, daß die Ab- 
ſperrung jeder Mittheilung daſelbſt viel eher erreicht wurbe, ale 
bei ven äußern Kantonen die Verhinderung der Zufuhr von Lebens: 
mitteln. Denn als Zürih von Glarus verlangte, daß es bie 
evangelifch Gefinnten Landfchaften, Weſen und Gafter, die Unter: 
thanenlande von Schwyz und Glarus, zum Proviant-Abfchlag gegen 
Schwyz anhalte, fchrieb Bern den 8. Heum. an Zürih: „Wir 
bitten euch, ihr wollet anfehen, wie fchwer es fei, daß der Unterthan 
feinem Herrn den Proviant vorenthalte. Fahret deßhalb bejchei- 
bentlich und ſeid nicht zu gäch, in Betrachtung, wie gerne ihrs von 
den Eurigen hättet, wo fie euch feilen Kauf verfagen follten.“ 19° 
Allein felbft in Betreff Glarus gieng Bericht ein, es werde dort 
nit jo genau gewacht, daß nicht Lebensmittel durch das Land nach 
Schwyz gehen. Und fogar vom zürcherifchen Horgen wurbe heim⸗ 
(ih Salz nach vem Schwuzergebiete hinüberfpebiert; 198 auch Bern 
ſtand bei Zürich im Verdacht, für Verhinderung der Zufuhr nicht 
genug zu thun. Denn wie hätte man ohne eine fcharfe und ausge- 
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dehnte Gränzwache alte Wege und Verbindungen des Verkehrs und 
nachbarlicher Freundſchaft völlig abſchneiden können ? 

Auf den dritten Schiedtag zu Bremgarten den 11. Heum. 
batte fi Zürich zuvor mit dem Vorfchlage Berns geeinigt, 1. Rück⸗ 
kehr der des Evangeliums wegen Verjagten ; 2. ftraflofes Leſen ver 
Schrift und Neben varüber, ohne Aufftellung von Prädikanten; 
3. Verzicht auf Ahndung ver bisherigen gegenfeitigen Schmähungen, 
aber Beitrafung der künftigen. Diefer Vorſchlag fand die Bil: 
ligung der vermittelnden Orte Glarus, Freiburg, Solothurn und 
Appenzell, wurde aber von ven fünf Orten nicht angenommen, welche 
erklärten, bis auf ein allgemeines Koncilium bei dem von ihren Alt- 
vordern hergebrachten Glauben verbleiben zu wollen. Das einzig 
Erreichbare war die Verabredung eines neuen Schiebtages. Diefes 
unbeugfame Verharren der Walpftätte verfehlte des erweichenven 
und entmuthigenden Eindrucks auf die Städte nicht, welche im Ges 
fühl ihrer Uebermacht die Heinen Kantone zur Nachgiebigfeit herab- 
zubrüden vermeint hatten. Daher fehrieben die beiden Gefandten 
zu Bremgarten Rud. Dumeifen und Hans Bläuler: „Don 
Bern iſt da Fänner im Haag und Jakob Wagner. Dieſe haben 
uns vertrauterweife mitgetheilt, vaß e8 vergangener Tagen ruch bei 
ihnen ift zugegangen, indem etliche ver Fürnehmern vermeint, man 
habe nad dem Landsfrieden zum Proviant-Abjchlag feinen Fug. 
Darwider aber fich dieſe zwei theuren Männer mit fammt etlichen 
andern guten Freunden fo tapferlich gefet, daß nachwärts etliche 
ber großen Hanfen zu ihnen gefommen, fie follen ihnen verzeihen 
umd die Sache nicht weiter bringen, denn fie fennen die Gefinnung 
ber Gemeinde zu Bern. Diefer Rünge haben fie vergangene Woche 
zwei gehabt. An ver Landsgemeinde zu Lenzburg fei es mühfam 
gegangen, denn es feien Boten von Luzern dabei gewefen und ba 
haben ſich die Bauern zufammengefüttet und verfprochen, wir wollen 
gegen einander nicht fehlagen. ‘Die Luzerner Bauern wüthen, feien 
unföd und durchaus willens, den Proviant zu reihen. Von Bafel 
find zwei fcharfe Knaben Hier, nämlich ver Bürgermeiſter Jakob 
Meyer und Bernhard Meyer. Da meinen die Berner, dieſe werden 
nun ftark an uns feßen, ven Proviant aufzuthbun. So wird der 
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Schaffhauſer Bote auch weidlich zuftimmen, denn bei dieſen Leuten 
ift wenig Trofts, ein jeder fürchtet feines Nefte. Die Baſler ließen 
merfen, fte haben ihr Banner behalten, daß e8 fo bald nicht mehr 
berfür müffe. *199 

Namentlich wurven die Stäpte durch das ftets erneuerte Ge- 
rücht beunrubigt, daß ver Kaifer Kriegsvolf zur Hülfe für bie 
fünf Orte zuſammenziehe; und dieſe verfündigten ımd erwarteten 
jene Hülfe. So hieß es in einem aufgefangenen Brief aus Ein- 
ſiedeln: „Ich babe noch allweg den größten Troft auf ven Kaiſer 
gefeßt, doch will ihn ver Teufel noch nicht herzutragen.“200 Wie 
nachdrücklich die fünf Orte Papſt und Kaiſer um Hülfe angerufen, 
wie Zwingli immer vorausgefegt, geht aus folgender Briefſtelle des 
Beichtvaters an Karl V. vom 12. Heum. hervor: „Von der Noth 
der fünf chriftlichen Kantone, und von dem, was fie von den acht 
feßerifchen zu leiden Haben, wie E. Maj. ſchon wiffen ; fie glauben, 
daß fie unter dem Beiſtande Gottes und mit Hülfe von zweitaufend 
Mann Schügen ftarf genug fein werden, um fich nicht nur zu ver- 
theidigen, ſondern auch um vie acht auf das Haupt zu ſchlagen.“ 
Eine gleiche Mahnung zu bewaffneten Beiftand ließ der König 
Ferdinand den 20. Heum. an feinen Bruder ergeben. Won thät- 
(iher Hülfe war beim Kaifer feine Rede; allein er hatte ſchon ven 
18. Heum. einen Gefandten mit vem Auftrage nach der Schweiz 
gefchickt, ven evangelifchen Ständen fein Mißfallen zu bezeugen und 
jie zum Nieverlegen der Waffen zu bereven.20! Zugleich wurde von 
öfterreichifeher Seite geflifjentlih das in ver That leere Gerücht 
ausgeftreut, al8 wenn der Kaifer da und dort Kriegsvolk gegen vie 
evangelifche Schweiz aufbiete. 
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Die Drohungen des Kaifers, Die mit ver Noth fteigende Er⸗ 
bitterung der Waloftütte, die Abneigung ver meiften evangelifchen 
Stände vor Gewaltthat gegen die Miteivgenoffen, die Ausficht auf 
einen hartnädigen und blutigen Krieg: alle dieſe Gründe fielen 
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auch in Zürich immer fehwerer in die Waagſchale, jo daß die Gegner 
Zwinglis und der Reformation von Neuem ihr Haupt erhoben und 
manche friedliche Bürger und Rathsglieder ihre Mißbilligung gegen 
das heftige Drängen zum Krieg ausiprachen. Leider fehlen uns 
bie Namen derjenigen, welche ſich an vie Spite einer Gegenparthei 
geftellt, und ebenfo unbefannt find uns derfelben Abfichten und 
Mapnahmen. Allein aus Zwinglis Benehmen fehen wir, daß ihm 
eine bisher noch nie erfahrene, ftarfe und entfchloffene Oppofition 
entgegentrat, welche auch in ven Räthen einen großen Anhang fan. 
Was Zwingli bisher für Zürich und die evangelifhen Stände in 
Rath und That gearbeitet, gieng aus der redlichſten Gefinnung, 
dem reifften Nachdenken und der unumftöglichiten Ueberzeugung 
beroor ; er fonnte nicht anders: er durfte nicht auf halbem Wege 
ftehen bleiben und ängftlichen Bedenken fich beugen. Der Vorort 
war mit einem überall feltenen und in ver Schweiz bisher uner- 
hörten Vertrauen feiner Leitung in Kirche und Staat gefolgt: 
allein jet in der entſcheidenden Krifis konnte er nicht die ſchwere 
Berantwortung und den Vorwurf auf fich laden, fein geliebtes Zürich 
wider deſſen Ueberzeugung und ohne Noth in einen gefahrvolfen 
- Krieg hineingezogen zu haben. Daher war er bereit und entfchloffen, 
ſich felbft und feine einflußreiche und ruhmvolle Stellung feiner 
Ueberzeugung zum Opfer zu bringen. Demnach erſchien er ven 
26. Heum. vor Rath und Bürgern, erinnerte an feine eilfjährige 
Wirkſamkeit, ſowohl in der Verkündigung der reinen evangelifchen 
Lehre, als in der treuen und väterlichen Fürforge und Arbeit für 
das Wohl des Vaterlandes und namentlich wie gründlich und ernft 
er ihnen das Unheil für Zürich und die Eidgenofjenichaft nachge- 
wiejen, wenn die fünf Orte, d.h. vie Freunde des Auslandes und 
ver Benfionen, einen überwiegenden Einfluß gewinnen. Aber das 
Alles finde bei ihnen feine Geltung. Denn man fördere und be- 
halte im Rathe ſolche Mitgliever, denen das Blutgeld noch nicht 
erleidet und welche zudem vie beiten Freunde ber fünf Orte, aber 
Feinde des Evangeliums feien. Auf folche Weife fei für die Stabt 
übel geforgt und daher wenig Gutes zu erwarten. Weil denn ihm 
und der Wahrheit nicht Folge geleiftet werde und er, obgleich frei 
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von aller Schuld, an Allem ſchuldig fein müffe, fo nehme er feinen 
Abſchied, um anderswo eine Wirkfamfeit zu ſuchen. 

Diefe Erklärung erfüllte pie beiden Räthe mit Schredeen. Sie 
waren lange und ereignißvolle Jahre hindurch Zwingli als ihrem 
weifen Rathgeber und Leiter mit unbedingtem Vertrauen gefolgt, 
er hatte im rafchen Stegeslaufe Zürich zu ungewöhnlicher Geltung 
und Ehre erhoben, er ftand in einer Größe und Kraft ba, bie für 
Kirche und Staat von feinem Andern nur von ferne hätte erreicht 
werden fönnen, er war der Gründer eines neuen Zürich, der Bau- 
meifter eines wohlbegründeten und köſtlichen Hauſes, in dem fich 
gut wohnen ließ: darum konnten die Gehülfen ihren Meifter nicht 
von fich laſſen. Im Folge ver Berathung wurben bie einfluß- 
reichften Männer und die Häupter des Staates am gleichen Tage 
Abends drei Uhr an Zwingli abgeorbnet, um ihn zum Bleiben zu 
bewegen : die beiden Bürgermeifter Röuft und Walder, bie drei 
Dberft: Zunftmeifter Binder, Ochsner und Dumeifen, bie 
Rathsherren Rud. Stoll und Ulr. Funk, und aus dem Großen 
Rath ver Landvogt Lavater und Wild. Töning. Allein unter 
biefen Abgeoroneten kömmt feiner aus der Gegenparthei vor : bie 
felbe war alfo nur überwältigt und zurüdgebrängt, aber nicht ge 
wonnen und umgeftimmt. Nach langer und einläßlicher Verband: 
lung mit Zwingli auf dem Rathhauſe, nahın dieſer feine &rflärung 
zurücd und erſchien den 29. Heum. wieder vor dem Rathe und er- 
öffnete, wie es ftet8 fein Beſtreben gewefen, Zürich mit Gottes 
Hülfe groß zu machen. In der Hoffnung, daß fie dem Willen 
Gottes folgen und fich beffern, wolle er bei ihnen bleiben und mit 
Gottes Gnade fein Beßtes thun bis in ven Tod. 

In diefer drohenden Zeit ftiegen in Zwinglis Seele oft Todes⸗ 
abnungen auf und er bejchäftigte fich gerne mit Todesgedanken, wie 
er denn feit dem Beginn feiner veformatorifchen Laufbahn häufig 
bie freudige Bereitwilligfeit ausgefprochen hatte, fein Leben der 
Wahrheit zum Opfer zu bringen. Gegen Ende Augufts erjchien 
am nächtlichen Himmel ein Komet, beffen langer und breiter Schweif 
beim Niedergang in blaßgelbem Feuer leuchtete, und .erfüllte vie 
Gemüther mit vüftern Ahnungen. Als Zwingli eines Abends auf 
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dem Kirchhofe zum Großen Münſter neben dem Wettinger Haufe 
mit Georg Müller, dem Abte von Wettingen, ftand und letz⸗ 
terer fragte, was der Komet doch bedeute, antwortete Jener: „Mein 
fieber Georg, mich und manchen Ehrenmann wird es foften, und 
wird die Wahrheit und die Kirche Noth Leiden, doch werben wir von 
Ehrifto nicht verlafjen werben.“ 

Den 10. Augftm. trafen die Schiepboten zum vierten Dale 
mit ven ftreitenden Partheien in Bremgarten zufammen und 
hofften durch eine beſchränkende Abfafjung des dritten Artikels den 
Weg der Vermittlung zu finden. Die Gefandten follten die Zu- 
ftimmung ihrer Herren einholen und in acht Tagen nach Brem- 
garten überbringen, wo vie Schievboten unterbefjen ihrer warteten. 
Alle Berichte lauteten immer bejtimmter, daß von den fünf Orten 
feine Nachgiebigfeit zu erwarten ſei. Lebter Tage hatte Wolf⸗ 
gang Joner, der Abt von Kappel, gemeldet, ein vertrauter 
Freund habe ihm gejagt, ver Uebermuth in den Walbftätten fei jo 
groß, daß er beforge, fie werden nicht (ange ftilfe ftehen, ſondern 
einen Ausbruch thun, um fih Proviant zu verſchaffen und dafür 
fih den Weg auf zwei Seiten öffnen. Die Zuger wollen Kappel 
verbrennen, bamit fih die Zürcher ‚nicht wieder in dieſem Neſte 
fammeln. Zürich felbft mache fie durch feine Sanftmuth deſto 
troftliher, indem fie fprecden: „Sie halten fich darum ftill, weil 
tie fi fürchten; Könnten fie mit Ehren im Glauben u. a. wieder 
Hinter fich gehen, fie thätens, “202 In biefer Sachlage hieng Alles 
vom treuen und entfchievenen Mitwirken Berns ab, welches das 
Beßte hoffen ließ. Denn den legten Heumonat erklärte Bern an 
Züri, nachdem beide Stände einig feien und die Artikel der Schteb- 
boten angenommen, wolle nun Bern an Solothurn, Freiburg und 
Wallis die Bitte richten, ihnen behüfflich zu fein, wenn bie fünf 
Drte Gewalt brauchen ; viefelbe Bewerbung folle Zürich bei Glarus 
und Appenzell thun. Und Bern fieß den 3. Augftm. einen Bericht 
an fein Volt ausfehen. Es fei unwahr, daß fte die fünf Orte vom 
alten Glauben drängen, ihnen Prädikanten aufftellen und aus drei 
Drten eines machen wollen. Wegen biefer Unmwahrbeiten willen, 
welche bem gemeinen Mann vorgegeben worben, ſei ver Proviant 
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abgeftrictt worden und nicht wegen ver Schmähungen. Auch jei 
unwahr, daß man ihnen fein Recht Halte, vielmehr haben fie die 
Artikel der Schiebleute angenommen und die Schmachreven ohne 
Strafe und Widerruf aufheben wollen. Unwahr fei ferner, daß 
jene die Schmäber geitraft hätten, daß fie aber Niemanden gefunden 
und daß man ihnen Niemanden babe anzeigen können: denn man 
babe ihnen vie Schänver mit Namen genannt, 3.3. ven Hiltbrand 
von Einfieveln, der erft gewichen, nun aber wieder begnabigt je. 
Ferner wollen fie dem Artikel des Landsfriedens nicht ftatt geben, 
daß Niemand des Andern Glauben anfechten noch jtrafen jolle, dad 
ſehe man an ven armen Leuten, die zu Quzern gefangen liegen. Sie 
wollen vielmehr ven wahren, alten Glauben, ven Chriſtus umd bie 
Propheten und Apoftel gelehrt, ausreuten, indem fie davon zu rede 
nicht geftatten wollen, „das viel graufamlicher ift, daß man bie 
Seelenjpeife jo gewaltiglich abftriet, denn daß ver Proviant, der 
allein zu Erhaltung des Leibs nothwendig ift, abgefchlagen wir. 
Unerzähft vie feltfamen, bevenflichen und liftigen Praftifen, womit 
man umgegangen ift und vie vielleicht noch vorhanden find; auf 
ungemelbet die abfcheulichen Drohungen, die täglich von ihnen aus 
gehen, durch welche wir uns jedoch nicht zum Krieg wollen bewegen 
laſſen, fondern erwarten, wer uns angreifen wolle, alsdann unſer 
Beftes zu tun, wie frommen Leuten zufteht und mit Hilfe des Al 
mächtigen, uns und die Unfrigen mit euerer Hülfe vor unbilliger 
Gewalt zu beſchützen und zu befchirmen : deßhalb ihr alle Stunt 
gerüftet fein follet, wann die Noth einfiele, euch zu erzeigen als bie 
Tapfern, denen wir wohl vertrauen. Und damit ihr berichtet 
werbet, was bisher auf Tagen viefer Sachen halb gehandelt worben 
und daß es bei ums und unfern Mithaften an ziemlichen und billigen 
Dingen (Bedingungen) gar nicht fehlt, ſchicken wir euch hiermit eine 
Abfchrift der Artifel."208 An vdemfelben 3. Augſtm. berichtete 
Bern nah Zürich, daß Lenzburg und Zofingen um Auffehen ge 
mahnt worden, um die Mannfchaft fogleich unter pie Waffen zu 
rufen. „Wir bitten und ermahnen euch, daß ihr nichts anfanget, 
denn uns bedunfen will, die fünf Orte juchen nichts Anderes, benn 
baß wir ven Anfang machen, damit der Glimpf auf ihrer Seite jei. 
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Ob fie aber uns angriffen, werden wir uns als Biderleute zeigen.“ 
Namentlich wird den treuen Städten Bremgarten und Mellingen 


Hülfe zugefagt. 


61. Zwinglis Gedanken über die Umgeftaltung der 
Eidgenoffenfchaft. 


Nachdem alfo Bern mit Zürich über die Friedensbedingungen 
einig geworven und erfteres fich fo entgegenfommend und bereit- 
willig gezeigt hatte, durfte Zwingli hoffen, fih mit Bern auch noch 
über ein gemeinfames Vorgehen zu verftändigen. Aller Wahrfchein- 
(ichfeit nach verfaßte er zu dieſem Behuf und zu diefer Zeit jenes 
merkwürdige Memorial „Was Zürih und Bern noth zu 
betrachten feiindem fünfortifhen Handel“: vennaus 
der Schrift felbft geht hervor, daß fie nach dem Proviant-Abfchlag 
gefchrieben worden. Dagegen konnte fich Zwingli mit feinen kühnen 
Gedanken erſt dann heraus wagen, als vie Verftändigung über bie 
Sriedenartifel erreicht war und fich noch Weiteres hoffen ließ. Die 
Hauptgedanken des Memorials find folgende : 

1) Als die Städte Zürich nnd Bern zuerft zu den Orten 
Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalden gelommen, war ihrer beider 
Macht ziemlich gleichmäßig. Nachdem aber vie beiden Städte viel 
Land erworben, find fie die Grundfeften und Säulen der Eidge- 
noffenf&haft geworden und haben in den großen Kriegen die Haupt- 
macht geliefert und bie Hauptfoften getragen. Gleichwohl ift im 
Stanzer Verlommniß zum Nachtheil der Städte den vier Orten 
gleiches Stimmrecht und gleiches Herrjhaftsrecht in den Vogteien 
zu Xheil geworben ; allein fie haben viefes Recht fo mißbraucht, 
daß ihnen vasfelbe billig entzogen und das gebührliche Verhältniß 
umter den Orten erftellt werden darf. Es ziemtfich daher, entiweber 
die Bünde mit den fünf Orten abzuthun ober fie durch Minderung 
ihres Stimmredts und Regiments zu züchtigen und ihre Macht zu 
brechen. 

2) Die Eidgenoſſenſchaft ift gleich einer Stadt oder einem 
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Staat. Wo nun in einem Regiment, da Jedermann gleich frei ® fi, 
jemand ſündigt und das Recht unterbrüdt, aber nicht geftraft wit, 
jo macht fich die ganze Gemeinde ver Sünde theilhaft und wird 
darum von Gott beſtraft: jo wir Alfe, wenn wir das gottläfterlisht 
und verberbliche Wefen ver fünf Orte nicht ftrafen. Würde acer 
Jemand ſagen: Sie haben ihr eigenes Necht und Regiment; amd 
wenn ſie's mißbrauchen, fo haben wir nicht darein zu reden, ſo 
antworten wir: Es mag fein Bündniß noch Recht wider die SwSe⸗ 
rechtigteit gemacht werben. 

3) Der Hochmuth der fünf Orte läßt nicht nach, bi man ie 
mit Gewalt zämt. Wann? Das Beßte ift, fie fogleich und zue—it 
anzugreifen. Denn von Mailand haben fie nichts zu hoffen ; er 
König von Frankreich bleibt unpartheiifch, der Kaiſer hat in Deutf —d⸗ 
land zu thun : ihnen helfen weder Eidgenoffen noch Fremde. it 
fine mit Geſchütz nicht verſehen; viele der Ihrigen haben mehr Het; 
zu und als zu ihnen. ‘Der Proviant-Abfchlag ift ungenügenp, bein 
bie Unfrigen, beren Gewinn und Gewerb fie an vie fünf Orte bin» el, 
werden müde ; die Ihrigen aber bürfen in der Gemeinde nicht rent. 
Da aber vielen das Ueberziehen ſchwer wird, fo muß man zu einem 
von zwei antern Mitteln greifen. Wie? Würde man die Bundes⸗ 
briefe berausforbern, fo müßte man mit ihnen theilen und hätte 
erit Gefahr und täglichen Anlauf. Daher wäre das Beßte, fie aus 
den gemeinen Vogteien auszuftoßen: da Solches aber mit pen 
welfchen Vogteien nicht wohl angienge, jo zögen Zürich und Bern 
bie deutſchen Vogteien an fich, ohne ven übrigen Städten und Rändern 
einen Antheil an ber Herrſchaft einzuräumen, um nicht mit denſelben 
in ben gleichen Anftoß zu kommen, wie mit den fünf Orten, doch 
mit Vorbehalt ver Rechte jener Orte an ven Vogteien. 

4) Da Zürich und Bern mit ven Vorlänbern zwei Drittheile 
ver Macht in der Eipgenofjenfchaft bilden, fo follen fie ihren Vor: 
theil jo benutzen, daß fie bie Eidgenoſſenſchaft leiten, wie zwei Ochſen 
am Wagen, vie am gleichen Foche ziehen. Zu dieſem Behuf follen 
bie beiden Städte einig gehen, weil alle Gewalt von Gott gegeben 
wird, Cigennug ein Gift aller Gemeinfchaft ift, und daher ein zeit- 
weifer Vortheil gegenfeitig nicht mißgönnt werben ſoll. Sie follen 
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fih mit wohlgelegenen auswärtigen Stäbten verbinden, daran aber 
nur Baſel und Konftanz Theil haben laffen, doch fo, daß fie des 
Hofes ſeien und nicht der Herr, daß fie an ver Hand geführt werben 
und nicht felbft gehen.” Auch die Übrigen Orte werden bie Fünf 
finken Laffen, wenn man fie wohl unterrichtet ; denn die Macht ver 
fünf Orte, feitvem alle Kriege mit dem Geſchütz entjchieven werben, 
ift fo Hein, daß bie beffer gerüfteten Städte ihrer wenig bebürfen. 

5) Die Unfähigkeit der fünf Drte zur regieren, ift eine noth- 
wenbige Urjache, fie auszufcheiven. Sie verkaufen ihre Urtheile 
in ven Bogteien und bei den Gerichten geht es fo ſchändlich her, 
daß fein replicher Dann zufehen kann. Sie fegen hochmüthige und 
geizige, muthwillige und üppige Vögte, deren man müde ift und 
welche auch ven Vögten der Stäbte Unwillen zuziehen. 

6) Bleiben die fünf Orte in ihrem Anfehen, fo bleiben ihnen 
auch die fünf Stimmen. Wenn fie zehn Jahre nach einander bie 
Vogteien beſetzen, fo ziehen fie bajelbft wieder alle Gewalt an fich, 
und der Hochmuth und ver Haß wird um fo größer. 

7) Wenn die fünf Orte bie zwei Städte nicht fürchten müfjen, 
entjteht eine ververbliche Partheiung wie in Italien zwijchen Guelphen 
und Gibellinen. Summa Summarum: „wer nicht Herr fein 
kann, dem ift es billig, vaß er Knecht jei.* Die zwei Stäpte haben 
ihre bidern Leute zu bedenken, die mit Leib und Gut helfen müſſen, 
wenn jene Unglüdmacher ein Unheil anrichten. Selbſt wenn man 
auf die Penfionen nicht verzichten will, fo fahren bie beiven Städte 
beſſer nach Befeitigung ver fünf Orte. 

Diefe der Thatfache nach richtigen und in fpäter Zukunft all« 
mählig verwirklichten, für jene Zeit aber harten und willfürlichen 
Gedanken und Vorfchläge Zwinglis, welche Bern durch vortheilhafte 
Anerbietungen zu gemeinſamem Vorgehen veranlaffen jollten, waren 
nur für eine vertrauliche Mittheilung beftimmt und es jollte vabei 
ber Name des Schreibers ausprüdlich verfchwiegen bleiben. Für 
eine folde Eröffnung waren aber vie Berner Gefandten auf dem 
vierten Schiebtage zu Bremgarten befonders geeignet, nämlich der 
Scuttheiß Jakob von Wattenwil und ber Venner Peter 
im Haag, bie beiden einflußreichften Männer Berne und zugleich 
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bie entjchievenen Freunde der Reformation und Zwinglis. Daher 
begab fih Zwingli, begleitet von Rudolf Kollin und Werner 
Steiner, während ver legten Tagleiſtung heimlich nad) Brem⸗ 
garten und fehrte bei ftiller Nacht im Haufe Bullingers ein. Hierauf 
befchied er die Gefanvten Berns zu ſich und unterrevete jich mit 
denſelben in Gegenwart Yullingers, indem er ihnen die gefahrvolle 
Lage vorftellte und die Beſorgniß ausſprach, die Sache werde un 
treuer Leute wegen eine ungünftige Wentung nehmen. ‘Der Pros 
viant-Abfchlag fei ven Städten ſchädlich; laſſe man aber nad, ſo 
jeien die fünf Orte frecber und böfer al8 zuvor. Beharre man, fo 
haben fie ven Vortheil zum Weberfall. Gerathe ihnen derſelbe, jo 
werde e8 viele redliche Leute koften, ver Lehre und der Kirche großen 
Abbruch und allgemeine Verwirrung bringen, ja fie jo übermütdig 
machen, daß fie für das Evangelium verloren feien und immer ver: 
bärteter würden. Die beiven Berner erklärten ſich mit ven fchlimmen 
Ausfihen einverftanden und verbießen ihr redliches Bemühen zur 
Abwendung des Schadens, ohne fich indeſſen auf weitere Verſpre⸗ 
Hungen und namentlich nicht auf diejenige zum Angriffstriege ein- 
zulaſſen. 204 | 

Während Zwinglis nächtlichen Aufenthalte in Bremgarten 
hielten drei Mitglieder des Rathes Wache vor Bullingers Haus 
und biefe öffneten ihm morgens vor Tag das Thor. Bullinger 
gab dem mit ſchweren Ahnungen fcheivenden Mann das Geleit bis 
gegen die zürcherifche Gränze, worauf Zwingli feinen jungen Freund 
zum britten Male fegnete und unter Thränen fprach : „Mein lieber 
Heinrich, Gott bewahre Did! Bleibe treu dem Herrn Ehrifte 
und feiner Kicche!* — Doch darf man nicht vergeffen, daß, wenn 
Zwingli in fchöner, reiner Menſchlichkeit zuweilen das Herz walten 
ließ, er kurz zuvor in völliger Geiſtesruhe feine letzte Schrift vollendet 
hatte, und daß Zwinglis ſämmtliche Briefe aus der letzten Zeit eine 
ungetrübte Klarheit und Feſtigkeit athmen. 
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Auf den verabreveten Tag erfchienen die erwarteten Geſandten 
inf Orte nicht in Bremgarten, ſondern ſchickten ihre kurze Ab- 
ng der Vermittlung ein. Alle Berichte ver Kundſchafter ans 
Balbftätten fprachen von den Anzeichen zu Triegerifcher Rüftung, 
e und Volk waren zu Aufbruch immer einiger und entfchloffener. 
eich die Sperre nicht fo gehanbhabt werben konnte, daß eigent- 
Hunger entftand, fo waren doch viele ſchon durch die Vertheu⸗ 
der Lebensmittel gedrängt und daher zum Losfchlagen bereit. 
inf Orte fonnten durch den Krieg viel gewinnen, ihr bisheriges 
yen und ihre alten Herrihaftsrechte fich fichern, aber wenig 
ren, weil fie von der Neigung ihres Volkes zum neuen Glauben 
\ zu beforgen hatten, und gegen die Uebergriffe und vie Er- 
igung, welche ihnen von Zürich zugedacht waren, rechneten fie 
ie Eiferfucht und die Friedensliebe der übrigen Stände. ‘Denn 
dieſen wuchs der Unwille gegen die Sperre, und in Zürich 

erhob fih nächtliches Getümmel unter Schmähungen auf 
gli,205 eben zu der Zeit, al8 die Gefandten von Freiburg, Solo- 
und Appenzell ſich in Zürich befanden und fich um Aufhebung 
Sperre verwendeten, wogegen fi Zwingli entjchieven erklärte. 
deßhalb auf den 5. Herbſtm. angefettte Bürgertag in Aarau 
demnach ohne Erfolg. Zürich. erließ wider ven Willen Berns 
ffentliche Rechtfertigung an die Eidgenojjen vom 9. Herbſtm. 
itläufiger und bölgerner Form, daher auch die damit beabſich⸗ 
Entzweiung unter den Gegnern nicht erfolgte. Zugleich wurde 
siegerath ernannt: Hans Rudolf Lavater, der Landvogt 
diburg, als Oberanführer, Johannes Schweizer 
Bannerherrn, und Wilhelm Töning zum Schützen— 
ytmann. Dieſe erhielten die Vollmacht, bei der Nachricht 
Aufbruch der fünf Orte, ohne weitern Befehl ver Räthe, zu 
Banner und ven Fahnen zu mahnen und dem Feinde entgegen- 
ven, zugleich war ihnen bewilligt, beliebige andere Männer zur 
thung zu berufen. Allein das Ungenügenve und Zwiefpältige 
Raßregeln gebt daraus hervor, daß die übrigen Korpsführer 
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dem Oberhauptmann nicht untergeorbnnet waren und feine Befehle 
zu befolgen hatten, und baß, wenn die Nachricht eines Ueberfalls 
an den Yürgermeifter gelangte, die von ihm verfammelten Rathe 
dem Hauptmann und feinen Kriegsräthen Inftruftion zu ertbeilen 
hatten, welcher dieſe gehorchen müſſen: was nachher im entſchei⸗ 
denden Augenblide zum großen Nachtheil gereicht. Es! wäre fo 
nöthig gewefen, daß Lavater in ver Hauptftabt vie Vollendung ber 
Rüſtungen perfönlich betrieben hätte; allein unwillig über die ihm 
in ven Weg gelegten. Beſchränkungen und Hinderniſſe kehrte er 
wieder nach Kiburg zurüd. Und doch giengen Anfangs Herbftmonat 
von den Vögten an der Gränze und den ausgeſendeten Spähern 
bie unzweideutigen Berichte ein, daß die fünf Orte zum Aufbruch 
bereit feien, daher in Stappel und Knonau Korn eingelegt ward, um 
bie Truppen binlänglich mit Brot zu verjeben, denn fhon waren 
4000 Mann aufgeboten, jeven Augenblid bereit zu fein, dazu ver 
Adel der Zürcher Lanpfchaft, jeder Herr mit einem Knecht, auch 
haben ſämmtliche Klöfter des Landes nebft ven Auswärtigen, welche 
im Kanton Zürich Güter und Gefälle befaßen, je ein Pferd bereit 
zu halten; jedoch durfte fein Kirchengut für den Krieg verwendet 
werben, wie die Fifcherthaler darum angejucht.206 Auch berichtete 
der Rath ven 7. Herbftn. an vie Vögte, fo ſehr e8 ihnen bisher zur 
boben Freude gebient, wenn das Volt zu ihrer befondern Ehre auf 
bas Kirchweihfeft von Felix und Regula (den 11. Herbitm.) in vie 
Stadt gefommen, fo follen fie doch bießmal bei Haufe bleiben und 
getreues Aufſehen haben, „fintemal wir gläublich verftänbigt, daß 
bie fünf Orte dermaßen mit Hunger und Mangel genöthigt, daß 
fie e8 in die Länge nicht mehr erleiden mögen, fondern fo viel als 
alle Stund gerüftet und des Willens find, ven Proviant zu reichen.“ 

Bei dieſem für die Evangelifchen ungemwiffen und beproblichen 
Stande der Sache legte fih nun auh Straßburg ins Mittel, 
denn „Gläubige und Ungläubige werben das für unmild, urchriſt⸗ 
ih und unnatürlich anfehen, daß Alten und Kindern ver Proviant 
abgefchlagen werve, wenigſtens jollen fie venfelben anderswo holen 
dürfen. Es werde der ganzen beutfchen Nation ein unwiderbring⸗ 
licher Schaden erwachlen.* 20° Die vier Schiedorte Glarus, 
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Freiburg, Solothurn und Appenzell traten daher mit 
Straßburg und Konftanz den 23. Herbſtm. zum legten Male 
in Aaran zufammen, um eine Vermittlung anzubabnen. Mean 
vereinigte fih auf einen Vorſchlag mit folgenden Beitimmungen : 
1) die Schieborte bejtimmen die Strafen für Schmähungen ; 2) vie 
um des Glaubens willen Vertriebenen kehren unangefochten in ihre 
Heimat zurück; 3) die im Landsfrieben gejtellten Artifel des Glaubens 
halb bleiben ; 4) Niemand darf wegen Mitwirkung zur Sperre be⸗ 
ftraft werden ; 5) man leitet fich gegenfeitige Hülfe nach ven Bünden; 
6) mit Annahme biefes Frievend wird der Proviant aufgethan. 
Dit dieſen Anträgen giengen Gefandte von Glarus, Straßburg 
and Konftanz nach Zürich ; von Solothurn, Straßburg und Kon- 
ftanz nah Bern; und von Freiburg, Solothurn und Appenzell 
nach Luzern. Allein die Bemühung war vergeblich, indem nicht 
nur Luzern im Namen der fünf Orte diefelbe zurüchvies, ſondern 
auch Bern mit Zürich verlangte, daß nach dem Buchitaben des Lands⸗ 
friedens diejenigen, welche fich ihnen im Glauben gleichförmig ge- 
mat, in ven fünf Orten Religionsfreibeit haben follen. Berns 
Antwort an die Schieborte lautete: Die Stäpte haben die frühern 
Artikel der Schieborte angenommen, nicht aber vie fünf Orte, vie 
Krieg und Frieden in ihrer Hand haben, ungeachtet pie Städte mit 
Nachtheil ihrer Ehre nachgegeben. „Aber. ven fünf Orten find fünf 
oder ſechs Schelme lieber denn ſechs Städte der Eidgenoſſenſchaft, 
darım kann Bern nur bei dem Beſchluß des Landsfriedens bleiben, 
bis die Frevler geftraft und das Gotteswort ungeltraft und bieje- 
nigen, welche in den fünf Orten Chriftum unfern einigen Heiland 
befennen, unangefochten bleiben.” 208 Als die Gefanbten ver Schieb- 
orte in Zwingli brangen, er möchte dazu beitragen, daß der Proviant 
aufgethan und der Krieg vermieden würde, gab er zur Antwort: 
„Dean ftelle fich immer auf vie ſchlimme Seite, und laſſe fich nicht 
Ernft fein, Die Guten und das Gute zu ſchirmen: das werbe einen 
übeln Ausgang nehmen. Der Rath übrigens werbe ihnen ſchon 
zu antworten wifjen.* 

Somit war bie Frievensvermittlung erſchöpft und ber Krieg 


entfchieden. Unter biefen Umftänden war e8 für Sir eine ſchwere 
Rörikofer, Bwingli. II. 
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Zumuthung, ruhig ftille zu halten und ven Angriff der Feinde zu 
erwarten. Nicht nur machte dieſes bängliche Zuwarten auf das 
Bolf einen lähmenden und entmuthigenden Eindruck, ſondern Zürich 
ftand in Gefahr, dem Feinde nicht nur ein paar Dörfer, fontern 
das ganze fchöne Knonauer Amt preiszugeben, weil dasſelbe von 
Zug aus eher erreicht und verheert, als von Zürich aus gefchüßt 
werden konnte. Noch währenn der Verhandlungen in Aarau er: 
hielten daher die Gefandten Zürichs vom Rathe ven Auftrag, Bern 
das Anerbieten zu machen, vemfelben, wenn es zuerft von den fünf 
Orten angegriffen würde, taufend Mann zu Hälfezu enden. Wenn 
Bern einwillige und Gleiches biete, fo wolle Zürich einen geſchickten 
Mann nach Lenzburg ſenden zur Verftändigung mit dem bortigen 
Hauptmann umd Landvogt, „um die Anfchläge und Rüftungen ber 
fünf Orte zu brechen“ Darauf antwortete Bern: „Auf das An⸗ 
erbieten von taufenv Mann, fo Bern auf feinem Erdreich ange 
griffen wird, und umgelehrt, follt ihr wiffen, daß, wann es zu ber 
Noth kommt, wir nicht allein taufend Mann, fonvern alle unfere 
Macht daritreden und, was Bund und Burgrecht vermögen, er⸗ 
ftatten wollen.“20% Allein auf irgend eine entgegenfonmende Maß- 
regel, die Rüftungen der Feinde zu brechen, ließ fih Bern nicht 
herbei, ſondern beharrte auf der harten und unheilvolien Bolitit 
bes Zuwartens, obgleich fich Zürich auf pas Verfprechen ver fhätigen 
Hülfe berief, wenn der Müffer-Krieg beenpigt ſei. Wenn das aud 
noch nicht völlig der Fall war, fo befanden fich von jedem Orte doch 
nur noch einige hundert Mann am Komer See, der größte Theil 
jenes Heeres aber war längft in die Heimat zurüdgelehrt und ſtand 
zur Verfügung. Allerdings hatten die Zürcher auch noch während 
der Verhandlungen zu Aarau einen heftigen und zurückſtoßenden 
Eifer gezeigt, daher die Berner Gefandten, Ial. Wagner mb 
Dernd. Tillmann, diewohlgefinnten und entfchiebenen Freunde 
der Reformation, nach Haufe berichten , das eine Mal, wie bart- 
nädig die Zürcher feien, und dadurch ven Unwillen der Schierboten 
auf ſich laden; das andere Mat, wie fie bevauren, daß „ein Zwie- 
fpalt zwifchen Zürich und Bern verjpürt werde; aber Bern unb 
bie Bürgerftänte tragen keine Schuld, fonvern die Zürcher, indem 
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fie mit Werten und Werfen fich fo bezeugt, daß Jedermann den 
Zwieſpalt gemertt."210 Zinich® gereizte Empfindlichkeit wird durch 
ein Schreiben des geheimen Rathesan „ Mitrath und Staptfchreiber 
Hanfen Bläuler und Wernher Bygel“ vom 7. Weinm. 
beftätigt, welche fi) von Aarau nach Bern verfügt hatten. „Wir 
find gar gläublich bericht, daß die fünf Orte den Ihrigen vorgeben, 
wie die von Bern ihnen den Proviant nachlaſſen und nicht mit 
ihnen friegen, ſondern Frieden haben wollen. Darauf wir ihnen 
folches zugefehrteben, und begehren demnach an euch mit Ernſt, ihr 
wollet: euch anheim fördern und namentlich am Abhinreiten zu 
Aarau euch nicht fäumen, ſondern den nächften fürfahren: darnach 
geſchieht uns ein angenehm Gefallen.“ Wirklich war auch die Miß⸗ 
flimmung und das Mißtrauen Zilrichs gegen Bern hinlänglich be⸗ 
gründet. Denn nicht nur kamen die Nachbarn an der Gränze von 
Bern und Luzern zuſammen, wobei die erſtern verſicherten, ihre 
Herren haben ihnen verheißen, des Glaubens wegen keinen Krieg 
anzufangen, und dabei wollen ſie bleiben; und anderswo wurde in 
den Bollögemeinden gegen den Krieg abgeſtimmt; ſondern eine 
große Zahl einflußreicher Berner, namentlich aus dem Adel, er⸗ 
Härte fih gegen ven Krieg. So wußte man in Luzern, der Schult- 
heiß von Erlach habe gedroht, ehe er die Hauptmannfchaft an« 
nehme, verlaffe er Stadt und Land; worauf der Oberbefehl aber- 
mals in die Hand Sebaſtians von Diesbach gelegt wurde, eines 
Hauptgegners der Reformation. 

Unterbeffen Hatten die fünf Orte fortgefahren, fi um aus- 
wärtige Hülfe und namentlich um diejenige des Kaiſers zu bemühen. 
Die Taiferlihen Amtleute hatten zunächft ven Auftrag, die Bitt⸗ 
fteller zue Vorficht und zum Zuwarten zu ermahnen, dann aber 
ihnen Verfprechungen zu machen voraus für Broviant, der aber nie 
fam und worüber man fi füglich entfchulpigen fonnte, vie Gegner 
haben ven Durchpaß unmöglich gemacht. Den 6. Herbſtm. bes 
richtete Iteled von Reiſchach aus Waldshut: müſſe ver Krieg 
ausbrechen, ſo habe er Befehl, die vier öſterreichiſchen Waldſtädte 
am Rhein zu beſetzen. Die zu Meersburg verſammelten Räthe 
haben beſchloſſen, ſobald Zürich und Bern gegen die fünf Orte 
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ziehen, mit einer Anzahl Volk aufzubrechen und auf ven Play zu 
ziehen, wo bie Hülfe nothiwenbig fei. Eben fo wolle man bis an 
dreihundert Pferde aufbieten, um gegen bie Öränze zu ftreifen: „de 
durch möchten Zürich und Bern, die Rheinthaler, Gotteshausfeute 
und Thurgauer etwas Entfegen empfangen und bewegt werben, da- 
beim zu bleiben; auch die fünf Orte in ihrem Fürnehmen für- 
fahren: Guter Hoffnung, ver Kaiſer werde das ausführen.“ Als 
bie fünf Orte weiter verlangten, daß beim Kriegsausbruch Reiſchach 
gegen die Berner vordringen und Mare Sittih von Hohenems 
bie Rheinthaler und St. Galler angreife, antwortete der erjtere den 
25. Herbftm. ; er habe die Mahnung eilends dem Kaifer überfchidt, 
allein „vie Antwort habe fich nicht ohne ſonders hochbewegliche, 
merkliche Urfachen verzogen. Sie als Diener haben nichts thun 
können, fie haben fich aber fo gehalten, daß die von Zürich und Bern 
fie zum ernftlichjten mit Schriften erfucht haben.“ 

Gegen viefes Hägliche und niederträchtige Buhlen um bie 
Gunſt und Hülfe des Auslandes erhob fich die Stimme eines eveln 
Eidgenoſſen, viejenige des unfterblichen Geſchichtſchreibers Gilg 
Tſchudi, des damaligen Landvogts von Sargans, welcher folgende 
benfwürbige Worte an die Waldſtätte fehrieb : „ES ift euch in dieſen 
gefährlichen Zeitläufen vom Kaifer, oder vem römischen König over 
dero Anwälten viel zugefagt worven, ihr habt ihnen vor Anfang 
dieſes Kriegs und vielleicht währen des Krieges mehrmals zuge 
fchrieben und fie hinwieder euch und euch viel glatter Worte ge 
geben, aber mit der Hand ganz und gar feine Hülfe, ja nur nicht 
vergleichen gethan, als 068 euch gern helfen wollten ; wiewohl Mär 
Sittih fi ein wenig hat merken laſſen, al® ob er etwas thus 
wollte, hat er& doch nicht anders zur Hand genommen, denn daß 
Tuch feine Hülfe noch Nettung, fondern ein Gejpött daraus er 
wachſen iſt. Nun wir erachten, es feien eben nur glatte Worte 
und fonft nichts dahinter, fo wollen wir euch unfer gut Bedünlen 
ſolches Handels halben nicht verhalten, bittend, ihr wollet ſolches 
von uns treuer und befter Meinung vernehmen. ‘Denn uns bad 
Dept bedunkt, euch an ihr Schreiben und. helfe Worte nicht mehr zu 
verlaffen noch zu vertrauen, bieweil ihr Ding und Zufagen bisher 
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nichts denn Luft gewefen und ungezweifelt fürberhin von ihnen nichts 
weber zu verhoffen noch zu vertrauen iſt. Denn wir durch unfere 
Späher, fo wir unter ihnen haben, nichts anderes befinden, denn 
daß fie ſtets loſen und gar.nicht vergleichen thue, als ob fie etwas 
zu thun gefinnet feien. Wenn ihr aber euer Fürnehmen und Sieg 
(das ob Gott will bald gefchieht) gar zu End gebracht, fo achten 
wir wohl, fie würden dann auf fein und ven Teufel tödten wollen ; 
aber doch, wenns noth wäre, nichts thun. Es Tiegen wohl etwas 
Herrihaft und Gewalts zu Bregenz, wollen viel ausrichten, ja mit 
Worten, wie fie Alle thun: hierum dünkt ung, wie obgemelt, ihrer 
müßig zu gehen, das Beßte zu fein.“ 

Die ganze ausländifche Hülfe für die fünf Orte beſchränkte 
fich auf einige Hundert vom Papfte geſchickte, fchlecht bezahlte und 
zu fpät gelommene Staliener, welche den Walpftätten nur Ver⸗ 
legenbeit bereiteten, indem von ihnen Plünderung oder Uebergang 
sum Feinde zu befürchten war. Allein die Bergfantone beburften 
der Fremden nicht. Sie hatten eine große Zahl kriegsgeübter, auf 
ven italienifchen Schlachtfelvern erprobter Männer, bereit, fich im 
Kampf ihrer Vorfahren würbig zu erzeigen, jett in zorniger Ent- 
ſchloſſenheit ob dem Unrecht ver Zürcher und deren Anhänger, und 
Alle Eines Sinnes, vom Glauben der Väter nicht zu weichen. 
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In Zürich dagegen war die Stimmung fehr gebrüdt. Waren 
auch die Gegner Zwinglis überjtimmt und darnieder gehalten, fo 
war es doch genug, daß fie dem balbigen Kriegsruf unwillig folgten. 
Hans Wirz, der Schaffner auf dem Schloß Wäpenfchweil, ſchrieb 
den 3. Weinm., bie fünf Orte feien mit fechstaufenn Mann zum 
Einfall bereit, „um Alles nieberzufchleizen, fo weit fie reichen 
mögen“, wobei man fich ihrer kaum werbe erwehren können... „Der 
gemeine Mann auf dem Lande ift allenthalben unruhig; fie ver- 
meinen, ein Krieg ſei für fie in dieſen harben Jahren, zudem daß fie 
am Anftoß figen, fchwer zu ertragen. Doch wo e8 fein müſſe und 
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da nichts wäre, das zum Frieden dienen möge, welches ihnen am 

fiebften wäre, fo möge gehandelt werben, umd fie wollen allweg allet 

das thun, fo bidern Leuten zufteht.”21% So war es im ganzen 

Lante : die Obrigkeit fonnze aufihre Leute zählen, aber dieſe giengen 

boch mit ſchwerem Herzen in den Krieg ; mit Wiverwilfen hingegen, 
nur gezwunget und aus VBunbespflicht folgten die evangelifchen 
Städte. Die Glarner erklärten fich neutral und von den Grau⸗ 
bündnern, welde Zürich zunächſt vie Erhaltung des fchönen 
Beltlin zu verdanken hatten, konnte Tſchudi an die fünf Orte be 
richten, daß fie nichts von denfelben zu befürchten haben und alfe 
feinen Angriff auf Uri, wozu Zürich jene ermahnte. Treue und 
willige Anhänger fand Züri an ven Thurgauern und Tog- 
genburgern, fowie am Volk in Gaſter und in den Frei- 
ämtern. Dagegen war es für Zürich mehr verbächtig als bes 
ruhinend, wenn bie Berner von den Walliiern und fogar kon deu 
Entlibuchern die Verfiherung erbielten, daß fie von dieſen Seiten 
feinen Angriff zu gewärtigen baben.115 inter viefen Umſtänden 
hätte vie Klugheit geboten, einzulenten, billigen Friedensbedingungen 
Gehör zu geben und die Entfcheirung auf eine gänftigere Gelegen- 
heit zu verfchieben. Hätte Zwingli fich durch Staatsrüdjichten bes 
ftimmen lafjen, fo würde er ſich auf diefe Seite geneigt haben. 
Allein ver Reformator, ver Diener Gottes, durfte fich nicht herbei- 
faffen, feiner Weberzeugung und feinem Gewiffen zuwider, einen 
Glauben zu friften, welchen er für den Dedimantel alles Unheiles 
im Vaterlande hielt und in deſſen längerm Beſtand er das göttliche 
Strafgericht erfannte. Daher hatte er im Sommer viefes Jahres 
an einen Walliſer gefchrieben: „Ich hoffte, daß wir bald zu einer 
Ausföhnung kommen würden, nun aber fehe ich, daß jeve Hoffnung 
vereitelt ift. Nicht deßwegen, weil ich glaube, daß die Gemüther 
ber Fünförtijchen unverföhnlich find, fondern weil, intem die größten 
Verbrechen verübt werden und Zügellojigleit und Verrath aufs 
Hoͤchſte fteigt, wir gewiß find, daß der Zorn Gottes über uns aus 
brechen und die Jüchtigung an uns vollbracht werden wird." Noch 
offener ſprach fich Zwingli nicht Tange vor dem Kriege auf ver Kanzel 
aus: „Nun wohlen, meine treue Warnung Hilft nichte mehr bei 
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euch : die Penfionäre wollt ihr nicht ftrafen, fie haben einen guten 
Rüden an euch. ine Kette ift gefchmiebet, vie wird mir und 
manchem reblichen Zürcher ven Hals foften: denn es ift um mich 
zu thun. Da bin ich bereit und ergebe mich in ven Willen Gottes. 
Doch meine Herren müfjen viefe Leute nimmermehr fein! Dir 
aber, Zürich, werden fie ven Kohn geben und auf deinen Kopf einen 
Zaunfteden zujpigen, denn du willſt e8 alfo haben. Strafen willft 
bu fie nicht, darum werben fie dich ftrafen. Es wird aber Gott 
fein Wort dennoch erhalten und e8 wird ihre Herrlichkeit auch ein 
Ende nehmen. Das walte Gott und erhalte feine Kirhe!* In 
allem dieſem zeigt jich Die unbezwingliche Feftigfeit, Leinen Finger 
breit von ber Forderung zu weichen, daß die Länder dem Wort 
evangelifcher Wahrheit und freiheit geöffnet werden follen. Nicht 
un unentwegten Beharren auf dieſer Bedingung ſah er irgend ein 
Unrecht ; dagegen fürchtete er, daß die Taltherzige und weltkluge 
Halbheit und Nachgiebigkeit das Strafgeriht Gottes herausfordern 
werbe. An ber vollflommenen, göttlichen und menfchlichen Berech- 
tigung bes von ihm aufgeftellten Stanppunftes und des von ihm 
geleiteten Vorgehens Zürich8 zweifelte er feinen Augenblid, und 
barum benahm er fich mit fo ruhiger Zurüdhaltung und gieng fo 
ftil und feft der Entfeheivung entgegen. Dabei Tieß fich von ver 
guten Sache und der Ueberlegenheit ver Städte noch immer das 
Beßte hoffen ; hautſächlich aber feste Zwingli, wie wir wiederholt 
aus feinen Denkfchriften über ven Krieg erfehen, fein befonveres 
Vertrauen auf bie Artillerie der Städte und namentlich Zürichs, 
welches durch vorzügliche Pflege viefer Waffe fich auszeichnete, venn 
Hans und Peter Füßli, Vater und Sohn, goßen der Stabt 
Zürich vom Jahr 1528 bis 1533 an Heinen und großen Stüden 
162, im Gewicht von 462 Centnern und 98 Pfunv.21e 

Der allerbevenklichite Umſtand in dieſer Entfcheidungszeit war 
dieſer: Zwingli war jeit Jahren in allen großen Gefchäften Zürichs 
Rathgeber und Leiter gewejen, peffen Weisheit und Kraft Obrigfeit 
und Volk ſich mit unbedingtem Vertrauen untergeorpnet hatten. 
Nun aber bütete er ſich wohl, beim Kriegsausbruch nach dem Bei- 
ſpiele fo mancher katholiſchen Kirchenhäupter ficd an die Spige des 
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Heeres zu ftellen, oder feinen Einfluß unter ven Kriegern befonvers 
geltend zu machen : Wir fehen vielmehr aus ver völligen Enthal: 
tung feiner Theilnahme an ver Kriegsleitung, wie fehr er fich bie 
durch die Schrift vorgezeichnete Stellung und Pflicht des Dieners 
Gottes zu Herzen nahm. Um fo fühlbarer aber wurde in jenen 
verhängnißvollen Tagen der Mangel eines leitenden Hauptes. 
Denn jet follte e8 fich bewähren, was vie geiftige Ueberlegenheit, 
deren Gefühl das Zürcher Voll zu Stadt und Land fo ftolz erhob, 
vermöge und werth fei. ‘Die evangelifche Erfenntniß und das fieg: 
reiche Ringen im langen, geiftigen Kampfe hatte nämlich ven Zürchern 
eine fo anſpruchsvolle Zuverficht gegeben, vaß mit dem Widerſtand 
ihr Selbftgefühl wuchs und fie mit immer rüdfichtsloferer Gering- 
Ihäßung auf die am Alten hängenden Ländler herabſchauten. Und 
wir müffen geftehen, vaß auch Zwingli, im redlichen Verlangen, ven 
Muth und die Entfchloffenheit ber Seinigen zu erhöhen, mit dazu 
beitrug, ein allzugroßes Selbitvertrauen zu erweden, wovon nament- 
lich die legten Rathichläge zur Umgeftaltung der Eidgenoſſenſchaft 
ven Beweis liefern. Ihm mochte zur Zeit der Entſcheidung vie 
Gefahr, weldhe in dieſem zuverfichtlichen Selbftgefühl und in biefer 
unbebachten Geringfchätung ver Öegner lag, nicht entgehen und ihn 
daher wehmüthig ftimmen : er ſah den folgenfchweren Irrtum und 
bie unheilvolle Verrechnung ein, welche darin Tag, daß die Zuverſicht 
auf die Kraft und den Sieg des Evangeliums mit der unflaren und 
eiteln Erwartung auf äußere Erfolge vermengt wurve. Gerade 
darum aber, weil in Zwinglis Umgebung bie tiefer blidenpen Geifter 
nicht vorhanden waren, welche mit vorurtheilsfreiem Auge vie Rage 
hätten überfchauen Können, mußte vie Einficht um fo ſchwerer und 
biutiger erfauft werden. Zunächſt fehlte es unter fämmtlichen. da⸗ 
maligen Striegsleuten Zürich an einem Manne, welcher ver gefahr- 
vollen Lage Zürichs gewachſen und durch Einficht, Kraft und Geiftes- 
gegenwart geeignet geeignet geivefen wäre, Zeit, Ort und Umſtände 
gehörig zu benugen. Darum kann man jedoch nicht fagen, baß bie 
Wahl Lavaters zum Oberanführer ein Mißgriff gewefen wäre ; 
denn er hatte wie feine übrigen Waffengefährten viefelbe Kriegs- 
ſchule in Italien durchgemacht und fich als Volks⸗ und Kriegsmann 
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bei verfchievenen Gelegenheiten durch Entichloffenheit und Ver: 
ſjtand ausgezeichnet. Zubem galt er als ver fchönfte Schweizer da⸗ 
maliger Zeit und war burch Beredſamkeit und Leutfeligfeit beim 
Volke beliebt. Ueberdieß empfahl er fich durch feinen treuen evan- 
geliihen Eifer und durch feine vervienftliche Thätigkeit im erftern 
Kappeler Kriege. 

Mit der Verwerfung der lebten Frievensvorfchläge im Aarau 
erflärten die fünf Orte ihren Entfchluß, mit gewaffneter Han fich 
Recht zu verichaffen. Anfangs zwar rieth das bebächtige Uri, 
welchem auch Schwyz beiftimmte, nach ver Mahnung des Kaiferd 
das Ergebniß des deutfchen Reichstages abzuwarten. Allein in ben 
exiten Lagen des Weinmonats wurde auf der Tagfaung ber fünf 
Orte zu Luzern mit völliger Einftimmigfeit ver bewaffnete Auf- 
bruch mit ganzer Macht verabredet. Der Hauptichlag galt Zürich. 
Um aber Bern vom Zuzug abzuhalten, follte vorerft eine Diverfion 
in ber Richtung von deſſen Gebiet ausgeführt werben. Innert ben 
Sränzen des Kantons Luzern lag Hitzkirch, Schloß und Gebiet - 
eine Beſitzung des deutſchen Ritterordens, deren gegenwärtiger In- 
haber der Kommenthur Albrecht von Mülinen war, ein 
Berner, Schwager des Bürgermeifters Diethelm Röuft und Freund 
Zwinglis, welcher in feinem Gebiete vie Reformation mit rüdfichts- 
Lofer Entſchiedenheit purchgeführt hatte und darum den Luzernern 
befonvers verhaßt war. ‘Daher ver erfte Angriff gegen Hitzkirch 
und bie freien Aemter gerichtet werden follte, währenn die Haupt- 
macht fich in Zug verfammelte, um die Gränzen des Kantons Zürich 
zu überziehen. 

Es ift durch Bullingers unrichtige Angaben vie irrige Mei- 
nung verbreitet, als babe man in Zürich nicht an. den Angriff ge- 
glaubt, fondern erft auf Die beftimmte Anzeige der Anhänger in ben 
fünf Orten warten wollen, weldhe dann aber durch die ftrenge Wach⸗ 
famteit an ver verabreveten Meldung verhindert worben feien. Zu⸗ 
nächft hatten weder Zürich noch Bern in den Ländern Freunde und 
Anhänger, von denen fie Bericht hätten erwarten können ; Luzern 
z. B. fahndete auf eine „Frau, welche Alles nach Bern und andere 
Orte berichte, was in, ven fünf Orten verhandelt” werde, und gab 
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Auftrag, fie als eine „Landſtreicherin“ feftzunehmen. Dagegen 
famen von Mitte Herbftmonat an von ven Amtlenten ander Gränze 
und deren Spähern immer beftimmtere Berichte vom Aufbruch ver 
fünf Orte. Der Amtmann zu Knonau Heinrich Beyer fammt 
dem ihm zugegebenen Hans Berger, und ebenfo Wolfgang 
Toner in Kappelund Hans Wirz zu Wädenſchweil waren uner- 
müdliche Berichterftatter, welche von jedem Gerücht und jeder Be 
wegung in ven Rändern Anzeige machten und welche von Anfangs 
Weinmonat an ven Aufbruch als beftimmt und nahe bevorſtehend 
anlündigten. Peyer und Joner zeigten ven 3. Weinm. in einem 
gemeinfamen Schreiben an: „Die Fuhrleute zum Geſchütz jeien in 
bie Stadt Luzern befchieven. In Zug rüften fie ſich mit Stallung, 
Stroh und Heu; und es habe daſelbſt jeder Pfifter 15 Mutt 
Kernen empfangen, welche in den nächſten Tagen verbaden fein 
müffen.”219 Auch der Vorwurf von übermüthiger Sorglofigleit 
auf Seite Zürichs ift unbegründet, wie zunächſt die Anftalten ver: 
forglicher Wachſamkeit an der Gränze beweifen, namentlich aber bie 
aufmerkſamen und fleißigen Mittheilungen, welche fich Zürich und 
Bern gegenjeitig von dem geringften Umftande machen ; zubem be- 
merken die Amtleute von Knonau bei Gelegenheit einer Vorfichts- 
maßregel von Seite der Luzerner ausdrücklich: „wir achten, fie 
fürchten uns eben fo übel als wir fi.” Dagegen ift ver Grumd 
von Zürichs zögernder Unthätigleit hauptſächlich darin zu ſuchen, 
daß es ängſtlich befliſſen war, durch aufopfernde Willfährigkeit ſich 
bie Hülfe und Mitwirkung Berns zu ſichern. Nachdem Zürid 
‚ lange und nachbrüdlich mit den gewichtigften politiſchen und mili- 
tärifchen Gründen nm die Bewilligung des Vorſtreichs gerungen 
und nicht hatte durchdringen können, fügte es fich nun in ſchmerz⸗ 
licher Refignation dem Willen Bernd. Als daher nach dem wirk- 
lichen Aufbruch der Feinde gegen Hitzkirch umd die freien Aemter 
vie Mannfchaft viefer Gegend venfelben entgegenziehen und fie über 
fallen wollte, wurbe ihr ernftlich geboten, nichts anzufangen, ehe der 
Hauptmann von Zürich mit Hülfe und Rath der Berner fich ver: 
ftändigt Hätte. Und felbft als eine Nachricht nach der andern lam, 
daß bie Feinde zu Zug und zu Hochborf fich ſammeln und ver Ein- 
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fall auf der Gränze ftünblich zu erwarten fei, beviente fich ver Rath 
der Borfiht, vor dem Truppenaufgebot Montag Nachts ven 9. 
Weinm. Mitglieder aus feiner Mitte auf Erkundigung auszufchiden, 
nad Kappel Rud. Dumeiſen und Ulr. Funk, nach Sarmen- 
ftorf Kasp. Naſal und Felir Manz, um ja nicht ven Vorwurf 
der Webereilung auf fich zu ziehen. 
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Schon Hatten die Männer des Gebirges die auf ben italie- 
nifchen Schlachtfeldern erbeuteten Waffenrüftungen, Schlacht- 
fehwerter, Speere und Mordärte von den Wänden genommen, hatten 
als Abzeichen Tanngrotzen (Tannäftchen) auf ihre Hüte geſteckt und 
waren zu ven Bannern geeilt, um fich eines verabfcheuten Glaubens 
zu erwehren und um ven von ben Miteidgenoſſen vertweigerten 
Proviant mit gewaffneter Hant zu erobem. Den 9. Wein. 
braden 600 Luzerner der jüngern Mannfchaft nebit je fünfzig Mann 
aus den vier übrigen Orten unter Schultheiß Hug mit ſechs Stüden 
schweren Gefchüges nah Hitzkiürch auf, zu denen fich unterwegs 
etwa 400 Mann aus ven obern freien Aemtern gejellten. Mit 
freudiger Bereitwilligleit verfammelten fi die Evangelifchen ver 
freien Hemter und aus ver Nachbarſchaft die anrgauiichen Ange: 
hörigen Berne, um dem Feinde entgegenzuziehen. Da fie jedoch in 
der Minderzahl waren und es ihnen an Kanonen fehlte, fo folgten 
fie vem Rathe ver Gefandten von Zürich, nichts auf eigene Hand 
zu, unternehmen, fonbern bie Beſchlüſſe von Zürich und Bern abzu- 
warten. Daher zog ſich Albrecht von Mülinen mitven Leuten 
der freien Aemter in die feſte Stellung von Bremgarten zurück, in 
ber Ueberzeugung, es ſei beſſer, „Gut verloren als Ehr, Leib und 
Gut verlieren und beide Städte durch einen unvorgeſehenen Ver⸗ 
Inft in Schreden fegen.” Die Feinde rüdten plünbernd in bie 
freien Aemter ein, wagten ſich aber nicht weiter als bis Bosweil 
und Bünzen: denn fie hatten auf ven Erfolg der Hauptmacht zu 
warten, welche fih in Zug zufammenzog. 
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Auf ven Hülferuf des Kommenthurs von Higlirch war ber 
Hauptmann Lavater Sonntage ven 8. Weinm. nach Zürich ent- 
boten worden. Dieſer hatte ſchon einen Kundſchafter nach Zug ges 
ichict, welcher Montag Abends fieben Uhr Zug verlaffen hatte und 
ben beftimmten Bericht brachte, daß am gleichen Tage ver Aufbruch 
nah Hitzkirch und am folgenven derjenige nach Zug gefchehe. Zu- 
gleich kam weiterer Bericht von Kappel, daß vie Leute aus dem 
Knonauer Amte nach Kappel eilen und Hülfe begehren, mit der un: 
gebuldigen Verwunderung, daß bie Herren von Zürich fich felbft 
und ihre Angehörigen fo verkürzen. Aber erit als die Abgeordneten 
Dumeifen und Funk ven Wirth auf der Höhe des Albis mit 
ber eiligen Botſchaft nah Zürich fandten, daß die Feinde fich wirt: 
ih um Zug verfammeln, wurde ver Rath einig, Georg Göldli 
mit einer Fahne, veren Träger die Söhne des Oberft- Zunftmeifters 
Dumeifen waren, nah Kappel zu fenden mit dem beftimmten 
Befehl, ſich dem Gewalthaufen ver Feinde nicht zu widerfeßen, 
jondern fich zurückzuziehen, bis eine hinlängliche Truppenmacht ihm 
zu Hülfe komme. Dienftag Vormittags zehn Uhr brach Göldli 
mit feiner Mannfchaft auf ; weil jevoch die Pferde noch nicht bereit 
waren, konnte ver Schügenhauptmann Peter Füßli erft gegen 
drei Uhr Nachmittags mit dem fehweren Geſchütze nachkommen, mit 
bem er Nachts zwifchen zwei und brei Uhr in Kappel anlangte. 
Göldli Hatte ſich mit etwa tauſend Mann, hauptfächlich vom linken 
Ufer des Zürichfees, ins Kloſter gelegt, während die Mannſchaft 
bes Amtes die Gränze bewachte. 

Auf die Mahnung der freien Aemter und zur Sicherung des 
Paſſes zu ungehinverter Verbindung mit Bern brach in der Nacht 
von Dienjtag auf Mittwoch um zwei Uhr eine zweite Fahne unter 
Heinrih Werpmäller, einem mit Zwingli enge befreumbeten 
Manne, mit einigen hundert Dann und vier Kanonen nah Brem- 
garten auf. Nah Mellingen zur Bewachung ber Brücke 
wurden Hans Hab und Hans Blaß verlegt. Dieganze Stärke 
ber in ben freien Aemtern ftebenden Mannſchaft betrug gegen fünf: 
zehnhundert Dann. Im derſelben Naht wurde ein Theil ber 
Mannſchaft zu beiven Seiten des Sees unter die britte Fahne auf 
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geboten, um nach früherer Verabredung fich in Rüti zu verfammeln. 
Zum Hauptmann biefer Truppen war der mit ven Gotteshaus- 
lenten erwartete Ialob Frei ernannt, als deſſen Stellvertreter 
Hans Bläuler Weil aber die Leute am linken Seeufer einen 
Ueberfall aus dem Kanton Schwyz beforgten, wurde Bläuler be 
auftragt, dieſes Aufgebot mit vier Kanonen nah Wäpdenfchweil 
zu führen. Zu gleicher Zeit mit dem Befehl zum Aufbruch nach 
Wädenſchweil erhielten viejenigen Leute, welche zum Panuer ge- 
börten, die Aufforderung, Dienftag Nachts in der Stadt zu er- 
ſcheinen. 

Die Bereitwilligkeit, ver Gehorſam, die Entſchloſſenheit des 
Volles der Stadt und Landſchaft Zürich. war über alles Lob er- 
baben. Nirgends wurde weber im Augenblid der Gefahr noch 
fpäter geklagt, daß Jemand zurüdgeblieben fei; auch die Gegner 
der Reformation ftellten fich zur Ehre Zürichs redlich unter bie 
Bahnen. Die Anordnungen zum Aufbruch waren in alle Einzelheiten 
hinein laͤngſt fchon getroffen und für jeve Dorfichaft war bie Zahl der 
zu ftellenden Kriegsleute und ihre Beftimmung genau angegeben.220 

Nachdem Göldli ven Befehl zum Abmarſch nach Kappel 
empfangen hatte, wollte Lavater nunaud den Sturm zur Samın- 
fung unter das Panner ergeben lafjen, und berief die ihm beige- 
gebenen Hauptleute Schweizer, Töning, Rud. Wei, ven 
Stabtbauheren und Wachtmeifter, md Hans Däniker, ben 
Hauptmann über vie Fuhrleute, nebft einigen Mitgliedern des ge- 
heimen Rathes, worunter Zwingli, auf vie Heine Stube des Rath⸗ 
hauſes und ftellte venfelben vie Nothwendigkeit eines baldigen Auf- 
bruchs der Hauptmacht vor. Einige erinnerten jedoch daran, daß 
die Räthe fich die Entjcheivung über ven Aufbruch vorbehalten haben 
und daher den Sturm voreilig finden könnten; deßhalb folle man 
die eben in der großen Rathsſtube verfammelten Räthe und Bürger 
entjcheiven laſſen. Da aber die Räthe fchon auseinander gegangen 
waren, jo währte es bis Nachmittags zwei Uhr, ehe fie fich wieber 
verfammelt hatten. Nach langer Berathung wurde ber Sturm 
um vier Uhr Abends bewilligt. Nachdem ein großer Theil ver 
Mannuſchaft aus der weitlichen Hälfte des Gebietes ſchon aufge 
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brochen war, und daher diejenige aus der öſtlichen Hälfte und ans 
dem Thurgau unter das Banner gerufen werben follte, fo warb an- 
georbnet, daß das Sturmläuten in Oberwintertbur beginnen folle, 
welches aber erft nachts fieben Uhr geſchehen konnte. Mittwoch 
morgens ſechs Uhr wurde ver Aufbruch des Panners beichloffen. 
Allein da die Mannfchaft erft allmählig am Morgen und währenn 
des Vormittags eintraf und weil viele Zeit vergieng, ehe’ die Hin- 
(änglihe Anzahl von Pferden für das ſchwere Geſchütz und ven 
Proviant zufammengebracht war, konnte erft gegen eilf Uhr aufge 
brochen werben, und zwar ftatt der erforderlichen Zahl von 4000 
Mann mit nur 700. Mit vemPanner zog auch Zwingli, welcher 
jedoch den Aufbruch mißrathen haben foll, ehe ver Gewalthaufe fi 
binlänglich verftärft hätte.221° Das Banner wurde ftet8 von einem 
angefebenen Diener der Kirche begleitet. Zwingli ſelbſt war mit 
allen Andern von ver Nothwenvigkeit feiner Gegenwart beim Heere 
überzeugt: denn vie Führer bepurften feines Rathes und bie Krieger 
in der Stunde der Gefahr feiner Ermahnung und feines Zroftes. 
Schon längft war er entfchloffen, in ver Stunde der Entfcheidung 
das Loos mit feinen Freunden und Mitbürgern zu theilen. ALS er 
jich von ſeinen VBertrauten verabfchlebete, fonnte man deutlich merken, 
daß er darauf gefaßt war, nicht mehr zu ven Seinigen zurüdzu- 
fehren. Manche fahen es als ein unbeilvolles Zeichen an, als 
Zwingli, der geübte Reiter, beim Abgange Mühe hatte, fein 
Pferd von Haufe wegzubringen. Weit fchwerem Herzen blidten 
ihm die Freunde nad, als er unter ven Letzten des Zuges von 
bannen ritt.221b 

As Goͤldli mit. der Vorhut Dienftag Hbende i in Kappel 
anlangte, erhielt er Bericht, daß die Panner von Zug, Schwyz und 
Unterwalven bereitS in und um Zug verfammelt feien, und bie 
auf ven Höhen ausgeftellten Wachen ver Zürcher ſahen zahlreiche 
Schiffe, welche die Luzerner herüberführten und hörten von Ferne 
bie wohlbelannten Töne der Hörner des Uriftiers. Rapper liegt 
im einer offenen, hügeligen, baumreichen Landſchaft, Hinter fich gegen 
Norpoften die langgeſtreckte, waldige Höhe des Albis, vor fich gegen 
Süden in fanfter Abdachung der üppige Garten des Kantons Zug 
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nit dem fchöuen See, abgefchloffen durch die prächtige Phramibe 
bes Rigi. Die wohlerhaltene Kloſterkirche von Kappel ift ein ehe⸗ 
würbiges Denkmal aus dem Ende des zwölften Sahrhunderts und 
burch ihre reinen, zufammenftimmenben Bauglieder wohl die fchöufte 
alte Landkirche ver Schweiz. ‘Diefes Klofter war für bie fromme 
Umgebung, ſowohl von Seite des Adels als des Volkes, feit Jahr⸗ 
hunderten, eine vielbefuchte Lieblingsftätte gewejen. Daher waren 
bie Nachbarn von Zug und Luzern nun mit Schmerz und Zorn 
erfüllt, als die Klofterpforten fich ihrer gläubigen Andacht nicht nur 
verfchlofien, fondern Kappel einer ver Hauptherde bes neuen 
Glaubens und eine gefährliche Warte wurde, von ber aus alle 
Schritte der innern Ränder belaufcht und überwacht wurden. Da⸗ 
ber wurde Kappel fchon nach dem Brande von Ittingen mit dem 
gleichen Schiäfale bedroht und daher wendete ſich nun ber feind⸗ 
liche Aufbruch der fünf Orte zunächft nach dieſer Seite hin, ſowie 
auch Zürich fein erites Augenmerk auf vie Dedung dieſes bedrohten 
Bunktes richtete. Da jedoch den Zürchern die Warnung zuge 
lommen war, baß, wenn fte fich in das Klofter legen würden, um 
dasſelbe zu vertheidigen, die Feinde die Abficht hätten, dasſelbe zu 
jerftören: jo ließ man Thor und Ringmauer des Klofters ohne 
alle Beſatzung. 

Schon früher hatten die Kriegsräthe von Zürich den Ort aus- 
zewählt, wo das Heer dem heranziehenden Feinde gegenüber ſich 
agern und eine feſte Stellung nehmen könnte. Nordöſtlich vom 
Rlofter gegen ven Albis und Zürich Hin befinvet fich ein hochge⸗ 
legenes, nnebenes, mit Bäumen befegte®, ausgebehntes Matten- 
md Adergelände, Scheuren genannt, welches zur Linken gegen 
Ebertöweil eine Anhöhe Kat mit einem Buchenwäldchen; auf der 
ersten Seite und nach hinten einen fumpfigen Grund mit einem 
Tefen Graben, über welchen ber bie Straße von Zürich führt ; auf 
ver vordern Seite am Abhang gegen das Zuger @ebiet einen Zaun 
nit einem Graben davor. Diefe für eine binlänglich ſtarke Kriegs⸗ 
nacht geeignete Stellung war für eine bloße Vorhut unhaltbar und 
erberblich, weil viefelbe von ber linken Seite beherrſcht und um⸗ 
angen werten konnte, und weil ver Rüdzug über den moflgen 
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Grund große Schwierigkeiten darbot. Die der Gegend fundigen 
Kriegsleute riethen, die Aufftelung auf dem rüdwärts gelegenen 
Münchbühl zu nehmen, welcher zwar ebenfalls umgangen, aber doch 
nicht von der Seite beherricht werben konnte. Nach dem Urtheil 
von Kriegsverftändigen hätte Göldli ſich eine Stunde rückwärts 
von Kappel aufitellen follen, wo bei Türlen die beiven Straßen von 
Kappel und von Knonau fich in diejenige einmünden, welche über 
ven Albis führt, weil er hier unter dem Schutze feiner überlegenen 
Artillerie eine feſte Stellung hätte nehmen können, ohne zum Schlagen 
gezwungen zu werben, bis bie anrüdende Verſtärkung ein ent- 
ichloffenes Vorgehen räthlich gemacht haben würbe. 

As Peter Füßli in ver Nacht mit dem fehweren Geſchütz 
in Kappel anlangte, wies Göldli für pasfelbe vie bezeichnete Stel: 
lung an. Nachdem am Morgen des 10. Weinmonats die Diann- 
haft von Meilen und das Fähnlein von Grüningen über bie 
Sihlbrücke Herangerüdt waren, betrug die unter Göld Li vereinigte 
Schaar etwa 1200 Dann, welche als Wbzeichen ein „zwwiefaches 
Kreuz“ trugen. Noch in der vorhergehenden Nacht war ihm ver 
Befehl von Zürich zugelommen, „fi den fünf Orten gegenüber 
nicht zu ftellen, noch fich in ein Gefecht einzulaffen, fonvdern immer- 
bar hinter fich zu weichen, auf einen guten Vortheil, bis man ihn 
mit binlänglicher Macht unterftügen und dem Feinde begegnen 
könnte.” Schon morgens vier Uhr rüdte Gölpli mit feiner Draun- 
ſchaft aus dem Kloſter, verftärkte die Vorpoften, nahm unterhalb 
des Klofters in der Kappelmatte Stellung und verharrte einige Zeit 
in berfelben,, bis die Leute, durch ven gefallenen ſtarken Reif von 
unten auf vurchnäßt, gen Scheuren hinauf geführt zu werben ver: 
langten. Hier wurde das Geſchütz zur linken Seite voran auf ber 
Höhe aufgeftellt, ver Schlachthaufen gegen das Kloſter und d 
Sfffisberg, an deſſen Fuß die Vorwachen ftanden. In diefer Ste 
lung wurbe bis um neun Uhr verharrt, worauf pie Leute. zum Früh⸗ 
ftüd nach dem Kloſter hinabzogen. Um eilf Uhr melbeten bie 
Vorpoiten, wie „eine große Welt“ von Zug ber über bie Allment 
ziehe und fich dem Wald und ben Wachen nähere. Darauf ver 
ſammelte Göldli feine Krieger auf Scheuren und bilvete Die Schlacht⸗ 
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ordnung. Die Heine Heerichaar kniete nieder und flehte Gott um 
feinen Beiftand an; entfchloffen und getroft, namentlich im Ver⸗ 
trauen auf das zahlreiche fchwere Geſchütz. Daher rüdten bie 
Hadenfhügen vor und ftellten fi) an der von Zug ber führenden 
Landſtraße auf.22? 
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Mittwochs den 11. Weinmonat 1531 rüfteten fih die fünf 
Drte auf der weiten Ebene des Baarer Bodens langfam und be- 
dächtlich zum Aufbruch, denn ein Theil der Luzerner ftieß erft gegen 
Mittag mit ſechs Stüden ſchweren Geſchützes unt zwanzig Haden- 
büchjen zum Heere. Als das Heer vollzählig verfammelt war, ftand 
es in fünf Haufen, ein jeder um fein Landespanner gefchaart, und 
geführt von hochangefehenen, dem Volle vertrauten Standes⸗ 
häuptern: die Luzerner vom umſichtigen und befonnenen Schult- 
heißen Hans Golder, die übrigen Krieger von ihren Landam⸗ 
männern, dem bebächtigen Jakob Troger von Uri, dem rache- 
durftigen Gilg Richmuth von Schwyz, dem Tampfbegierigen 
Marguart Zellger von Unterwalden, und dem entfchloffenen 
Oswald Toß von Zug. Bor dem Abmarfch, nachdem das Heer 
durch das Mittageffen fich geftärkt, fprach jeder der Hauptleute zu 
feinen Kriegern, wobei Golder bemerkte: „Wenn Gott uns 
den Sieg giebt, fo werft euch nicht zu begierig über fie, angefehen, 
daß fie zuvor unfere Eidgenoſſen gewejen find, und ob Gott will 
wieder werben mögen.“ | 

Als nach zwölf Uhr der Zrompeter von Luzern mit dem Ab- 
fagebrief der fünf Orte blafend die Straße hinaufritt und fich der 
Schlachtordnung ver Zürcher nahte, gieng ihm Göldli entgegen 
und nahm ihm den Brief ab mit der leichten Antwort: „Der 
Brief fomme ihm unverfehens und zu bald, aber er laſſe e8 eben 
einen Brief fein.” Mit ven Beifügen an ven Trompeter, er ſolle 
wachen, daß er wieder hinwegreite. Hierauf berief er die Räthe 


und Rottmeifter in den Ring, um mit ihnen keriegerath zu halten. 
Mörikofer, Zwingli. u. 
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Als er Georg Landolt, den Vogt von Marbach, in Anfrage 
fegte, beklagte fich diefer über die Langſamkeit ver Obern, fügte aber 
binzu: „Wiewohl unfer wenige find und die Kraft unferer Feinde 
groß, fo will ich doch nicht weichen, fondern im Namen Gottes bier 
warten.” Dagegen erinnerte Rudolf Ziegler, ver Spießen- 
Hauptmann, daß es ber Wille des Rathes fei, den Feind nicht zu 
erwarten, ſondern fich in eine vortheilhafte Stellung zurüdzuzieben, 
bis der Zuzug mit dem Banner berbeifomme Aber Rudolf 
Gallmann, ver Müller von Mettmenftetten, ftampfte mit vem 
Fuß auf ven Boden und rief: „Da, da muß mein Kirchhof fein! 
Gott laffe mich nimmermehr ven Tag erleben, daß ich viefen Leuten 
weichen follte. Xieber will ich pa bleiben.” Andere fügten bei, 
e8 fei nunmehr zu fpät, mit Ehren und ohne Schaden fich zurüd- 
zuziehen. Darum könne e8 nicht anders fein, e8 müffe im Namen 
Gottes gewagt werden, man gewinne ober verliere. Es ftebe bei 
Gott, dem folle man fich willig und troftlich ergeben zu dulden, wie 
er e8 haben wolle. Göldli fcheint die Größe ver Gefahr nicht 
eingefehen zu haben, wenigftens machte er feine Meinung geltend 
und mag fich damit beruhigt haben, daß ihn die Verantwortung 
nicht mehr treffe, nachdem ſich vie Mehrheit dafür entfchieven, 
ſtehen zu bleiben und das Banner zum eiligen Anzug zu mahnen. 
Um diefe Zeit riethen bie der Gegend kundigen Leute, bejonders 
Ulrih Bruder, ver Vogt von Haufen, und namentlich auch ver 
Abt Joner von Kappel, man jolle ven Buchenwald zur Linken 
umbauen. Als Göldli diefes wiederholte Andringen abwies, ver: 
langte Vogt Götfehi, mit zwei bis dreihundert Mann ven Wal 
befegen und in demſelben einige Kanonen aufitellen zu dürfen. 
Göldli verweigerte auch dieſes, weil man zu ſchwach fei, um füch zu 
theilen und noch nicht wiſſe, von welcher Seite der Feind am 
greifen werbe. 

Unterbeffen hörte man das „Zojen und Raſſeln“ des durd 
den Walt hinaufziehenven Feindes, vor dem fich vie Zürcher Vor- 
poften zurüdzogen. Beim Cinrüden auf das Gebiet von Züri 
Ichritt eine Vorhut von fünfhunvdert Mann voran, welcher das 
Sähnlein der Schügen aus dem Eſchenthale beigegeben war. Der 
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große Schlachthaufe mit ven fünf Pannern blieb am Ifflisberg 
ſtehen, von deſſen oberm Rande, in gleicher Höhe mit Schenern, 
man auf die Schlachtordnung ver Zürcher hinter Kappel hinüber- 
hauen konnte und von wo man bie Harnifche gligern fah ; allein 
wegen ter Menge ver Bäume war es nicht möglich, die Stärke ver 
Zürcher zu ſchätzen. Im Angeficht ver Feinde Inieeten die Männer 
ber fünf Orte nach der Sitte der Väter in der Schlachtorbnung 
nieder und verrichteten ein kurzes Gebet. Hierauf pflanzten fie 
ihr ſchweres Geſchütz am Ifflisberg auf und thaten gegen bie 
Scheuren hinauf die drei erften wirkungslofen Schüffe, zum Zeichen 
des begonnenen Kampfes, ungefähr um ein Uhr Nachmittags. So⸗ 
gleich eröffneten nun die Zürcher ein lebhaftes Teuer mit ihrem 
ſchweren Geſchütze, um bie Feinde vom Angriff auf ihre Stellung 
abzuhalten. Als ver gewaltige Donner des Geſchützes auf diefe, 
einen entmuthigenden Eindrud machen zu wollen jchien, trat Land⸗ 
ammann Troger vor die Linie und rief: „Seid wohlgemuth, 
liebe Freunde, ihr Geſchütz wird uns heute wenig ſchaden!“ Die 
Feinde rüdten nun näher und ftellten ver Schlachtorpnung ver 
Zürcher gegenüber unten am Abhange ihre Vorhut und mehrere 
Kanonen auf; allein die Zürcher unterhielten zwei volle Stunden 
ein zwar wenig Schaden anrichtendes, aber fo lebhaftes und kräf⸗ 
tiges Feuer, daß die Feinde unterbeifen in gehöriger Ferne gehalten 
wurden. Die Männer, welde das Geſchütz fo trefflich bevienten, 
waren Itelhans Dumeifen, Rudolf Bögelin, Adam 
Sprängli, Bartholomäus Köhli und Hans Huber 
von Haufen, welchem vie früher Schon nach Kappel hinüber gefer- 
tigten Kanonen anvertraut waren. Um bie Zürcher aus ihrer feſten 
Stellung herauszuloden, jegten fih die fünf Orte in Bewegung, 
zuerft zur Nechten gegen das Klofter hin, varauf zur Linken gegen 
den Wald und dann wieder auf die rechte Seite unter dem Klofter 
durch über einen Bach. Aber die Zürcher verharrten in ihrer Oro- 
nung und richteten ihr Gefchüg nach den Bewegungen des Feindes. 
Als die unter vem Panner daherziehende Mannfchaft den 
Kanonendonner von Kappel her zu hören begann, befand fie fich 
noch viesjeit des Albis, fo daß diefelbe; in Angft ob dem Heinen 
26* 
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Häuflein der nothleidenden Brüder, zu raſch den Berg hinauf eilte 
und ſich zum Voraus ermüdete, daher Manche unter der Laſt des 
Harniſchs oder der Jahre unterwegs erlagen oder doch das Schlacht⸗ 
feld nicht zu erreichen vermochten. Als die berittenen Häupter des 
Zuges, unter ihnen Lavater, Schweizer, Töning, Zwingli, 
die Höhe des Albis erreicht hatten, kamen von Kappel her Boten 
auf Boten, welche zur Eile mahnten, weil jeden Augenblick der An- 
griff probe. ALS manche, die zu Pferde faßen, ungebuldig ven 
Aufbruch-verlangten, um beim Angriffe nicht zu fpät zu kommen, 
rief ihnen Wilhelm Töning zu: „Liebe Herren, gute Freunde, 

. wir allein werden gegen bie Uebermacht wenig vermögen. Es wird 
den Unfrigen mehr Troft und ven Feinden mehr Schreden bringen, 
wenn wir mit einem Haufen zu ihnen ziehen. Darum ift mein 
‚Neth, daß wir hier ein wenig verziehen, das herbeilaufende Bolt 
fammeln und dann mit einem Haufen und mit dem Banner den 
Unfrigen zuziehen.“ Lavater antwortete: „Das ließe fich hören, 
wenn Voll vorhanden wäre. Man bat ven Sturm nicht wollen 
ergehen laffen, darum haben wir ein Panner ohne Leute; wir 
fönnen uns bier nicht lange fäumen.“ Zwingli ſprach: „Soll 
man fich bier vorerft lange fammeln, fo bejorge ich, wir fonnnen für 
unfere bievern Leute zu fpät. Darum ztemt fich nicht, daß wir bier 
ftehen und hören, wie die Unfrigen da unten leiven. Ich einmal 
will im Namen Gottes zu den biedern Leuten hinab und willig mit 
und unter ihnen fterben, over fie retten helfen.” Zu Zöning ges 
wendet, fügte der Pannerberr hinzu: „Warte fo lange, bis Du 
wieder frifch wirft: auch ich will zu den bievern Leuten.“ Worauf 
Jener erwiberte: „Ich bin fo frifch als ihr und werde mich im 
vordern Gliede finden laſſen!“ Nachvem der Hauptmann ben 
Mahnruf an die Nachrüdenven hatte ergehen lafjen, eilten die auf 
dem Albis Verfammelten Kappel zu. 

Die bepächtliche Zögerung der fünf Orte ift ein offenbarer Be: 
weis, daß fie die Schwäche ver Zürcher nicht kannten, ſondern viel- 
mehr vorausfegen mußten, es ftehe hinter dem zahlreichen Geſchütz 
eine entfprechende Macht, und daß fie jich gar nicht venfen fonnten, 
eine jo Kleine Schaar jtelle fich gegen ein vielfach überlegenes Heer 
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zur Schlacht. Dagegen ift die mehrfache Verrätherei, von welcher 
Bullinger weitläufig fpricht, durchaus unbegründet, indem weder 
bie Nachrichten der fünf Orte noch vie obrigfeitlichen Unterfuchungen 
in Zürich irgend eine Spur davon zeigen: bie Gerüchte des Ber: 
raths Stellen ſich daher als Einbildungen oder Erfindungen ver Feld⸗ 
flüchtigen heraus, um ihr Davonlaufen zu befchönigen. Es brauchte 
für vie Friegserfahrenen Männer der fünf Orte feines Verrathes, 
um bie für fie vortheilhafte Stellung zu erkennen, welche fich ihnen 
zur Linken des Feinbes auf ver Straße von Ebertsweil nach Haufen 
barbot, hoch gelegen war und fie durch den bazwifchen Liegenben 
Wald deckte. Dagegen war bie Bewegung des Heeres nach biefer 
Seite hin mit Kanonen und Wagen durch den tiefen Grund im 
Angefichte des Feindes fchwierig und gefährlich. Während mehrere 
ſchwere Geſpanne fteden blieben und vaburch im Zuge Verwirrung 
entftand, verlangte ver Schiffmann Rudolf Schinz, daß man 
ihm erlaube, mit einer Schaar freiwilliger Schügen in ben zer- 
ftreuten Haufen zu fallen. Göldli fand jedoch nicht räthlich, das 
Geſchütz und vie Leute zu theilen. Da nun dem Feinde Zeit ge- 
faffen wurbe, unten bindurchzulommen und hinter da8 Buchen⸗ 
wälbchen zu ziehen, drangen mehrere Zürcher durch das Gehölz 
und faben, wie mühfam und zerftreut fich vie Feinde vorwärts be- 
wegten. ALS fie ſchnell zurückkehrten und folches anzeigten, rief 
Rudolf Sallmann: „Fromme Zürcher, jet laßt uns getroft 
in fie fallen, jett find fie unfer; gewiß, wenn wir fie jegt angreifen, 
find fie gefchlagen. Laffen wir fie aber hinaufkommen, fo daß fie 
uns anfallen, dann find wir geſchlagen.“ ALS auch viefer Auffor- 
derung feine Folge gegeben wurde, verorpnete der entſchloſſene 
Hans Huber von Tiefenbach mehrere Hadenfhägen mit ihren 
Stüden in den Wald und fohicte fich an, mit der ihm anvertrauten 
Kanone nachzufolgen. Gölolt aber gab Gegenbefehl, da abge- 
mehrt worden, beifammen zu bleiben. 

Um drei Uhr langte Lavater mit feinen Gefährten auf der 
Wahlftatt an, nachdem vie Feinde fehon ihre veränderte Stellung 
eingenommen und ſchweres Geſchütz von ver Höhe herab gegen die 
Zürcher gerichtet hatten, das aber von dieſen bald zum Schweigen 
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gebracht wurde. Nach drei Uhr zog auch das Banner heran : allen 
nur wenig zahlreich war bie dasfelbe begleitende Schaar, welche 
fih nun größtentheil® ver aufgeftellten Schlachtorbnung hinter: 
wärts anfchloß ; und von dem mitgeführten ſchweren Geſchütze rüdtn 
nur vier Stüd in bie Linie, während jteben nicht weiter als bit 
Zürlen gelangten. Der ganze Schlachthaufe der Zürcher zählte 
nicht mehr als 1800 bis höchſtens 2000 Mann, während vie fünf 
Drte nach ihren eigenen Angaben viermal ftärfer waren.?? Da 
nun biefe in Wald und Anhöhe zur Tinten, welche die Zürcher unbe 
fett gelaffen, fich feftfegten und ausbreiteten, fo lag für die Zürder 
die Gefahr nahe, vom Feinde umgangen, von ber von Züri her 
führenden Straße abgejchnitten und fomit der nachrückenden Ber- 
‚Stärkung beraubt zu werden. Unter dieſen Umſtänden verlangten 
mehrere Kriegsleute aufs Neue ven Rüdzug in eine beſſere Stellung. 
Als eben Lavater, Göldli und Töning nebit andern zurde 
rathung beiſammen ftanven, unter denen fich auch Zwingli befand, 
trat Beter Füßli zu ihnen und eröffnete ihnen ven Wunfch etlicer 
Kriegsgefährten. Da meinten vie Einen, man werbe wenig Glid 
haben, indem man auf die Menge und nicht mehr auf Gott ver- 
traue, während bie Väter mit wenigen Leuten große Thaten voll 
bracht. Andere wiverriethen den Abzug, weil die Feinde denſelben 
zum Angriff benugen würden, jo daß der Abzug zur Flucht werden 
könnte. Darum beharrte Gölpli darauf, nicht von ver Stelle zu 
rücken. Als aber die Feinde fich zur Linken ftets weiter ansbres 
teten unb bie Ueberflügelung immer wahrfcheinlicher wurde, mil 
(igten endlich auch Lavater und Göldli in den Rückzug nach bem 
Mündbühl, und zwar follte das Heine Heer in gleicher Schledt- 
oronung verbleiben und ſich wenden, währen Füßli mit bem 
ſchweren Gefchüg ven Rückzug vedte. 224 
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Unterveffen war es vier Uhr geworben und die Sonne neigle 
fich zum Untergang. Die fünf Orte hatten den Anzug ber Ber 
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ftärfung unter dem Banner bemerkt, fannten dagegen die geringe 
Zahl ihrer Feinde nicht.225 Daher traten die Hauptleute zur Be- 
rathung zufammen und fanden, weil heute der Tag der unfchul- 
digen Kindlein fei, wo bie Väter nie gewohnt gewefen, Blut zu 
vergießen, und weil der größte Theil des Tages vergangen, ber 
jpäte Angriff zu Marignan aber von großen Nachtheil gewefen, fo 
wolle man ven Angriff auf Morgen verfehieben und jeßt das Lager 
ſchlagen. Inzwifchen war der Vogt Hans Jauch von Uri, ein 
erfahrener Kriegsmann und guter Büchfenfchüge, mit etlichen Ge- 
jellen durch das unbeſetzte Buchenwäldchen gebrungen und den 
Zürdern ganz nahe gefommen: da ſah er ihre geringe Zahl und 
ihre Sorglofigfeit, fih von dieſer Seite her gegen einen Angriff zu 
fihern. Nun eilte Jauch durch den Wald zurüd und eröffnete dem 
Kriegsvolf die für den Angriff günftigen Umftände ALS er diefes 
zum fofortigen Kampfe freudig entfchloffen fand, forberte er brei- 
hundert Schügen mit Haden und Handrohren, und vierhundert 
Mann mit Spießen und Hallbarven auf, fich bereit zu halten. In— 
deſſen trat Jauch zu ven Kriegsräthen und ftellte ihnen ven Vor⸗ 
tbeil des unverweilten Angriffs vor. Während dieſe, getheilter 
Meinung, fich noch weiterfort beriethen, fchritt Jauch rafch zur That, 
beorberte bie vierhundert Spießträger und Hallebarbire zum An- 
griff von vorn und führte die Schügen in den Wald, rüdte unver- 
merkt bis in die Nähe ver Zürcher vor und ftellte feine Leute, durch 
Bäume gevedt, auf. Nun eröffneten die Schügen aus der Nähe 
und von oben herab ein fcharfes Feuer auf den bloß geftellten Tinfen 
Flügel ver Zürcher. Das Schießen im Walde war für bie Vier- 
hunbert die Lofung zum Angriff von vorn. Sie eilten die Halde 
hinauf und rannten mit wildem Gejchrei gegen bie Zürcher: „Wohl⸗ 
an, ihr Ketzer und Kelchviebe, nun finden wir euch!" Die Zürcher 
dagegen riefen: „Ihr Verrätber und Fleiſchverkäufer, ſeid ihr 
hier?" Nun begann von beiden Seiten ein heftiges Stechen, 
Schlagen und Steinwerfen, denn es hatten fich die Zürcher mit 
fauftgroßen Steinen verfehen, welche fie gegen vie herandringenden 
Feinde fehleuderten und ihnen damit ziemlichen Schaden zufügten. 
Die Zürcher, durch Zaun und Graben gevedt und in höherer Stel- 
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fung, wehrten fich ftanphaft und tapfer und brängten bie Feinte 
zwei Mal zurüd, indem fie biefelben ven Abhang Hinunter ver: 
folgten. Unterdeſſen hatten fie auch zur Linfen Front gegen ben 
Wald gemacht und ihr Gefchüg gegen venfelben fpielen laſſen, doch 
wurden nur die Bäume, nicht aber die feindliche Mannſchaft ger 
ſchädigt. 

Als die hinter dem Walde liegende Hauptmacht der fünf Orte 
unter den Pannern das anhaltende Schießen und ſomit ven ge 
ichebenen Angriff vernommen, drang fie Durch das Gehölz und zu 
gleich über vasjelbe hinaus zu beiden Seiten vor. Während bie 
Männer eilends durch ven Wald brachen, entftand ein fo gewal 
tige8 Getöfe, „ein ſolches Praffeln und Braufen, daß die Erbe er 
bebte und ver Wald zu brällen fchien* (nach Tſchudi). Die ſchon 
im Rückzug begriffenen Zürcher ftellten ſich und erwarteten feften 
Fußes ben überlegenen Feind ; aber fo dicht gebrängt, daß fie im 
freien Gebrauch ihrer Waffen gehindert waren. Der Bannerher 
Schweizer, der hohe, ehrwilrbige Greis, hielt das Panner mädtig 
empor und rief: „Reblich dran, biebere Leute, reblich dran!” 
Manche der braven Zürcher im vorberften Gliede fielen an dem 
Drte, den fie ſtandhaft mit ihren Leibern vertheidigt hatten. Aber 
gerade das ſchwere Geſchütz, in welches man das höchfte Vertrauen 
gefegt, that die erwartete Wirkung nicht, weil ver Feind zu fchnel 
zum Handgemenge daherſtürmte. Im Kampfe Mann gegen Mann 
waren nicht nur die Schüen, fondern auch die mit Spieß over 
Hallbarve Bewaffneten ven Kriegern der fünf Orte gegenüber im 
Nachtheil, welche mehrtheils mit langen Schlachtfehwertern und 
langejtielten Mordärten drein ſchlugen und ihre gepanzerten Feinde 
vorzüglich an den Schenkeln und Händen zu verwunden fuchten.?”* 
Die Männer dagegen, welche Jahre lang mit ihrem Bekenntniß 
für die evangeliſche Wahrheit allein geftanden, wollten jett aud 
zeigen, daß fie für dasſelbe entfchloffen fämpfen und fterben könnten. 
Der Kampf wurde eben darum mit defto größerer Erbitterung ge 
führt, weil man fich gegenfeitig kannte und weil nım die Stunde 
gelommen war, ba die Männer ver Walpftätte an ven gegenüber: 
ftehenben Feinden wegen Geringihätung ihrer Perfon und ihre 
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Glaubens biutige Rache nehmen Tonnten: daher ift e8 nicht zu⸗ 
fällig, daß das tödtliche Schwert fo reiche Ernte unter ven Häuptern 
und ten muthigften Befennern des Evangeliums hielt, und daß 
biefe, Freund neben Freund, Brüder mit Brüdern, die Söhne an 
ver Seite des Vaters, nahe beifammen vie Wahlftatt bedeckten. 

Während die vordern Reihen eine Zeit lang ven Kampf gegen 
ven übermächtigen Feind aushielten, fahen vie Hintern Glieder ven 
rechten feindlichen Flügel jenfeit des Gehölzes gegen Mitternacht 
den Rain hinabziehen und hinter ihrem Rüden gegen ven Graben 
heranbringen. Bon Schreden ergriffen begannen die Hinterften 
zu weichen und eilten dem Graben zu. ALS die hinter dem Panner 
Stehenden Solches ſahen, wenbeten auch fie fich zur Flucht. Um 
fo mächtiger bebrängte nun ber feindliche Gewaltshaufe auf der 
ganzen Linie die gebrochenen und gelichteten Reihen ver Zürcher, 
fo daß längerer Wiverftand unmöglich wurde und die noch Lebenden 
jich zur Flucht und Rettung dem Albis zuwandten. Manche flelen 
beim Webergang über ven breiten Mühlgraben, welcher fich mit 
Todten und Verwunbeten füllte; manche erlagen weiterhin den 
Streichen der grimmig nacheilenden Feinde, welche die Fliehenden 
bis nach Türlen am Fuße des Albis verfolgten. Die Banner der 
fünf Orte rüdten vorfichtig und in geichloffener Ordnung bis auf 
die Haufer Allment. Da es fpät war und die Feinde fich aus den 
Augen verloren hatten, Inieete das Heer daſelbſt nieder, „um Gott, 
feiner wertben Deutter und dem ganzen bimmlifchen Heer fir Sieg 
und Rettung Lob und Dank zu jagen.“ 

Während das Heer die flüchtigen Zürcher verfolgte, blieben 
viele der fünf Orte auf vem Schlachtfelde zurück, um zu plünbern 
und die Todten und Verwundeten auszuziehen. Manche verjenigen, 
welche noch lebend gefunden worden, wurben gefragt, ob fie beiten 
und bie Heiligen anrufen wollten, und wenn fie ſich weigerten, 
unter Borwürfen und Verwinfchungen getöptet, namentlich bie 
Bürger der Stabt Zürich, während ver Lanbleute eher gefchont 
wurde. Nachdem jevoch die Banner auf die Wahlftatt zurüdge- 
fehrt waren, ließen die Hauptleute unter Trommelſchlag ausrufen, 
daß feine Verwundeten mehr getödtet werben dürfen. 
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ALS die Kriegshäupter ver fünf Orte über das Schlachtfelt 
ſchritten, hatten fie die traurige Befriedigung, unter den Erſchla⸗ 
genen gerade diejenigen Zürcher zu erfennen, welche pie entſchloſſenſten 
Vertheidiger der evangelifchen Sache und vie heftigjten Wortführer 
für die Anfprüche Zürichs geweſen waren. Da fanden fie ven ho 
angeſehenen Oberſt-Zunftmeiſte Rudolf Dumeifen nel 
feinen beiden tapfern Söhnen Großhans und Junghans; 
den fühnen Ulrih Funk; Heinrich Peyer, ver auf feinem 
Borpoften zu Kappel jo treue Wache gehalten. ‘Die fänmtlichen 
- Hauptleute, welche den Oberanführer Lavater mit vem Panner 
begleitet hatten und in ben Tod geeilt waren, hatten redlich Wort 
gehalten : ber ſchwer verwundete Schweizer, nachdem er fich ben 
Fliehenden vergebens entgegen geitellt, eilte zur Rettung feine 
Panners bis an den Graben, wo es fein Vortrager Kambli ver 
Hand des Sterbenven entriß und mit Hülfe redlicher Gejellen 
glüclich rettete; der Schübenhauptmann Wilhelm Töninz, 
der Schütenfähndrih Soft von Ehufen, der Spießenhauptmann 
Heinrih Eſcher, der Hallbardenhauptmann Marx Mauren 
ber Wagenhauptmann Hans Däniker, der Wachtmeifter Ru: 
dolf Rei — diefe alle tobt pahingeftrectt, vermehrten ven Triumph 
ihrer Feinde. Unter den Todten waren fieben Mitglieder bed 
feinen und neunzehn des großen Rathes, überhaupt 98 Bürger 
ber Stadt Züri, ftanphafte Freunde ver Reformation, wie del 
rebliche Zeuge von veren Vorgängen, Bernhard Weiß, daruntet 
aber auch foldhe, die wie Leonhard Burkhard, Heinrid 
Rubli, Rudolf Ziegler, Hans Leu, obgleich Gegnet 
Zwinglis, doch das Leben für die Ehre ihrer Vaterſtadt dargebracht 
hatten. Nicht weniger redlich als die Bürger ver Stabt ftellten 
fih im Kampfe auch die Männer der Landſchaft, venn es kommen 
nur wenige ber aufgebotenen Gemeinven vor, deren Angehörige ihre 
Schuldigkeit nicht mit ihrem Blut und Leben bezahlt hätten. Den 
vollen Ernft und den aufopfernden Eifer des für bie heiligften Güter 
unternommenen Volkskrieges beurkunden bie mehrfachen Beiſpiele, 
daß Vater und Sohn neben einander kämpfen und fterben, fo det 
Ammann Heinrich Merkli von Kirchberg mit zwei Söhnen, 
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ihrend ber dritte töbtlich verwundet neben ihnen lag, aber wieder 
nas; eben jo wurde von brei Brüdern Goßauer aus bem 
esbach, die auf dem Schlachtfelve lagen, ber britte gerettet. 
udolf Gallmann weihte vie Wahlftatt, von der er nicht 
chen wollte, nebft zwei neben ihm gefallenen Brütern mit feinem 
lute zu feinem Kirchhof ein. Nach dem Vorbilde Zwinglis be⸗ 
eiteten bie treuen Hirten ver Gemeinden vie ausziehenden Schaaren 
d ſchauten mitten in ver Schlacht dem Tode ins Angeficht, mit 
m Trofte des ewigen Lebens bei ben Ihrigen verharrend; daher 
ohl von ihnen überhaupt gilt, was von dem Komthur Schmid 
richtet wird: „auf der Wahlftatt warb er gefunden unter und 
i feinen Küsnachtern.“ Neben viefem Manne, welcher unter ben 
ürcherifchen Predigern nächft Zwingli ver felbftänpigfte und eigen- 
ümlichfte war, befand fich unter ven Todten der rebliche und uner- 
übliche Abt Wolfgang Jomer von Kappel, welcher, bereits 
bwer verwundet, noch einmal die Mitftreiter ermahnend, ins 
rderfte Glied dem Tode entgegengeeilt war und auch von ben 
einden anfrichtig betrauert wurde. Nachdem Dietbold von 
eroldseck feiner evangelifchen Ueberzeugung Ehre und Genuß 
ner Tirchenfürftlichen Würde zum Opfer gebracht, fühlte er fich ge⸗ 
ungen, auf dem Schlachtfeld von Kappel auch noch fein Leben dafür 
nzufegen. Der Chorherr Anton Walder, einervon Zwinglis 
serfchätterlich Getreuen, folgte ihm auch in den Tod. Sieben 
jeiftliche der Stadt une achtzehn der Landſchaft bezeugten mit 
rem Blute die Treue als Seelforger und Belenner des Evans 
liume. 

Am Leben blieben feine nambaften und angefebenen Zürcher 
8 Georg Göldli, welcher durch Leichtſinn und Fahrläffigkeit 
ine braven Mitbürger auf die Schlachtbanf geführt, Rudolf 
av ater, welchem vie Einficht und Entfchloffenheit gefehlt, zu rechter 
eit durch einen georpneten Rüdzug die Mannſchaft zu retten, und 
7 bem neuen Ölaubenzürnende Peter Füßli: dieſe drei hatten 
ine Wunden. Bei der Unterfuchung in Folge der gegen Göldli 
nd Lavater erhobenen Kriminalflage erklärten vie Zeugen in 
jetreff Göldlis, er babe gegen alle zahlreichen und wieder: 
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holten Mahnungen fowohl vie Befegung als das Verhauen vet 
Buchenwaldes verweigert, habe gegen bie Borftellungen von With. 
Töning und Heinrih Rubli auf dem eingenommenen Stand; 
ort verbarrt, fei lange unthätig auf dem Boden gelegen, habe bei 
ber unglüdlichen Wendung ver Schlacht fich bei Zeiten aufs Pferd 
gefett, die Leute zwar aufzuhalten gefucht, fei aber bald aus ven 
Augen verſchwunden. Donnerftage den 12. Weinm. ſeien noch 
fieben Kanonen am Seeberg zu Vollenweid geſtanden, welche hätten 
gerettet werden können, aber Göldli fei faumfelig gewefen. Irgend 
eine verrätherifche Handlung konnte ihm nicht nachgewiefen werben, 
aber Unwillen und Verdacht Laftete auf ihm, fo daß er pas Zürcher 
Bürgerrecht aufgab und nad) Konftanz 309.22" 

Gegen Lavater wurde von ven Rottmeiftern, wie 3.9. von 
dem ausgezeichneten Georg Zollinger von Männebvorf vorge 
bracht, während fie vor dem Feinde von den Pferden geftiegen und 
die Waffen zur Hand genommen, babe ihm übel gefallen, daß La 
vater unbewaffnet geweſen und das Pferd nicht habe verlaffen 
wollen. Der Rottmeifter RupolfWelti bezeugt, er habe ven 
Hauptmann nicht mehr als einmal da vorn gefehen, bevor tie 
Schlacht angegangen, doch habe er weber einen Spieß, noch eine 
Hallbarbe getragen, und fei bald wieder rüdwärts zum Panner 
getreten. Jakob Ammann von Erlenbadh erzählte, wie an ver 
Schlacht die Orbnung gegen den Graben geſchwenkt ımb über den⸗ 
felben gefegt, habe ein Mann neben ihm angefangen, die Riemen 
feines Harnifch8 zu durchſchneiden, um denſelben abzuwerfen. Als 
er ihn bejcholten und von ter Flucht abgemahnt, ver Gefelle fi) 
aber nicht daran gelehrt, habe er ihn mit feiner Büchfe zu Boden 
gefhlagen. Darauf fagten etliche zu ihm, was er den armen Ge- 
jellen fohlage und warum er nicht vie Hauptleute fehlüge, vie auch 
fliehen. Da er fragte, wo die Hauptleute wären, zeigten fie ihm 
ven Lavater, wie er floh. Da fei er ihm nachgelaufen, bis er ihn 
erreicht, habe ihn aufgehalten und gefprochen:: Schänplicher Bös- 
wicht, warum fliehft vu und bleibft nicht; ftehe und fei mannlich. 
Lavater antwortete: Geh und heiß das Volk ftehen, jo will ichs 
auch thun. Während ver NRottmeifter fich bemühte, vie Leute zum 
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Stehen zu bringen, fei Lavater von ibm weg gelommen und er 
babe ihn nicht mehr geſehen. Rud. Gugolz bezeugte, dieſem 
Auftritt beigewohnt zu haben, und daß er nie geſehen, daß Lavater 
das Voll je geſtärkt und getröſtet habe. Hans Müller von 
Gattikon, in deſſen Mühle Lavater und Füßli nach der Flucht die 
Nacht zugebracht, berichtete, er habe in der Kappeler Schlacht nichts 
anderes vom Hauptmann Lavater geſehen, „denn daß er ſtünde 
wie andere Biderleute und erſchrocken wäre.“ — In der eigenen 
Rechtfertigung entſchuldigte ſich Lavater, ſo gut es ſein mochte. 
Nachdem er mit den übrigen Hauptleuten einig geworden, ſich einen 
Armbruſt⸗Schuß weit hinterhalb in den Vortheil zu legen und ein 
Lager zu fchlagen, ſeien die Feinde unterdeſſen durch das Holz ger 
rüdt und ver Angriff gefehehen. „Da trat ich zu ven biedern Leuten 
im vorberften Glied mit dem Speer in der Hand und that, wie 
einem frommen Zürcher zufteht. Nachdem das Gefecht eine Weile 
gedauert, erhob fich das Geſchrei: „Sie wollen uns umfchlagen !* 
Als ich niemand mehr neben und Hinter mir und den ganzen Haufen 
weit im Niet unten davon laufen ſah, fo daß nichts mehr zu hoffen 
ſchien, fondern daß alles müfje zu Grunde gehen, da wollte mich 
dünfen, daß ich da feine Ehre möchte erjagen; nun rief ich ven 
Herm an, er wolle mir gnäbiglich wieder zu meinen Kindern helfen.” 
Da der bejorgte Hausvater als ein redlicher und unverbächtiger 
Dann anerkannt war, ließ man feine Entſchuldigung gelten und ihn 
Landvogt von Kiburg bleiben; fpäter folgte er in ber Stufe ver 
Ehrenwürden nach Diethelm Röufts Tode demſelben im Bürger- 
meijteramte.228 — Peter Füßli konnte fich Hinlänglich rechtfer- 
tigen, zu gehöriger Zeit ven Rückzug verlangt zu haben. 

Die von Yullinger forgfältig ermittelte Zahl der erfchlagenen 
und nachher an ihren Wunden verjtorbenen Zürcher betrug 514, 
während ver Verluft der fünf Orte auf etwa 80 Mann gefchätt 
wurde. Diefe wurden auf dem Kirchhofe zu Baar begraben. Nach 
dem Abzug der fünf Orte ließ ver Rath von Zürich die noch auf dem 
Schlachtfelde liegenden Leichen und biejenigen der auf ver Flucht 
Getöpteten Sammeln und in großen Gruben beftatten ; es fanden ſich 
berfelben 383. Es fielen zwei Fähnchen der Stabt Zürich und 
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biejenigen von Anbelfingen und Grüningen in Feindes Hand, bed 
gereichte die Nettung bes Hauptpanners der Stadt den Zürden 
zu großer Beruhigung. Zudem gieng das ganze ſchwere Geſchüt, 
18 Stüd auf Rädern und 30 Hadenbüchen, verloren, fammt allem 
Gepäd, dem Proviant und den Pferden. Auch viele Gefangene 
und zwar faſt lauter Verwundete wurden von den fünf Orten hin 
weggeführt und längere Zeit in Zug bewahrt, fo daß man annehmen 
fann, Zürich habe in ver Schlacht bei Kappel die Hälfte feines 
Heinen Heeres eingebüßt.22°° Währenn der größte Theil bes Ge: 
walthaufens ver fünf Orte die Nacht auf der Wahlftatt zubrachte, 
309 ein anverer Theil mit ven eigenen und ben feinplichen Ver- 
wunbeten nach dem Kloſter und füllte vie Kirche, ven Kreuzgang 
und alle Gemächer vesfelben. 


67. Der Tod Zwinglis. 


Das Unglüd der Zürcher bei Kappel erreichte feinen Gipfel 
durch ven Tod Zwinglis: zu den Strömen vergofjenen köſtlichen 
Blutes follte fich noch das edelſte und unerfeglichite gefellen. Wir 
haben wiederholt gejeben, wie Zwingli vom Anfang feiner vefor: 
matorifchen Laufbahn an nicht nur bereit war, pas Leben für feinen 
Glauben dahin zu geben, ſondern wie er fich mit viefem Opfer 
völlig vertraut machte und dasfelbe als die Krone feiner Aufgabe 
und als den Schlufftein feines Werkes anfah. Bei ver unheil⸗ 
vollen Verzögerung bes zweiten Kappeler Krieges und bei ven füt 
Zürich immer ungünjtiger fih geftaltennen Verhältniſſen dei 
Waffenerhebung war er überzeugt, daß über Zürich ein Strafgericht 
hereinbrechen werde und daß damit für ihn die entſcheidende Stunde 
fih nahe. Während er im erften Kappeler Kriege planvoll und 
unermüdlich Alles anoronete und Schritt für Schritt leitete und be 
jorgte, verharrte er im zweiten in einer auffallenden Zurückhaltung, 
in einer wehmüthigen Gelaffenheit, womit ex ven kommenden Er 
eigniffen entgegenfah und den traurigen Ausgang verfelben vorher 
verfündigte. Nachdem feine Rathfchläge und Mahnungen vergeb⸗ 
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ich gewefen, entfagte der thatkräftige Mann der bißherigen Leitung 
md des fühnen Eingreifens, legte die Sache in die Hand des Herrn 
ind beugte fich geduldig und getroft in feinen Willen. Leider find 
vir in den legten Monaten über Zwinglis Stimmung und den 
Ausdruck derſelben auf ungenaue und unzuverläffige Gerüchte be- 
chräuft, indem wir aus dieſer letzten Zeit ſowohl der einläßlichen 
Briefe al8 anderer Schriftftüde gänzlich” ermangeln. Dagegen 
ann es fein herrlicheres Zeugniß für feine Gottergebenheit bis in 
en Tod und von feiner Treue in der Nachfolge Ehrifti geben, als 
‚er Schluß feiner Vorrede zur Geſchichte der Paſſion, welcher vie 
3olfe Reife feiner Bereitichaft und feines Todesmuthes fund thut. 
Diefe Worte vergegenwärtigen uns ganz getren die Gefinnung und 
Stimmung, in welcher Zwingli vom Albis auf das Schlachtfeld 
oon Kappel eilte. 

„Auch wir wollen ven Tod Chrifti beventen lernen, damit wir 
tapfer, unerjhroden und ſtandhaft jeien, wenn wir für Ehriftum, 
für Wahrheit, für Gerechtigkeit zu Teiven haben, bamit wir mit 
ungebrochenem Muth Beichimpfungen, Schmähungen, ven Tod er- 
tragen, fo vaß nichts fo hoch, nichts fo jchwer fei, das wir für ihn 
zu tragen nicht bereit feien. Das heißt Ehrifto gleichförmig werben, 
au leiden, was er felbjt gelitten, zu thun, was er ſelbſt gethan, fich 
deſſen zu rühmen und zu freuen, was man für Chrifto zu tragen 
berufen tft. ‘Denn es fei ferne, daß wir in dieſer Welt einen andern 
Ruhm fuchen, ald im Kreuz unfers Herrn Iefu Chrifti, durch 
welchen uns die Welt gefreuzigt ift und wir der Welt: deſſen 
Wundmale wir an unferm Leibe tragen, in großer Geduld, in Trüb- 
falen, in Nöthen, in Aengften, in Streichen, in Gefängnifjen, in 
Aufrupren, in Mübfalen, in Wachen, in Faſten, in Reinigleit 2c. 
Wir wollen und um Iefu willen ftet8 dem Tod überliefern, damit 
auch Jeſu Leben in unferm fterblichen Leibe geoffenbaret were. 
Die Liebe Gottes dringet uns 2c. (2. Cor.5,14—17). Denn bie 
ſchnell vorübergehenpe Leichtigkeit unferer Trübfalzc. (2. Cor. 4,17 f.) 
Da nun Chriftus im Fleifche für uns gelitten hat 2c. (1. Petr. 4, 
1—3. 12—14.) Laßt uns bedenken, welche Schande e8 ſei, von 
einem jo großen Feldherrn abzufallen oder feige zu fein, da er ſelbſt 
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fo tapfer und entſchloſſen kämpft: wie wenig e8 den Gliedern ge 
ziemt, ftolz, hochmüthig, neidifch zu fein, während das Haupt fich fo 
demüthigt und von folcher Xiebe brennt; welche Schmach es fei, 
wenn der Hauptmann jo viele Wunden und zulegt ven Tod auf ſich 
nimmt, die Kriegsknechte aber ſchlafen und fchwelgen. Alle dieje⸗ 
nigen alfo, welche Jeſu Chrifto getreu leben wollen, follen bereit 
fein, Verfolgungen zu ertragen, durch viele Trübſale nach dem 
ewigen Leben trachten, in ver Furcht Gottes ftehen, ihre Seelen auf 
Anfechtungen vorbereiten und fih von der Welt unbefledt erhalten. 
Denn Chriftus bat uns ein Vorbild gelaffen, damit auch wir thun, 
wie er getban bat.“ 

Als Zwingli mit feinen Gefährten fih Kappel nahte und 
Hans Maler, ver Stabtreuter von Winterthur, hinter ihm drein 
ritt, fo hörte diefer ihn inbrünftig beten, indem er Gott anrief, ihm 
Seele und Leib und beſonders feine Kirche anbefahl. Nachdem das 
Banner dem Schlachthaufen fih angefchloffen, und der Angriff ver 
Feinde aus dem Walde fchon begonnen hatte, indem die von oben 
herab gerichteten Schüffe unter den Zürchern ihre verheerende 
Wirkung ausübten, ftand Zwingli auf die Hallbarbe geftügt im 
britten Gliede, und erfunpigte fich beforgt .nach dem unerwarteten 
Angriff. Da trat Leonhard Burkhard, ver Pfifter, einer 
ber Gegner Zwinglis, zu biefem und ſprach: „Wie fteht’s nun, 
Meifter Ulrih, wie gefällt euch vie Sache? Ihr habt uns den 
Brei gelocht und die Rüben geſalzen: ihr müßt fie uns nun Helfen 
auseſſen!“ „Das will ich,“ antwortete Zwingli, „und mancher 
Biedermann, der bier fteht in Gottes Hand, deſſen wir lebenbig unt 
tobt find!“ „Und auch ich wills helfen auseſſen,“ fügte Burkhard 
bei, „und Leib und Leben troftlich wagen.” ALS vie Lage des von 
ber Uebermacht bevrängten Kleinen Häufleins immer bebenl; 
[cher und der Gefallenen immer mehr wurden, bat Bernharp 
Sprüngli, ein anderer Zürcher, ven ſtets troftreichen Prebiger, 
baß er zum Volle reden und vasfelbe ftärken möchte Da ſprach 
Zwingli zu denen, die bei und um ihn ftanven : „Biedere Leute, feid 
troftlich und fürchtet euch nicht. Müſſen wir gleich leiden, fo ift 
unfere Sache doch gut. Befehlet euch Gott, ver uns und den Unf- 
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rigen helfen kann. Gott walt's!“ — Zwingli blieb in nächſter 
Nähe bei ven Kämpfenven ftehen, machte aber nach dem Zeugniß 
von Freund und Feind von feinen Waffen feinen Gebrauch. 

Wie alle treuen Belenner des Evangeliums mannlich und 
tapfer fämpften bis in den Tod, fo erwiefen fich namentlich vie 
Nächſtangehörigen Zwinglis feiner Lehre und feines Vorbildes voll- 
fommen würdig. Unter den ebeln Todten lag Zwinglis Stiefjohn, 
Gerold Meyer von Knonau, ein junger Hausvater, ber, 
aufgeforvert fih gefangen zu geben, einen ruhmvollen Tod der Ge- 
fangenſchaft vorzog. Es fiel Anton Wirz, ver Mann der ältern 
Stieftochter Margaretha. Mitten unter den Erfchlagenen fanden 
die plündernden Feinde auch ven Rathsherrn Balthafar Keller, 
Zwinglis jüngern Eidam, mit vielen Wunden bevedt, welchem fie 
den Harnifh und einen Ring abnahmen. In der Nacht kam er 
wieber zu fich ſelber und konnte fih mühfam retten, ver nachherige 
Stammvater eines ausgezeichneten Geſchlechtes. Bernhard 
Reinhart, der Stiftsamtmann, Zwinglis Schwager, war ale 
Schreiber der Fahne Göldlis gefolgt und hatte ver Mannfchaft ven 
Abfagebrief der fünf Orte vorgelefen ; er führte vie Waffe noch) 
bejier al& die Fever und ftarb ven Tod eines replichen Kriegs⸗ 
manned. Cbenfo fein Vetter und Kollege, Rudolf Rei, ver 
Großkeller beim Münfter und Staptbaumeifter. 230 

Zwingli felbjt lag unter ven Todten und Verwundeten auf 
der rechten Seite des Schlachtfelves gegen das Klofter hin. Mehr⸗ 
mals im Gebränge barnievergeftoßen, erhob er fich zum britten 
Male wieder, bis endlich ein Schlag aufs Haupt ihn vahinftredte, 
nachdem er zwei Stiche in die Schenkel empfangen hatte. Ob er, wie 
Bullinger meldet, auf dem Rüden lag, mit gen Himmel erhobenen 
Augen und Händen, over nach Tſchudi auf dem Gefichte, hieng nicht 
vom Willen des töbtlich Getroffenen ab, fonvern allein von ver 
Richtung und Wirfung des betäubenven Schlages. Als plündernde 
Feinde zu Zwingli famen und ihn noch lebend fanden, fragten fie 
ihn, ob man ihm einen Priefter bringen folle, der ihn die Beichte 
höre. Zwingli fchwieg und fchüttelte verneinend das Haupt. Als 


vie Gefellen, ohne ihn zu kennen, ihm als einem ber hartnädigen 
Möritofer, Zwingli ll. 27 
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Keger zürnten und ihn fehmähten, kam Hauptmann Vokinger 
von Unterwalven hinzu, ergriff fein Schwert und verſetzte ihm in 
den Hals ven Todesſtoß. Zwingli hatte 47 Jahre 9 Monate und 
11 Tage gelebt. Seinen Eifenhut trug ein Luzerner von Rothen- 
burg hinweg und feine Hallbarbe fiel in die Hand des Shügen- 
hauptmanns Heinrih Fledenftein von Luzern. 

AS die Sieger am Morgen, von gefangenen Zürchern be- 
gleitet, über das Schlachtfeld ſchritten und unter ven Erfchlagenen 
bie Namen einer fo beträchtlichen Anzahl angeſehener Männer 
hörten, da erkannten fte erft bie ganze Größe ihres Sieges ; und 
wurben vollends mit höchiter Freude erfüllt, als fie Zwingli zu ihren 
Füßen faben. „Da war ein wundergroß Zulaufen den ganzen 
Morgen, Jedermann wollte ven Zwingli ſehen“ Der Ausprud 
bes entſchloſſenen Muthes, mit dem er geftorben, blieb ihm auch im 
Tode Daher der Kaplan Bartholomäus Stoder vom 
Zug, ein genauer Bekannter Zwinglis, bezeugt, derſelbe babe fo 
friſch und kräftig ausgefehen, wie wenn er prebigte. Der alte 
Hans Schönbrunner aber, der ehmalige Chorherr beim Frau: 
münfter in Zürich, welcher mit Stoder auf die Wahlſtatt gekommen 
war, konnte, da er vor Zwinglis Leiche ftand, ſich der Thränen nicht 
enthalten und ſprach: „Was auch dein Glaube war; ich wei, Daß 
bu ein redlicher Eidgenoſſe geweſen. Gott nerzeihe bir beine 
Sünden!“ | 

Der Grimm der von Zwingli verachteten Sülolinge aber ver: 
Iangte Rache an der Leiche des Feindes. Das ganze Heer ver fünf 
Orte ward aufgeboten, Gericht über den Erzfeger und Verräther 
zubalten. Schultheiß Golder und Landammann To ermahnten 
bie Krieger, die Todten ruhen zu laſſen. Mit wildem Geſchrei 
wurde jedoch von der Menge erfannt, daß Zwingli durch Henters 
Hand geviertheilt und mit Unrath gemijcht verbrannt werben folle.231 
Der „Zwinglibaum* bezeichnete vielen Gefchlechtern vie Stätte, 
wo ber Held gefallen war, an deſſen Stelle erjt in neuer Zeit eine 
beſcheidene Denktafel trat. 

Der Schrecken der Niederlage, welcher ſich Abends ſieben Uhr 
über Zürich verbreitete, war um fo größer, da er fo unerwartet kam. 
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Er wuchs durch die beträchtliche Zahl ver allmählig ankommenden, 
übel zugerichteten Flüchtlinge und die noch größere Zahl der nicht 
wieber Kehrenven. Die Gefchichte fchweigt von dem unausfprech- 
fichen Leid, das Zwinglis Witwe traf, das fie gewiß mit ber 
Stilfe und Ergebenheit trug, welche ihr ganzes Leben und Weſen 
fennzeichnet. Aber der Dichtermund bat prei Jahrhunderte fpäter, 
bei der dritten Säfularfeier von Zwinglis Tod t. 3. 1819, dieſem 
Leid in „Der armen Fraw Zwinglin Klag“ von Martin Ufteri 
einen fo lebendigen und tiefen Ausdruck gegeben, daß dieſes Zeugniß 
der Theilnahme und Verehrung zu den unvergänglichen Dentmälern 
des großen Diannes gehört.27? Man Tann fich denken, daß auch 
die zahlreichen Freunde ver Witwe ihren Schmerz und ihr Beileid 
bezeugt. Wir theilen das Schreiben bes Jugendfreundes Capito 
mit, der auch mit Zwinglis häuslichem Leben bejonderd vertraut 
war. „Meine berzliebe Frau, mir ift euer Kummer und Leid hoch- 
angelegen, wie ihr wohl denken könnet. Denn welches Gemüths 
und welcher Wohlmeinung wir gegen. einander geweſen, ift euch 
nicht verborgen. Ach welch großer Schaven ift allen Kirchen zuge- 
fügt worden. Denn unfer ganzes Evangelium bat einen fchweren 
Verluſt erlitten, durch den Hingang euer8 lieben Ehegemals. Ihr 
habt alles Leid einsmald und unverjehens empfunden ; wir aber 
find um fo viel bejchwerter, da uns folches Leid auch trifft und wir 
täglich noch Schwereres beforgen müſſen. Ihr habt euern Chege- 
mal, ven theuren Dann, Sohn, Tochtermann, Schweitermann und 
Bruder verloren : wer wollte nicht Mitleid mit euch haben? Aber 
Gott jet ob, ver euch ſolchen Gemal gegeben hat, der nach feinem 
Tod bei aller Ehrbarfeit geehrt ift und bleibt, deſſen Name euern 
Kindern foll zu Nu fommen. Denn man wird feiner nicht ver- 
geflen, und vie Seinen wird Jedermann lieb haben allwegen.“ 
Zwingli hatte in feinem legten Jahre namentlich Simpert 
Schenk, dem Prediger von Memmingen, ein gar großes Ver⸗ 
trauen bewiejen, daher fich diefer veranlaßt fah, ineinem gebanfen- 
und troftreichen Schreiben ver Witwe feine Theilnahme zu be= 
zeugen, wo es u. a. heißt: „Wem mein Zwingli geglaubt hat, be⸗ 
zeugen feine Bücher, vie bis an den jüngften Tag reden werben, 
27 * 
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und gewaltiger als des Huffen Blut.“ Und: „Es mag fein, daß 
etliche Menſchen zu viel auf ihn gehofft und zu viel auf feine leib- 
lihe Gegenwart gebaut haben; oder daß mein liebes Zürich fih 
folcher treffliden Männer überhoben hat: darum ift es Gottes 
Gnade, daß er fie gedemüthigt. — Der Landgraf Philipp von 
Heſſen fandte in ver gleihen Stunde, da er gerüchtweife bie 
Niederlage von Kappel vernommen, einen Eilboten mit einem 
Schreiben voll inniger Theilnahme nach Zürich, um nähere Erkun⸗ 
bigung einzuziehen, „wie e8 euch ergangen, wer nambaftig tobt ge 
blieben fei, ſonderlich ob Zwingli toptgefchlagen oder gefangen jei. 
Wo dem fo wäre, wäre und um euch und die Euern leid, und fon 
derlich wäre uns um Meifter Ulrichen Zwinglin trülich und höchlich 
feid. "233 — Dagegen begleitete Luther feinen verhaßten Gegner 
auch im Tode mit tem Worte der Verbammung und freute fi 
des Strafgerichtes, das über Zwingli und die Seinigen gekommen. 
Wenn der unbefangnere Melanchthon ven Fall des Mannes 
betrauert, fo folgten dagegen bie Anhänger Luthers dem Urtheile 
des Meifters, fo daß der fterbende Dekolampad fich angelegen 
fein läßt, feinen veutfchen Freunden zu beweifen, wie Zwingli als 
treuer Hirte mitten unter feiner Herde das Leben für fein Vater: 
land und feine Kirche dargebracht. 


68. Die Solgen der Schlacht. 


Die Gefhichte weift Feine Schlacht auf, welche, von fo geringer 
Mannfchaft geliefert und militärifch fo bedeutungslos, in ihren 
Folgen fo verhängnißvoll gewejen wäre, wie die Schlacht bei Kappel. 
Bor derfelben war die Reformation in der Schweiz und in Deutſch⸗ 
land in raſchem Fortfchritt begriffen, ven katholiſchen Häuptern 
waren bisher alle Gegenverfuche mißlungen und ver Kaifer war 
eben im Begriff, ven Proteftanten vie größten Zugeftänpnifje zu 
bewilligen, al8 das unerwartete Creigniß in ber Schweiz alles 
anders gejtaltete und dem fiegreihen Umfichgreifen ver Reformation 
auf immer ein Ziel fegte. Als König Ferdinand in Speier bie 
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Siegesnachricht erhielt, gab er dem Boten der fünf Orte fünfzig 
Gulden und verfünbigte biefelbe in ber gleichen Stunde feinem 
Bruder nad) Brüffel und daß der „große Keker Zwingli” gefallen 
fei: „Ich halte viel von dieſer Neuigkeit, befonders weil c8 ber 
erfte für den Glauben und die katholiſche Kirche günftige Umftand 
iſt.“ Sofort richtet Karl V. feinen Glückwunſch an die fünf 
Orte: „Wir fagen dem Herrn unferm Gott von Herzen großen 
Dank, der euch den Sieg verliehen, und hoffen, daß, wenn euere 
Gegner fehen, daß ber Allmächtige auf enerer Seite fteht, fie von 
ihrem Unterfangen ablafjen und ſich mit euch vereinigen, damit 
fernerhin das gemeine Wefen von jevem Bürgerzwift befreit werde.“ 
Soliten viefe aber in ihrer Hartnädigfeit verharren, fo verheißt er 
ihnen, zwar nicht feine eigene, aber bie Hülfe des Papfted, Fer- 
dinands und anderer chriftlicher Fürſten. — Die gleich freudige 
Theilnahme, wie das Haus Dejterreich, ſchenkte dem Sieg der fünf 
Orte auch Rom. Der arme Papſt will für diefelben das Mög- 
fiche thun; aber ber Beichtvater des Kaifers Liegt diefem an, daß 
auch er ihnen helfe. „Denn wenn biefe Ehriften befiegt werben, 
fo ift die Sache Deutfchlands nicht nur ganz und unbeilbar ver- 
foren, fonvern E. M. könnte auch nicht einmal mehr wieber vahin 
fommen, ohne ein Öffentliches Edikt zu erlaffen, vaß jeder in Bezug 
auf ven Glauben leben künne, wie er wolle. Wenn aber vie fünf 
. Kantone die Oberhand haben, dann werdet Ihr in Deutſchland ganz 
andern Reſpekt antreffen. Zweitens werdet Ihr, indem Ihr der 
Sache Gottes dient, die Kräfte Frankreichs zerfplittern, und einen 
guten Theil daraus für Euch gewinnen.“ Schon hatte fich ver 
alte Ennius aufgemacht, um fo weit es bie fpärliche päpftliche 
Kaffe erlaubte, ven Getreuen Mannſchaft und Korn zu liefern. So 
viel ftand feft und die Stimmführer ver katholiſchen Barthei hatten 
richtig geurtheilt, daß die Kappeler Schlacht ein Ereigniß von großer 
und europäifcher Bebeutung fei, denn durch dieſelbe war mit Zwingli 
auch deſſen Hoffnung auf den allgemeinen Sieg der Reformation 
zu Boden gefchlagen, und es fragte ſich num weiter, ob nicht bie 
gänzliche Zerftörung des jungen evangelifchen Glaubens gelingen 
Fönnte. 
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Die Lage war gefahruoll. Denn bie Feinde der Reformation 
in der Stadt Zürich faßten neuen Muth, nannten Zwingli ven Ber- 
führer feines Volkes und ven Urheber alles Unheil. Sie befamen 
aber auch durch vie zahlreichen Gegner des Krieges, welche nad 
dem unglüdlichen Anfang vesjelben ihre Mikbilligung laut werben 
ließen, neues Gewicht, indem fie ven Sammer ver ob ben Torten 
und Verwundeten trauernden Familien ausbeuteten. Doc Zwinglis 
auf einen ewigen Grund gebautes Werk hatte in den Herzen alled 
Volkes fo tiefe Wurzeln gefaßt, mit einer fo freudigen Zuverſicht 
erfüllt und die ganze Lebensanfhauung fo gründlich umgewandelt, 
daß weber ver erfte fehredliche Schlag noch die weitere entmuthi- 
gende Fortführung des Krieges die Gefinnung und den Glauben 
des gefreuen Volkes zu Stabt und Land zu erfchüttern vermochte. 
Wie es unrichtig ift, daß vor der Schlacht bei den Zürchern forg- 
loſer Uebermuth gewaltet, fo ift e8 eben fo unrichtig, daß auf bie: 
ſelbe kopfloſe Entmuthigung gefolgt ſei. Dagegen fprechen bie 
entſchiedenſten Beweife.2° Zunächſt Iegte die Obrigkeit eine ber 
wundrungswürbige Ruhe und Yeitigkeit an ven Tag. „Mittwoch 
vor St. Gallen zu angehender Nacht“ richtete Zürich Folgendes 
Schreiben an Bern. „Ihr ſeid noch wohl eingedenk, mit weld 
ſchwerem Gemüth wir ven Vortheil aus ven Händen gegeben und 
euch zu Gefallen in Abjtridung des Proviants gewilligt und, uns 
zu merklichem Schaden, ven fünf Orten ven Vorftreich gelafien, 
dadurch wir dieſen Abend leider einen Schaden empfangen 
und zu erjorgen, wo man uns nicht trüficher beifpringe, wir noch 
in mehr Nachtheil kommen. Wollet bedenken, daß wir euch zu 
freundlicher Willfahrung in diefen Schaden und Verluft gefommen 
find : darum wollet uns deſto troftliher und eilenver beifpringen, 
euch wohl mit Gefchüg verſehen und thun, was ihr ſchuldig und 
wie wir nicht zweifeln, gutwillig fein.“ Mit verfelben Rube unt 
Borfiht war ein zweites Schreiben abgefaßt, welches in „fpäter 
Nacht“ abgieng, um das erfte zu unterftügen. 

Nicht weniger bemerfenswertb ift pas Benehmen gegen das 
Heer und feine Führer. Des Ungehorfams gegen vie wiederholten 


ausprüdlichen Befehle wird gar nicht gedacht, fondern nach aller . 


! 
! 
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Förmlichkeit ehrenven Grußes geht ver Rath ohne jebe weitere Be- 
trachtung auf die nächfte Bitte der auf dem Albis Gelagerten ein. 
„Wir fchiclen euch eine Büchfe zu: hätten wir mehr, fo follte es 
daran nicht fehlen. Es kommt aber in Eil ver Hauptmann Frei 
und fein Leutenant unfer Bürger Johann Bläuler mit 7 Stüd 
Büchſen. So find wir auch in Hoffnung, unfere Mitbürger werden 
ſchnell heranrücken und uns nicht verlaffen. Das wollten wir euch 
nicht verhalten, damit ihr euch zu tröften wilfet. Es kommen auch 
bie biedern Thurgauer und Toggenburger, die werben, wie wir 
hoffen, ſich als redliche LXeute zeigen. Wir find gänzlich der Hoff: 
nung, daß Gott unfer Leid in Freud’ verkehren und uns nicht ver- 
laſſen werde.“ Als nach diefem erften Schreiben von Donnerftag 
Morgen dem 12. Weinm. ein veitender Bote aus dem Lager einge: 
troffen war, um Kanonen und Broviant zu verlangen, mit ber aus- 
gefprochenen Abficht, vie zu Kappel lagernden Feinde aufzufuchen 
und an ihnen Rache zu nehmen, antwortete ver Rath Nachmittag 
in einem zweiten Briefe „des Geſchützes halb, daß wir leider feines 
mehr haben. Wollte Gott, daß wir viel hätten, es müßte euch nicht 
nur das Geſchütz, fondern auch unfer Leib, Chr und Gut unverfagt 
fein, fo wie wir denn willig find, all unfer Vermögen zur Erholung 
unfers Unfall zu euch zu ſetzen.“ Nach Anzeige des eben einge: 
teoffenen Berichtes, daß Bern und Bafel aufgebrochen feien, 
wird beigefügt: „Es ift unfer Wille und Meinung, daß ihr nicht 
verrüdet, fondern in euerm Vortheil verharret, bis auf unfern 
weitern Beſcheid und bis ihr und wir einer frifchen und tapfern 
Hülfe fiher find. Denn uns nicht gefallen will, mit erfchrodenen 
Leuten etwas vorzunehmen, bis fie beffer erftarkt find.“ Nachdem 
der Rath am gleichen Tage vernommen, daß eine beträchtliche Ber- 
ftärfung zum Heere auf dem Albis geftoßen fei, frägt er noch Nachts 
eilf Uhr an, ob das Heer nun in gehöriger Verfaffung ftehe, over 
noch mehr Leute brauche. In Folge des Sturm fei jedoch „viel 
unnüger Fafel Aufwuchs) und unwichtig jung Volk witgelaufen, 
welches man befjer heim weife, zu brefchen und andere Hauswerf 
zu verrichten, uns und euch nach Nothdurft mit Nahrung zu ver 
jeden.“ | 
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Daraus fehen wir, wie bereitwillig und in Ueberzahl das Voll 
fi unter die Waffen ftellte, und wie die anfängliche Schlappe dat 
felbe nicht eingefchitchtert hatte. ALS daher die fünf Orte ſogleih 
nach ber Schlacht bei Kappel das Knonauer Amt und die Os 
meinven des linken Seeufers zur Webergabe und Huldigung 
aufforberten und ihnen im Weigerungsfall mit feindlichem Ueberzug 
drohten, erklärten die beiden Yandfchaften nicht nur mit Leib und 
Gut getreu zur Stabt Zürich zu ftehen, fonvern die Seegemeinden 
verlangten einen Zuzug, um denen von Schwyz in ihr Land zu 
fallen „und durch die That zeigen, daß ihnen die Ichmähliche Arf- 
forberung ber fünf Orte gar wibrig fei.” 

Doch Zürich allein Tonnte gegenüber der vereinigten Macht 
ber fiegesmuthigen fünf Orte auf feine Erfolge Hoffen, es hieng 

Alles von der Mitwirkung ver enangelifchen Bürgerſtädte ab. Zu 
nächſt erwartete weber Freund noch Feind einen großen Kriegseifer 
von Seite Berns. Denn auf Zürichs dringende Mahnung fragte 
Schaffbaufen, ehe e8 aufbrach, noch vorerft bei Bern an, wie 
bie Sache ftehe und wie Bern gefinnet fei.235 Auch die fünf Orte 
hofften Bern zurüdzubalten, indem fie vorftellten: „Dieweil euch 
der Handel der Unfern wegen nicht fo viel berührt, jo achten wir, 
daß ihr wohl ruhig bleiben möget.* Bern aber antwortete: „Nach: 
bem ihr euch mit Krieg erhoben, fo follet ihr fammt und fonvere 
wiffen, daß wir euch folches mit Gewalt wiederum wehren wollen. "?* 
Und Donnerftag Nachts den 12. Weinm. fchreiben Hauptleute und 
Räthe Bernd von Aarburg an Züri: „Wir haben euere vielfals 
tigen Mahnungen verftanden und zeigen euch an, daß wir geftern 
mit unferm Banner und Ehrenzeichen aufgebrochen und Tag und 
Nacht fo weit ziehen und eilen, daß wir zu euch fommen mögen: 
benn ung bie Sache nicht minder als euch angelegen, da euere Sache 
unfere Sache und unfere die eurige ift.” Das Berner Heer rüdte 
aber nur bis Lenzburg vor, wo es ftehen blieb, fo daß ver Rath 
von Bern den 13. nach Zürich berichtete, die Wallifer drohen mit 
einem Angriff auf Aelen, „daher die Unfern ganz verſchücht und 
nicht willig find, von heimen zu ziehen. Sie haben auch an ver 
aufgelegten Zahl viel abgebrochen, denn fie daheimen haben zu 
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hüten.” Auch rüfte Savoyen, daher fie mit dem andern Panner 
warten. Bern habe zwar Leute ausgehoben, um fie fehnell dem 
Panner nachzuſchicken. Doch folle fich Zürich nicht zu ſehr auf fie 
verlaffen und feinen Vortheil herausgeben, weil, wenn ein Angriff 
auf ihr eigen Land gefchehe, die Ihrigen heimlaufen und jever feines 
Haufes hüten wollte, namentlich die Oberländer. Doch überlaffen 
fie den Zürchern, was dieſe nach Vereinigung mit ben Bernern 
unternehmen wollen ; fie werben fie nie verlaffen und zulekt, wenn 
es jein müßte, an Einen Ort ziehen. Zu gleicher Zeit fchrieb 
Bafel, deſſen Mannſchaft zu den Bernern geftoßen war, vor- 
wurfsvoll an Zürich: „Liebe chriftliche Brüder, wir haben allweg 
beforgt, daß ihr zu Higig fein und damit etwas überjehen würbet. 
Darum wir allweg für gut erachtet, daß ihr feinen Angriff thätet, 
ihr wäret denn vorher wohl gefaßt. So nun aber der Anfang 
leider alfo gerathen, fo wollet fürbin deſto beffer Sorg und dazu 
gute Kundfchaft Haben, und mit zeitigem Rath in rechter Furcht 
Gottes handeln.” 237 

Das Berner Heer fühlte fich durch die unehrenhafte Vor- 
ficht und Unthätigfeit, in welche e8 durch feine Obrigkeit verfett 
war, verlegt und befchämt, daher dasſelbe in ven Rath trang, „baß 
er fich aufs höchſte und fchnellfte anjtrenge, denn es Handelt fich 
um unfer Aller Ehre, um das Vaterland und Alles das, was Gott 
der Allmächtige uns durch feine Önabe bisher gegönnt hat.” Dem- 
nach verlangt das Heer „einen zweiten Auszug und Aufbruch gegen 
Williſau und über den Brünig, um den Anfchlag der Feinde zu 
zerrütten.” Den 14. Weinm. beflagt fi) das Heer wieder, „daß 
Dberland, Langenthal, Zofingen, Aarburg fih im Zuzug läffig er- 
zeigen, fo daß fie nicht mehr als vreitaufend Dann ſtark feien,“ 
während Bern angekündigt Hatte, es feien fiebentaufenn Dann 
aufgebrochen. 
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69. Sortfeßung des Krieges. 


Nachdem fich bie gefammte Mannfchaft von Zürich, die Thur- 
gauer und bie Gotteshauslente auf dem Albis vereinigt hatten, 
drangen Lavater und Frei in voreiligem Vertrauen baranf, 
Samftags früh die im Knonauer Amt plündernden Feinde zu über 
fallen, jener, um feine Scharte auszuwetzen, dieſer, um eine nod) 
unerprobte Zapferfeit zu bewähren. Aufs Neue befiehlt jedoch ver 
Rath, daß bas Heer fih nicht theile, ſondern in feiner vortheilhaften 
Stellung verbleibe und auf die Eivgenoffen warte. „Da die Berner 
Kriegsanwälte zur Berathung verlangen, fo findet ver Rath bie 
am geeigneteften, die folches mit ver That vollſtrecken müffen und 
heißt das Heer einige aus feiner Mitte aboronen, um gegen Mel- 
lingen Hin mit den Bernern zu verabreden.” Die Abgeorbneten 
aus dem Zürcher Lager, Peter Füßli, ein St. Galler und ein 
Thurgauer, trafen das Derner Heer vor Dremgarten. 
Die Zürcher hielten an dem im erjten Kappeler Kriege unvollfommen 
befolgten Kriegsplane feft, Die Macht ver Feinde durch Angriffe auf 
verfchienenen Punkten zu theilen. Wie baber vie Zürcher bei Aus- 
bruch des Krieges in getheilten Haufen nah Bremgarten, 
Kappel und Wädenſchweil gegen vie feinpliche Gränze gezogen 
waren, jo wurde noch vor ber Schlaht Hans Jäckli mit 300 
Mann aus vem Grüninger Amt nah Gafter gefandt, um in Ber- 
bindung mit ven Toggenburgern, Öraubündnern und 
Glarnern einen Einfall in das Gebiet von Schwyz zu unter 
nehmen. Da aber bie unter fich getheilten Glarner nie zu ben 
Waffen griffen, und die Graubündner und Toggenburger von ben 
fünf Orten mit Friedens⸗ und Freundfchaftsverficherungen beſtürmt 
wurden, fo konnte auf jener Seite gegen einen hinter den Sümpfen 
ver Linth wohl verwahrten und wachſamen Feind nicht8 unternommen 
werben. Die nüchternen Berner aber wollten die ftürmifchen Zürcher 
im Schach halten und baher nicht geftatten, daß dieſe auf eigene 
Fauft fih in ven Kampf einlaffen. Die beiden Truppenlörper ver 
fünf Orte hatten fich genähert und fich zu beiden Seiten der Neuß 
aufgeftellt, indem das breitaufend Dann ſtarke Korps unter Schuft: 
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heiß Hug bei Bosweil und Bünzen lagerte und das bei Kappel 
fiegreiche Heer bis Ottenbach und Lunkhofen vorgerüdt war. Da 
zudem das Gerücht fich verbreitete, daß ein öfterreichifches Hülfs- 
forps fich mit den fünf Orten verbinden wolle, fo gerieth das 
Heine bebrohte Berner Heer in Furcht und rief daher feine Obrig- 
feit um Hülfe an: „Laßt ums nicht erwürgen und untergehen!“ 
Und aus dem gleichen Grunde verlangten bie Berner, daß bie 
Zürder zu ihnen nach Bremgarten ziehen. Obgleich von Baſel 
aus berichtet werben konnte, daß im Breisgau und am Rhein nichts 
von Truppenzufammenzügen bemerkt werde und obgleih Niklaus 
Brunner von Zürich, welcher mit einigen hundert Mann Walds- 
hut gegenüber an ver Münbung ter Aare ftand, um bie mehrere 
hundert Mann ftarfe Schaar von Rottweil zu beobachten, welche 
zu den fünf Orten ftoßen follte, ebenfall® mittheilte, „fie ſeien 
ſtark genug und Alles till" : fo fügten fih doch bie Abgeordneten 
Zürichs dem Willen Bernd und verfprachen den Zug des Zürcher 
Heeres nach Bremgarten, jedoch zugleich mit ber Verabredung, daß 
Bern durch ein neues Aufgebot Luzern und Unterwalden im Rüden 
angreife. 

Samftags brach das Zürcher Heer vom Albis auf und zog 
Zürich zu, gegen ben Rath fich entſchuldigend, daß es nicht „bie 
Straße jenfeit des Albis auf Mettmenftätten zu eingefchlagen, 
weil viefelbe für einen fo großen Zeug zu enge fei, fo daß ver Feind 
fie überfallen könnte, ohne daß fie fih zur Wehre zu ſetzen ver- 
möchten.” Ohne die Stabt zu betreten zog das Heer über bie 
Sihlbrüde nach Birmenftorf, wo die St. Galler und Schaffhaufer 
zu ihm ftießen, und Sonntag Morgens nah Bremgarten, wo 
es fi vor der Stadt lagerte, wieder von zweiundzwanzig Stüden 
fchweren Geſchützes begleitet. Im vereinigten Kriegsrathe wurde 
befchloffen, in zwei Zügen ven beiden Heeresabtheilungen ber fünf 
Orte entgegenzuziehen, und zwar fo, daß die Mannfchaft unter 
Werpmüller vem Berner Heer ſich anfchließe, zum Aufbruch 
gegen Luzern, einige Berner Fähnlein mit ven Baflern aber zum 
Zürcher Heer ftoßen, um ber Hauptmacht ver fünf Orte auf ber 
Straße nach Zug entgegenzugehen.239 Die beiden Heere ver Evan» 
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gelifhen waren vom beften Geifte befeelt, indem die Krieger ber 
Bürgerſtädte die Zürcher ihrer aufrichtigen Theilnahme verficherten, 
„mit der troftlichen Zufage, daß fie den Schaden rächen und Leib 
und Gut daran feßen wollen.” Wie ernft folche8 gemeint war, 
geht daraus hervor, daß das Berner Heer am gleichen Tage 
zwei Aufforderungen an feine Obrigkeit ergehen ließ, „vaß ein Fähn: 
fein gegen Wilfifau und ein anderes an ben Brünig gefcdidt 
werte, um in Feindes Land zu fallen und das feindliche Heer zu 
theilen. *240 

Nachdem daher die beiden Heere ſich Montags ven 16. Weinm. 
in Bewegung geſetzt, vor denen jeboch bie Feinde fich ſchon am 
Sonntag zurüdgezogen, ſchrieb Lavater ben 17. „auf dem Weg 
nach Baar” voll Freude und Hoffnung an ven Rath: „Wir wollen 
euch hiemit angezeigt haben, wie unfere getreuen Eidgenoffen von 
Bern, Solothurn, Bafel ꝛc. uns fo troftlih zugezogen, daß wir es 
euch nicht genugfam rühmen können. Wir find auch ver Hoffnung, 
ben Feind ehrlich zu überwinden, denn unfer ob ven XXV Tauſend, 
barob und nicht darunter find, auch mit einem mächtigen Gefchitt 
verfaßt. Defgleichen fo wollen unfere lieben Eidgenoſſen von 
Bern auf morndrigen Tag noch mit einem Panner, mächtigem 
Zeug und Geſchütz fih auf der Feinde Erbreich legen. Sodann 
liegen die Unfrigen, wie wir deß durch Vogt Jäckli fchriftlich ver- 
ftändigt, mit fammt ven ZToggenburgern, Gaſtlern und taufend 
Bündnern zu Schännis, die wollen die Feinde, fo eilfhunvert ftarf, 
auf heute angreifen. Wollet dieſe ftärfen, daß fie tapfer feien. 
Alfo fahren wir jet alle miteinander in guten Haufen im Namen 
Gottes an den Feind. Wir wollen euch nicht verhalten, daß unfere 
Eidgenoffen von Bern infonderheit unſern Schaden zu rächen fo 
inbrünftig find, daß es kaum zu glauben. *?4t — In ruhiger Zu: 
verficht fehrieb vaher ver Rath von Zürich den 18.Weinm. an feine 
noch am Komerſee ftehenden Krieger: „Ein Scharmug ift zwifchen 
uns und den fünf Orten zu Kappel ergangen, da bie Unfrigen etwas 
Schadens empfangen, daraus viel mehr Gefchreis, denn an ver Sad) 
ift, erwachfen ; denn dem Gegentheil feine Wärſcharte auch wohl 
Dagegen worden. Ob dann irgend etwas Schwerereß euch zuges 
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tragen würde, jo wollet demfelben keinen Ölauben ſchenklen, ſondern 
da drinnen verharren, feinen Aufbruch machen und euch unfere 
Saden nicht laſſen anfechten, aber euerm Krieg tapfer und ernſt 
obliegen und dem Feinde feine Ruhe laſſen, damit ihm nicht Luft 
werbe, fich unjern Feinden anhängig zu machen.“ — Wie richtig 
diefe Maßregel war und wie fie einer wirklichen Gefahr zu be- 
gegnen hatte, geht aus einem Schreiben des Joh. Angelusvon 
Medici, des Bruders des Markgrafen von Muß, des nachherigen 
Papftes Pins IV., an die fünf Orte hervor, worin er meldet, wie 
fein Bruder bedaure, „daß er in feinem eigenen Unglüd ven fünf 
Orten nicht helfen könne, wie er follte und es verfprochen, im Krieg, 
ben fie gegen ihre und feine Feinde führen. Er hatte vor, mit zwei 
Zaujend Schügen (sclopettariis) und all den Seinigen euch zu 
Hülfe zu fommen.” Nun aber verlangt er von ihnen Hülfe, damit 
fie Muß und Lecco entfeßen.243 

Während wir hierin einen abermaligen Beweis fehen, wie bie 
fünf Orte fih nach allen Seiten um Hülfe bewarben, nahın Zürich 
dagegen auch diejenige von Seite des Auslandes nicht an, welche 
fich ihm freiwillig varbot. Der Landgraf von Heffen fprad 
nämlich in dem früher ſchon erwähnten Schreiben die Bereitwillig- 
feit aus, auf Zürich8 Verlangen, vereint mit Straßburg vier 
Tauſend Dann einen Monat lang ins Feld zu ftellen und zu be- 
folden. Zürich antwortete, das Anerbieten ſei zu fpät gelommen ; 
„ohnehin aber feien fie nicht gewohnt, in ihrem Lande fremde Knechte 
zu gebrauchen, auch wären viefelben im öfterreichifchen Gebiete auf- 
gehalten worden. Sie haben ihn daher mit Koften nicht befchweren 
wollen.” Dankbar empfieng hingegen Zürih von Straßburg 
Roggen und Bulver, an lesterm 25 Zentner, welche Vorräthe 
Zürih mit Bern und Baſel theilte, und vom Herzog von Wür- 
temberg Kanonen aus ver Bergfeftung Hohentwiel. Auch er- 
bob Zürich durch den Sedelmeifter Hans Edlibach in Straß- 
burg eine Anleihe von 10,000 ®ulven. 244 

Unterveffen giengen die Hoffnungen der Zürcher nicht in Er- 
füllung. Statt dem Feinde auf dem Fuße zu folgen, bewegte fich 
das Zürcher Heer nur langfam vorwärts, während bie Berner 
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plündernd und zerftärend im Klofter Muri und in Meriſchwanden 
verweilten. Und va fich die unter Schultheiß Hug vereinigte 
Mannfchaft zertheilte und größtentheild ver Hauptmacht der fünf 
Orte ſich anfchloß, dagegen aber kein weiterer Aufbruch von Seite 
Berns gefchab, während Tuzern in feinem Gebiete den Landſturm 
ergehen ließ : fanden die Berner nicht für gut, weiter gegen Luzem 
vporzurüden, obgleich Bericht eingegangen war, „Luzern fei fo ent- 
blößt, daß e8 mit 500 Mann eingenommen werben könnte“ ; fonvern 
fie verlangten, fich mit ven Zürchern zum gemeinfamen Angriff gegen 
bie feindliche Hauptmacht zu vereinigen. Nachdem die Zürcher bei 
Ridenbach eine Brücke über die Reuß gefchlagen und die Berner 
fich den 18. Weinm. mit ven Zürchern verbunven hatten, blieb das 
vereinigte Heer ben 19. und 20. unthätig in der Umgebung von 
Kappel Steben und rückte erft ven 21. in das feinvliche Gebiet ein, 
indem es fich bei Baar lagerte und die Umgegend ausplünberte. 
So war ben Feinden alle Zeit gelaffen worden, 1000 Walliser und 
1000 vom Papfte befolvete welfche Büchſenſchützen an fich zu ziehen, 
am Zuger Berge eine fefte Stellung zu nehmen und fich theils durch 
Verhaue, theild durch Wall und Graben ſtark zu verfchanzen. Bei 
ber während des ganzen Feldzuges beobachteten vortrefflichen Orb- 
nung und Vorſicht der fünf Orte konnte von einem Angriffe von 
porn auf das wohlbefeftigte Lager feine Rebe fein, die Städte mußten 
baber darauf venfen, Durch Angriffe auf verfchienenen Punkten ihre 
Feinde zu theilen. Während die Zürcher von Neuem die in Utznach 
ftehenden Truppen zu einem Einfall in die ſchwyzeriſche March aufs 
forberten, mahnte das Berner Heer den 23. Weinm. wiederum zum 
Aufbruch gegen Luzern und Unterwalden, denn e8 habe „ver Feind 
ben Berg an die Hand genommen, alle Ride und Päſſe verfehen, 
jo daß wir fie ohne merflihen Schaden in ihrem Vortheil nicht 
wohl angreifen mögen. Dennwo e8 uns fehlen würde, wäre alles 
unnüß ; daher foll ver Angriff gefchehen, ehe für vie Feinde günftiges 
Unwetter hinzukomme.“ Wohl rückte endlich Schultheiß von Er- 
lach mit einem neuen Banner aus, und Solothurn, Bafel 
und Müllhaufen vereinigten fich mit ven Bernern, die ſämmt⸗ 
liche Mannichaft aber blieb einige Wochen unthätig zu Zofingen 
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ftehen, gegenüber einer viel ſchwaͤchern Schaar, welche die Gränze 
bes Gebietes von Luzern bewachte. Schon waren aus Glarus 
und Gafter Berichte eingegangen, welche jede Hoffnung auf ein 
fräftiges Vorgehen abjchnitten. 


70. Die Schlacht am &ubel. 


Unter diefen Umſtänden follte auf dem Hauptpunfte eine Ent- 
ſcheidung herbeigeführt werden. Daher wırrde befchloffen, das Heer 
in vier Haufen zu theilen, während bie Vorhut der Berner gegen 
Cham und ein ftärlerer Haufen gegen vie Sihlhrüde aufbreche, 
follen vie beiden Banner von Züri und Bern aus dem Lager von 
Blidenftorf herabziehen und fich dem feinplichen Lager gegenüber 
zum Angriff aufftellen. Die Hauptaufgabe hatte die Heernbtbei- 
fung, welche über die Sihlbrüde nad) dem Zuger Berg ziehen, ven 
Feind umgehen und demſelben von oben herab in ven Rüden fallen 
follte. Der Gegend kundige Männer ftellten ven Hauptleuten bie 
Schwierigkeit vor, mit vem Gefchüß in georonetem Zug über Berg 
und Thal und das wilde Tobel der Lorze zu gelangen. Gleichwohl 
wurde der Zug unternommen ; während bie Berner nach Cham zogen 
und das Torf nebft der Umgegend weit und breit ausplünberten, 
brach ver zur Umgehung des Feindes beftimmte Heerhaufe Mittags 
ven 23. Weinm. gegen bie Sihlbrüde auf. Derfelbe war gegen 
vier Taufend Mann ftarf, dagegen fehr verſchiedenartig zufammen- 
geſetzt. Die Hauptſtärke bildeten St. Galler und Thurgauer, da⸗ 
neben Bajler und Schaffhaufer und nur zwei Hundert Zürcher: 
der Oberanführer war der muthige aber unerfahrene Jakob Frei, 
wie Bullinger bezeugt „ein jchöner, gottesfürchtiger, redlicher 
Dann.“ AL diefe Mannfchaft bei ver Sihlbrücke anlangte, 
wurbe fie von der auf der Höhe von Neuheim ſtehenden Vorwache 
‚der fünf Orte befchofjen. Eifrig ftürmten nun die Evangelifcben 
den Berg hinan und vertrieben den Feind ; aber ftatt nach Verab⸗ 
rebung und Vorfchrift die Nacht an der Brücke zuzubringen, zers 
ftrenten fie fich über ven ganzen Berg, brachen verwüſtend und 
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plündernd in Neuheim, Menzingen un Schönbrunn ein, 
raubten Kirchen und Kapellen aus und leerten Ställe und Speicher 
von Vieh und Vorräthen, fchlemmend und vergäudend. So ge 
langten fie bi8 gegen die Höhe des Gubels, wo fie die Nacht zu⸗ 
dringen wollten. Da fie die Gefahr ihrer Lage in ver Nähe eines 
wachfamen und der Gegend Fundigen Feindes einfehen mußten, ver: 
langten fie eine Unterftügung von 2000 Mann. Es wurbe aber 
geantwortet, da man morgen dem Feind entgegen zu gehen beab: 
ſichtige, fo könne man fich nicht theilen ; die auf dem Berge follen 
warten, bis der Angriff unten von ver Hauptmacht gefchehen jei. 

Unterdeffen waren die Zuger mit Schmerz und Zorn über 
den Schaden erfüllt, welcher ihrem Lande angethan wurde und vers 
langten, baß man dem Feinde wehre und ihn von ber Höhe ver- 
treibe.. Da wurben anfangs Nachts den 23. Weinm. fünfzehn 
hundert Mann, größtentheils Freiwillige, unter Schultheiß Hug 
auf ven Berg gefendet, um ven Feind auszufundfchaften. Auf ver 
Höhe angelommen, bot Hug die der Gegend kundigen Leute auf, 
ich an ven Feind heranzufchleichen. Im ftreitluftigem Eifer Tiefen 
der Sünglinge immer mehr hervor, namentlich die Zuger, bi8 
ihrer 630 waren; unter ihnen Allen war fein Hauptmann noch 
irgend ein Mann von Anſehen. Als die muthigen Sünglinge im 
Mondſchein den in zwei Haufen getheilten Feinden ganz nahe 
famen und biefelben ohne Orbnung, forglos und weit zerftreut 
fanven, da eilten fie zurüd, um fich zu fammeln, indem fie [prachen : 
„Gott Hat uns dieſe Leute in unfere Hände gegeben.” Plößlich 
brachen vie Bergleute von der Höhe herab aus dem Gehölze her- 
vor und fielen Nachts zwei Uhr wie wüthende Löwen mit wilden 
Geſchrei in ben obern Haufen ver überrafchten Feinde. Dieſe festen 
jich in einzelnen Gruppen tapfer und’ entfchloffen zur Webre, allein 
der Nachdruck des ftürmifchen Angriffe war fo gewaltig, daß das 
ſchwere Geſchütz nach wenigen Schüffen zum Schweigen gebracht 
wurbe, und ehe ver zweite Haufe fih gefammelt hatte und zur Hüffe 
herbeigekommen war, ver erfte gemorfen und zerftreut wurde, fo daß 
fi der ganze Heerhaufe ver Evangeliſchen in bie Flucht warf, wo⸗ 
bei viele nicht nur unter dem Streichen ver nacheilenden Feinde, 
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fondern auch durch ven Fall über Felſenwände und in Schluchten 
ihren Tod fanden. Die fünf Orte geben die Zahl der Erichla- 
genen auf mehr al8 800 an, darunter den Hauptmann Jakob 
Frei. Schwere Verlufte litten namentlih vie Schaffhaufer, 
TZoggenburger und Thurgauer, unter legtern waren fieben 
Geiftliche gefallen. In Feindes Hand fielen fünf Feldzeichen, wor» 
unter dasjenige von Zürich, ſämmtliches Geſchütz, worunter eilf 
Kanonen, nebit allem Heergeräthe. 

Nach diefer zweiten, überaus Shmählichen Niederlage war fein 
glücklicher Ausgang des Krieges mehr zu erwarten, denn die Kriegs⸗ 
leute konnten nicht mehr in Ordnung gehalten werben und viele 
berfelben verließen das Heer und liefen beim. Allein auch unter 
tiefen fo ungünftigen Umſtänden bewahrte Zürich feine ruhige Be— 
harrlichkeit und bewies dadurch feine Treue an dem von Zwingli 
ins Leben gerufenen Geiſte. Nach dem erften Bericht vom Unfall 
am Gubel, jucht ver Rath das Heer folgendermaßen zu ermuntern : 
„So wir dann ſchon etwas Verlufts erlitten, müſſen wir achten, 
daß Gott ver Allmächtige uns zur befjern Erfenntniß feines Willens 
leiten will und damit wir deſto bringlicher zu ihm fchreien, uns 
nicht fo gar auf unfere Macht verlaffen und unfere Sünde deſto 
beffer erkennen mögen : das helfe uns der, deſſen Ehre und Wahr- 
beit wir fuchen. Amen.“ Als aber ver Rath die nähern Umftände 
des Verhaltens ver Mannfchaft auf tem Gubel erfuhr, erließ er 
fogleich folgendes Gebot, „daß Niemand mehr aufräume, raube 
oder Fiftenfege, fich nicht von Zeug und Ordnung entferne, bie der 
Streit erobert und von der Obrigfeit vergönnt wird, auch Niemand 
ih im der Noth bei ven Feuern aufhalte, — bei Strafe an Leib 
und Leben. * 246 

Die beiven Heere lagen einanver noch zehn erfolglofe Tage 
gegenüber, denn die fünf Orte hielten fich vorjichtig in ihrem be- 
feftigten Lager und gaben feine Blöße; von einem Sturme aber 
fonnte mit den entmuthigten und unwilligen Kriegsleuten der Stäpte 
feine Rebe fein. Für Zürich dagegen war der Gedanke unerträg- 
fich, den Krieg fo ruhmlos und mit einer doppelten Schlappe zu be- 


enbigen, daher vasfelbe ſich äußerft bemühte, die Verbündeten im 
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Felde zu halten, und ihnen beliebte, im Knonauer Amt ein Winter: 
lager zu beziehen, ftet8 noch der Hoffnung lebend, die katholiſchen 
Orte durch Mangel an Lebensmitteln zu einem für fie nachtbeiligen 
Frieden zu nöthigen. Allein bie fünf Orte waren weniger im Ge 
bränge als die Gegner glaubten, weil außer der Nahrung, welce 
ihnen ihr Vieh darbot, der Ertrag der Zehntfrüchte ihnen bisher 
auch Brot gewährte. Dagegen fonnte man aus dem Munde von 
Gefangenen vernehmen, daß, wenn die Berner, ftatt in Zofingen 
fiegen zu bleiben, nach Luzern gezogen wären, das Heer ver fünf 
Drte fich aufgelöſt hätte??? Zwinglis Yreunde im vereinigten 
Heere hielten daher ihren Unwillen über die Unthätigfeit ver Berner 
nicht zurüd. ALS der alte, feurige Franz Kolb, welder als 
Feldprediger die Berner begleitet hatte, eben in einer Pretigt be 
griffen war, während berumjchweifende Welfche in gebrochener 
Sprache „Ketzer, Kelchriebe* ins enangelifche Lager hinüberriefen, 
ließ er Sich alfo vernehmen: „Liebe Freunde, hört ihr's, verfteht 
ihr, was diefe fagen, daß wir feien? Ich ſehe und merke leider, 
baß weder diefe Schande, noch anderer Schaden und Schmach euch 
zu Herzen gehen, noch euch zum Eifer bewegen. Wenn euern 
frommen, revlihen Vätern folhe Schmac weit jenfeit des Rheins 
zugefügt worden wäre, fo hätten fie gedacht, wie fie hinüber fämen, 
den böfen Muthwillen zu ftrafen. Ihr aber mögt nicht über ven 
Heinen Bach (die Lorze) fommen. ‘Denn e8 bemüht euch Schande 
und Läfterung nichts und ift alle Mannheit und Zapferfeit er- 
loſchen.“ Und ter welt- und Friegserfahrene Hauptmann Jakob 
May ftach mit vem Degen gegen das Berner Banner mit dem 
Bären und rief ſpottend: „Bätz, Bätz, fo willit vu denn gar nicht 
kratzen!“ 

Als mit Anfang Wintermonats Kälte mit Regen und Wind 
eintrat, liefen die Leute aus beiden Heerabtheilungen immer zahl⸗ 
reicher hinweg, daher die Berner ſich entſchuldigen zu können 
glaubten, daß fie ohne Gefahr nicht länger auf feindlichem Gebiete 
verharren dürfen, und brachen fomit den 3. Winterm. von Blicken⸗ 
jtorf auf, gefolgt von den übrigen Städten der Weſtſchweiz. Statt 
aber an der Reuß im Knonauer Amte ftehen zu bleiben, rüdten fie 
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ven 4. Winterm. bi8 Bremgarten vor und bereveten auch Die 
Zürcher Hauptleute, ihnen zu folgen, vorftellenp, wenn das Heer 
vereint an der Neuß ſtehe, jo werven bie Feinde fürchten, basfelbe 
babe einen Anfchlag auf Luzern vor. 
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Diefer kopfloſe Zug der Zürcher Hauptleute nah Brem- 
garten, welcher das eigene Land entblößte und preisgab, fette 
Dbrigfeit und Volk in Verwunderung und Empörung. Im Ges 
fühl ihrer Unzulänglichleit hatten die Führer ver Zürcher freilich 
noch aus tem Lager von Blidenftorf nach den fchweren Verluſten 
an angefehenen und tüchtigen Männern vom Rathe einige „NRath- 
geber* verlangt. Der Rath ertbeilte den 27. Weinm. folgenve 
mertwürdige Antwort: „Ihr wißt doch wohl, daß wir in unferm 
Rath gar entblößt find und faum einen oder zwei Männer haben, 
was uns an die Hand ftößt, hin und wieder zu ſchicken, befonders 
daß wir an gefchicten Rathsfreunden Mangelbaben und der unfern 
daheim wohl bevürfen. Da ihr aber manden revliden Mann 
unter euch habt, jo mögt ihr unter denſelben gejchidte Leute finden, 
eher als wir unter ung. Ihr möget daher etwa vier gebrauchte, 
erfahrene und verftänpdige Männer aus allem Zeug ausjuchen: 
darunter ung Webervon Egg und Hans Huber von Xiefen- 
bach nicht zum ungefchicteften bedunken, fie in Rath une That zu 
nehmen.“218 Gerade das gehörte zu ven großen und fegensreichen 
Erfolgen der Wirkſamkeit Zwinglis, daß er Stabt und Land ein- 
anver näher brachte, jene bereitwillig machte, auf redliche Leute zu 
hören, und viefe mit höherm Vaterlandsgefühl und Freimuth er⸗ 
füllte Außer den eben Genannten lernen wir Georg Zol- 
Linger von Männedorf als einen ſehr beveutenden Mann Tennen. 
Diefer wurde einige Zage vor dem Aufbruch des Heeres mit 1500 
Mann al8 Hauptmann nach vem Hirzel gejchidt, zum Schutze des 
linken Seeufers, mit der Zufage, daß noch taufend Mann vom 
Banner zu ihm ftoßen follen. Als dieſes jedoch abzog, ohne die ihm 
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verheißene Mannjchaft abzufenven, bezeugt Zollinger ſowohl dem 
Heere als vem Rathe fein Erftaunen, daß jenes „jo weit Hinter fich 
ziehe“, dem Rathe vorjtellend : „Wenn wir verbraucht find, fo luget 
dann ins Spiel, wo ihr mit der Sache hinauswollet.” 

Als nach dem Abzug des ewangelifchen Heeres bie Feinde 
wieder Plünderung und Verderben über das verlaffene Anonauer 
Amt bradten, und das Häuflein auf dem Hirzel Towohl von dieſer 
Seite, al8 von Seite ver March her bedroht war, und ungeachtet 
wiederholter Bitten und Mahnungen weder Hülfe noch Antwort 
kam, fchrieb Zollinger an ven Rath: „Auf den heutigen Tag 
(ten 5. Winterm.) find unfere Feinde in das Freiamt gefallen und 
haben Leute und Gut hinweggeführt : wir aber müſſen ba fein und 
zulugen. Und da ihr ſprecht: Warum wehret ihr euch denn nicht ? 
Liebe Herren, ihr wiſſet wohl, daß niemand mehr vorhanden ift, 
denn eben wir in fleiner Zahl. Sollten wir uns über die Sihl- 
brüde wagen, fo müſſen wir einen Angriff vom Rüden und großen 
Schaden befürchten ; denn ſobald wir ven Horger Berg verlaffen, 
fo ziehen fie heran und werben alles ververben. Wir hätten ver: 
hofft, das Banner wäre nicht fo leicht zum Verderben der bievern 
Leute hinter fich gezogen. Darum ift unfere Meinung, daß ihr und 
bie beim Banner find uns wiſſen lafjen, womit man umgehe. Denn 
wo Jedermann auf feinen Vortheil machen wollte, würde pie Noth 
auch uns dringen, daß auch wir Iugten, was wir zu ſchaffen hätten.“ 
Hierauf einzelne Klagen vorbringend, ſchließt Zollinger folgenver- 
maßen : „Darauf, gnädige Herren, habt ihr uns allweg vorgegeben, 
bie fünf Orte haben ven Unglimpf ; aber fo wir recht in Spiegel 
Iugen, wilf uns fohier bedunken, ihr habet uns dieſen Krieg und ven 
vorigen Kappeler Krieg mit Heiner Urfache und ohn' alle Noth ans 
gefangen. Darum, gn. I. H., fo luget eigentlich ins Spiel; denn 
wollet ihr nicht drein lugen, fo wollen wir ſelbſt verfuchen, wie der 
Sache zu thun fei, und bitten euch eilends über all’ Artikel um euere 
Schriftliche Antwort. *249 

Die große Gefahr, in welche die allgemeine Rathloſigkeit und 
Zerfahrenheit bineingeführt hatte, und welche nun über das linte 
Seeufer hereinzubrechen drohte, mußte einen fo einfichtigen und 
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entichlofjenen Mann zum Unwillen reizen. Er war jeboch ein zu 
wohlgefinnter Bürger, um feiner Obrigkeit nur Vorwürfe zu machen 
und ihr Verlegenheit zu bereiten. Zollinger eröffnete baber 
fogleih am folgenden Tage dem Rathe ſowohl feine Ergebenbeit 
als feinen freimüthigen Rath in folgendem merkwürdigen Schreiben 
vom 6. Winterm.: „Indem wir bievere Leute ab dem Zürichfee zu 
einer loblihen Stadt Zürich Leib und Gut fegen wollen, fofern une 
Gott Gnade beweift, wollen wir euch, unfere lieben Herren bitten, 
ihr wollet uns nicht zürnen, wenn wir euch nach ver Nothdurft unfer 
Beſchwerden entveden, wie biernach folgt: Des Erften, g. l. D., iſt 
unfer Bitt und Begehr, daß ihr mit fammt euern Mitbürgern einen 
Frieden machet, wo das immer möglich ft; und ob etwa in einem 
Artikel Mangel wollte fein, dadurch der Frieden zerichlagen würbe, 
daß ihr uns ab dem Zürichſee auch laſſet dazu reden, damit, wenn 
der Frieden zerfchlagen, wir uns gegen unfere Feinde wüßten zu 
verbüten. Und wenn der Frieden nicht gemacht werden mag, fo 
. find wir des Gemüths und willens, fein Winterlager zu ſchlagen, 
fondern den Krieg auszumachen, denn wir armen Leute fein Winter- 
lager erhalten mögen; denn wenn wir einander ausfreffen, was 
wir haben, fo wäre e8 zu Ustagen (am Ende) böfer denn jekt. 

Zum andern, 9.1. H., ob uns Gott zu einem Frieden bilft, 
fo wollen wir euch bitten, daß ihr weder Pfaffen (wie Jakob Kaijer) 
noch andern feinen Schirm mehr zufaget, noch einen Krieg anfanget, 
ohne einer Landſchaft Willen und Willen. 

Zum britten. Da eine lobliche Stadt Zürich von je Welten 
ber mit zwei Hunderten des großen Raths und mit fünfzigen des 
kleinen Raths ehrlich und wohl regiert hat, fo ift unfer freundlich 
Bitt und Begehr, daß ihr unfre gn. LH. nachmals mit großen und 
feinen Rätben wie von Alters her Stadt und Land regieren wollet 
und von den heimlichen Räthen abjtehet, denn uns will fchier be- 
dunfen, der heimlich Rath uns nicht wohl erſchoſſen habe; deß— 
gleichen der Pfaffen in offnen und heimlichen Räthen müßig gehet, 
und fi die Pfaffen in ver Stadt und auf dem Lande mit ben 
weltlichen Sachen nicht beladen, fondern das Gotteswort verfün- 
digen, wozu fie georbnet find ; und ob ihr, meine Herren, mit etwas 
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Artikeln befchwert, daß ihr euere Biederleute auf dem Rande berath- 
famet, in Hoffnung, e8 werde euch, m. H., eben fo wohl erfchießen, 
al8 der heimliche Rath euch und uns erfhoffen ift. 

Deßgleichen, gn. l. H., ob die beim Panner uns noch nicht 
troftliher zu Hülfe fommen wollten, denn wir bisher verfpüren, 
und aber die im Oberland (after) einen Anftand (Vergleich, 
Waffenftiliftand) hinter uns gemacht, ohne euer und unfer Gunft 
und Willen, und die Feinde nun allenthalben auf uns rüden: fo 
müßten wir vielleicht auch lugen, wie wir der Sache weiter thäten. 
- Hierauf, gn. 1. H. und Obern, fo ift unfer freundlich Bitt und Be 
gehr, ihr wollet folche8 guter Meinung von uns verftehen : denn 
uns will bevunfen, die Nothdurft erfordere das, was auch einer 
foblihen Stadt und Landſchaft von Zürich zu langen Tagen wehl 
erichießen folle. Datum Montag vor St. Meartinstag XXXI 

Georg Zollinger, Gemeinve- und Rottmeifter ab dem Zürich: 
fee. "250 

Als in dieſer Bedrängniß der Stadt und des Landes Zürich 
ber Sedelmeifter Hans Edlibach nah Bremgarten eilte, 
um die Berner zu beftimmen, mit den Zürdhern nach dem Kno—⸗ 
nauer Amt zurüdzufehren, damit die fünf Orte vom Ueberfall auf 
das linke Seeufer abgehalten werden: begnügte fih Sebaftian 
von Dießbach mit der Entfchuldigung, mit welch großer Mann- 
Ihaft Bern im Feld liege. Dagegen ließ fih Edlibach heraus: 
„Man weiß wohl, daß ihr, unfere lieben Eidgenoſſen von Bern, 
einen großen Koſten und fünf Zeichen im Feld habet : daneben aber 
hört man, daß denen bei ven andern Zeichen zum Höchſten verboten 
ei, ihren Fuß auf der fünf Orte Grund zu fegen. Dasfelbe follen 
auch vie fünf Drte gegen die Eurigen beobachten. Da vermeinte 
ich, wenn eure Leute gegen ihre Anftößer über die Gränze zögen, fo 
würden bie fünf Orte ihr Lager trennen müſſen und wir würben 
bier mit den Uebrigen deſto beifer zu Ende kommen : beſonders 
wenn ihr jetzt mit uns zöget und behülflich wäret, fie mit Ernſt an- 
zugreifen.” Diesbach entfchulvigte fich jedoch, er müſſe vorerft 
den Befehl feiner Obrigfeit erwarten. Als Edlibach unverrid- 
teter Sache zurüdfehrte, erfchien fogleich wieder Bürgermeiſter 
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Röuft in Bremgarten und bat die Berner, fie möchten „um Gottes 
und Chrifti, um des Glaubens und ver Bünde willen und deſſen 
eingevenf, was Züri zu Murten und an andern Orten für die 
Stadt Bern gethan, nun zu ihnen ziehen, in ihren Betten liegen, 
ihr Brot effen und ihren Wein trinken, während die Zürcher unter 
dem Himmel gegen ten Feind liegen; denn thun fie folches nicht, 
fo falle ver See von ihnen und fie müjjen dann einen Frieden machen, 
ber ungöttlich fe. Wenn aber die Landſchaft fehe, daß jie Bern 
als Rüden in der Stabt haben, jo hoffen fie zu einem ehrlichen 
Frieden zu fommen.“ Das revete Röuſt mit ſolchem Ernſt, daß 
er zulegt vor den Bernern in Thränen ausbrah und feine Be⸗ 
gleiter mit ihm. Nicht nur war dieß Alles umfonft, fonvern es 
erfolgte auch die Antwort: „Die Zürcher feien weife und wißig 
genug; fie hätten die Sache angefangen , fie werden biejelbe auch 
zu Ende zu bringen wiſſen.“ Da rief Röuft voll Schmerz und 
Zorn aus, „das wolle er fein Xebtag nicht vergeſſen!“ Wirklich 
verfiel der Bürgermeifter bald darauf in eine fchwere Krankheit 
und behielt eine tiefe Wunde fein Tebenlang. 25! 

Die längere Dauer des Krieges fette vie fünf Orte in Betreff 
ver Wallifer und namentlich der vom Bapfte fchlecht bezahlten 
Welſchen in Verlegenheit. „Denn da fie für diefe weder Beute 
noch Geld hatten, fürchteten fie, e8 möchten biefelben zum Feinde 
übergehen.“252 Daher wurde von Neuem ein boppelter Ueberfall 
in das Gebiet von Zürich unternommen, mit einer Heinern Schaar 
in das fchon erfchöpfte Knonauer Amt und zugleich mit 4000 
Mann gegen das noch unberührte Tinte Seeufer Als ber 
Heerhaufe ver fünf Orte ven 7. Winterm. von der Sihl gegen ben 
Hirzel heranrüdte, ftellte Zollinger feine Leute in Schlachtorp- 
nung. YIm Angefichte des Feindes Inteeten die Fatholifchen Kriegs: 
feute nieder und verrichteten ihr Gebet. Als die Zürcher jedoch 
eine folhe Uebermacht fich gegenüber fahen, konnten fie fich mit 
derſelben in feinen Kampf einlaffen, und zogen fich in guter Orb- 
nung auf bie Höhe von Thalwil zurüd, indem SZollinger zugleich 
vorwurfsvolle Mahnungen an die Stadt und an das Heer erliek. 
Jetzt erit brach das Panner von Bremgarten auf und zog in 
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der Nacht vom 7. Winterm. auf Zürich zu, aber ungeachtet neuer 
Mahnungen nicht von den Städten, ſondern nur von St. Gallern 
und Thurgauern begleitet. Das Heer lagerte ſich zu Horgen; 
die Feinde aber hatten dasſelbe nicht erwartet, ſondern waren zu- 
rüdgezogen und hatten ihren Raub in Sicherheit gebradht. 

Die nutzlos verlorene Zeit, die jchmähliche Preisgebung des 
eigenen Landes und ver in ben leten Tagen erlittene große Schaven 
fteigerten ven Unpillen des Heeres gegen die ungejchidten Haupt: 
leute, gegen Göldli noch insbeſondere, weil fein Bruder mit ven 
Luzernern bielt und gegen Zürich unter ven Waffen ftand, gegen 
Lavater, weil er muthlos und verbroffen ſich dem Gejpräch mit 
dem gemeinen Mann entzog. Auch Zollinger, welder be- 
ſondern Grund hatte, hielt feine Unzufriedenheit nicht zurüd, indem 
er dem Rathe fchrieb : „Da ihr einen folchen Krieg anfangen wolltet, 
hätten wir wohl vermeint, ihr hättet und mit beſſern und anfchlä- 
gigern Hauptleuten verjehen follen, als wirzum Theil gehabt. ‘Denn 
jo man ein folches Spiel anfangen will, geziemt e8 ven Hauptleuten, 
Anſchläge eben jo gut zu hindern, wie zu machen. Von dieſen aber 
find etliche vorher in feiner Schlacht gewefen, und des Kriegs weder 
geübt noch erfahre; von den Hauptleuten jedoch, fo im Feld ge 
wefen, find etlihe von ven Ihrigen und vom Banner unperwunvet 
und unverleßt geflohen. Darum geben wir euch zu ermeijen, wie 
wohl ihnen das anftehe.*253 Da die Abgeordneten des Rathes 
ben Unwillen des Heeres nicht zu befehwichtigen vermochten, fo blieb 
ber Regierung faum ein anderer Ausweg übrig, als einem ber bis- 
ber ferne gehaltenen Gegner der Reformation die Kriegsführung zu 
übergeben. ‘Den 9. Winter. erließ daher ver Rath folgende An- 
zeige an das Heer: „Wir erwählen Hans Eicher als einen ver: 
ftändigen, anfchlägigen Mann, zu folhen Kriegshandlungen taug- 
(ih und dem gemeinen Mann gefällig und angenehm, zum oberften 
Feldhauptmann und übergeben ihm den Krieg mit feinen Räthen 
zu Stadt und Land.“ Efcher wurde vom Heere günftig aufge 
nommen und bejchloß daher fogleich von Horgen aufzubrechen, gegen 
den Hirzel und an die Sihlbrüde zu ziehen und ven Feind aufzu- 
juchen. 25° Nach folcher Schwere der Unfälle und des Mißgefchids 


71. Einfall in das Gebiet von Zürich. 441 


fonnte ver Rath freilich auf fein Gelingen mehr hoffen, daher fchrieb 
er fogleih an die Hauptleute: „fie follen die Unficherheit ihres 
Lagers bevenfen und wie leicht ihnen die Feinde eine Schmach an⸗ 
thun könnten: daher follen fie wachſam, ernfthaft und bebutjam 
fein und nichts verjchlafen. Sie feien gut zu umgeben, leicht ſei 
eine Schanze überſehen. Wenn die Suche noch einmal fchwänfen 
“Sollte! denn nicht nur einen Riemen, ſondern die Haut gilt e8.* 255 
ALS jedoch nach bereits gefchehenem Aufbruch aus dem Lager von 
Horgen ſchlechtes Wetter dazwischen trat, wurden bie Leute unwillig 
und fehrten um, jo daß kaum noch zweihundert Dann beim Panner 
und Geſchütz verblieben, und jede weitere Unternehmung unmög- 
lic) wurbe. 

Glücklicherweiſe für die evangelifhe Sade litten die fünf 
Drte an venfelben ungünftigen Umſtänden. Sie hatten zwar 
durch die beiven glüdlichen Siege, welche fie ver jorglofen Zuver- 
Jiht ihren Feinden verdankten, fich nicht zu gleichen Fehlern ver- 
leiten lafjen, fondern fie hatten fich ſtets vorfichtig, wachlam und 
bejcheiden gezeigt. Namentlich war es für viefelben ein großer 
Bortheil, daß tie gleihen Männer, welche feit Jahren ihre Sache 
im Rath fo Hug und einträchtig geführt hatten, nun auch im Felde 
an ihrer Spike ftanden und daher Einheit und Kraft in die Kriegs⸗ 
führung braten. Eben dieſe Befonnenbeit ließ die Häupter nie 
vergeffen, daß fie einem an Zahl und Mitteln überlegenen Feinde 
gegenüberftanven, ven fie durch gewagte Unternehmungen nicht her⸗ 
ausfordern und zur Daranfegung feiner vereinigten Macht veran- 
laffen durften. Dagegen verläugneten fie freilich bie nationale 
Gefinnung und das republifanifche Selbftgefühl, indem jie um bie 
Gunft und die Hülfe des Auslandes buhlten. Auf die Ermun- 
terung König Ferdinandsrichteten fie fünf Tage nach ver Schlacht 
am Gubel folgendes Schreiben an ven Kaiſer und feinen Bruder: 
„Wir haben in gutem Gedächtniß die großen VBerfprechungen, welche 
E. Maj. ung mündlich und fchriftlich gemacht, daß ihr uns Hülfe 
und Beiftand leiften wollet. Als wir aber vie Amtleute der vordern 
Erblande in Folge euerer Verfprechungen aufgefordert, Haben jie 
vergleichen gethan, als hätten fie feine Aufträge und Vollmuachten. 
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Darüber find wir fehr verwundert, denn wir haben nie getacht, daß 
man uns allein die ganze Laſt dieſes Krieges würde tragen laſſen, 
die ung mit ber Länge der Zeit zu fchwer wird. Demnach erfucen 
wir euere Faiferliche und königliche Majeftät, unfere großmächtigen 
Herren, nachdem ihr fo fange gewartet, euerer anfehnlichen und be- 
ftimmten Verfprechungen, welche ihr uns auf mehreren Reichstagen 
entboten, eingebenf zu fein; darum wollet, auch in Betracht, daß 
diefe Sache das h. deutſche Reich und das Haus Defterreid be 
rührt, thätlichen Krieg anheben gegen die Rheinthaler, St. Galler, 
ZThurgauer und bie von Bern und wo es gelegen fein mag, ums 
uns helfen und beiftehen, damit wir biefen Krieg zu einem Ende 
und Ziel bringen, das ter ganzen Chrijtenheit zum Heil dient." — 
Ferdinand aber ftellte feinem Bruder fogleich nach Empfang der 
zweiten Siegesnacdhricht vor: „Außer dem, was ten Glauben be 
trifft, haben wir auch für das Zeitliche, und befonvers für die Häufer 
Burgund und Defterreich feit vielen Jahren Fein ſolches Zuſammen⸗ 
treffen von Umftänden erlangt, Ehre und Vortheil zu gewinnen: 
ich bitte daher E. Mai. inftändig, diefe Gelegenheit nicht aus ven 
Händen zu laffen. Denn wie zu bebauern tft, daß die Kirche Gottes 
von ihnen (den Schweizern) fo viel Unrecht und Schaden erlitten, 
fo ift auch das Heilmittel und die Wiederherftellung zu wünfchen, 
welches fich ohne Zweifel Teicht erreichen Täßt auf dieſem Wege durch 
bie Schweiz, die das Hanpt und die Stärke der deutſchen Seften ifl, 
ohne welche bie andern alle ſchwach und ohnmächtig bleiben.‘ 
Ferdinand ermahnt daher ven Kaifer, Hand anzulegen, ehe die 
Gegner fich wieder erholt hätten und die Iutberifchen Städte und 
Fürſten zu Hülfe rufen könnten. Allein ver Kaiſer fürchtet fi 
gerade davor, durch Begünftigung der fünf Orte die veutfchen Pro: 
teftanten ins feindliche Lager zu treiben und ven franzöfifchen König 
zu veranlaffen, ven enangelifchen Städten Vorſchub zu thun. Denn 
Franz J. hatte, um es mit feinem Theile ver Schweizer zu ver: 
berben, durch Ausbezahlung rückſtändigen Soldes beiden hauptfäd- 
lich die Mittel zur Kriegsführung verfhafft, dann aber gleichwohl 
bem Kaifer feine Freude über die Siege der fünf Orte bezeugen 
laſſen. Als diefer demnach den König zu thätlicher Theilnahme 
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berbeizieben wollte, erflärte ſich Franz gegen jede Unterftükung, mit 
dem Beifügen, „das fet ein Unternehmen, wo man nur Schläge ges 
winnen könne.” Am Ende blieb es, wie Tſchudi vorausgefagt hatte, 
von Seite Defterreih® nur bei Worten; fo daß die zur Verhin- 
derung des Friedens beabfichtigten Geſandtſchaften mit ihren Hugen 
Inftruftionen zu fpät famen.?56 
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Die vermittelnden Orte hatten fich jo treu und fo ſtand⸗ 
haft um Aufrehthaltung bes Friedens bemüht und hatten mit 
folhem Schmerz ihre Bemühungen vereitelt gefehen, daß fie nach 
Ausbruch des unheilvollen Krieges die erfte Gelegenheit ergriffen, 
um die Frievensverhandlungen von Neuem zu beginnen. Cine 
Woche nach der Schlacht bei Kappel, ven 18. Weinm., erfchierten 
die Gefandtenvon Solothurn, Appenzell und Neuenburg 
beim Berner Heer an der Reuß und baten um beflen Einmil- 
figung,, für den Frieden arbeiten zu dürfen. Dieſe Verwendung 
traf jedoch eben in die Zeit, als die fünf Orte vor der vereinigten 
Macht ver Evangelifchen zurückwichen und viefe fich anfchidte, das 
feinpliche Gebiet zu überziehen, daher Bern an Zürich berichtete, 
„das Berner Banner habe vie Vermittler abgewieſen, indem bie 
Unfern nunmehr ven Feinden fo nahe, daß es zu ſpät, weiter ohne 
Schlagen zu mittlen. Doc folfe Zürich zum Frieven reden laſſen.“ 
Den folgenden Tag fehrieb der Rath von Zürich an das Heer „auf 
dem Weg gen Baar. Wir nehmen feinen Bericht an, ſondern 
wollen zuvor die Feinde ftrafen und haben daher die Schiebleute 
abgewiefen.*257 — Den 20. Weinm. bot eine Gefanbtichaft des mit 
den evangelifchen Ständen gegen Muß verbundenen Herzog® 
von Mailand ihre Vermittlung an, da auch die fünf Orte bie 
Hülfe des Herzogs nachgefucht hatten und Defterreich venfelben 
gegen die Evangelifchen hetzte. Nach dem Beginn der Friedensver⸗ 
bandlungen find Bern und Bafel befliffen, denſelben Nachdruck zu 
geben, indem ven Zürchern die immer wiederkehrenden Gerüchte 
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von den Nüftungen des Kaiſers oder Ferdinands mitgetheilt 
wurden. 

Die Schlacht auf dem Gubel benahm den Zürchern die Hoff⸗ 
nung, die den fünf Orten vor dem Kriege zugemutheten Bedingungen 
durchzuſetzen und ſie würden ſich nun gerne damit begnügt haben, 
das bisher Errungene aufrecht zu erhalten und zu bewahren. Die 
fünf Orte zeigten ſich num aber ſchwierige. Den 27. Weinm. 
fanden ſich die Abgeordneten der Reichsſtädte Ulm, Memmingen, 
Biberach, Lindau, Isny, Kempten und Wangen im 
Lager der Berner ein, um ihre Vermittlung anzubieten. Wie ge⸗ 
neigt die Berner waren, gebt aus folgendem Schreiben an Zürid 
hervor: „Da wir zum andern Dtal übel gefchäpigt, dadurch ven 
Unfern vielleicht das Herz genommen, ven Feinden aber erfrifcht 
worden, große Armuth, aberwilliger Abzug unter ven Knechten und 
658 Wetter ift, und in Summa in dieſem Kriege zu beharren nicht 
möglich : können wir nichts Fruchtbareres erfinden denn einen ziem- 
lichen Frieden. Erinnert euch, daß wir euch bisher in allen Dingen 
gefolgt und alle unſere Rathichläge mit ven euern ausgeglichen. Da 
nun aber die fünf Orte den Frieden begehren und wir durch bie 
Vermittler darum erfucht werben, fündert euch nicht von ung, 
fondern folgt einmal uns ; faßt nach beiven erlittenen Schaven zu 
Herzen, daß, wenn wir ven britten empfangen follten, wir aller 
Welt zum Geſpött und ven Feinden zur Beute würden.“ NIS die 
Reichsſtädte folgenden Tages ihre Vermittlung den Zürchern aner- 
boten, ward ihnen zur Antwort, man beauftrage fie nicht, aber 
wenn die fünf Orte Frieden begehren, wollen ſich auch die Städte 
bereitwillig finden laſſen. Die fünf Orte jedoch erklärten fich gegen 
Schiedleute, welche des neuen Glaubens feien, fo daß diefe unver- 
richteter Sache von bannen ritten. 

Allein wiederum hatten auch die unpartheitfchen Orte 
ber Eidgenofjenfchaft ihre Bemühungen erneuert und es waren bie 
Boten von Solothurn, Appenzell und Neuenburg von 
den fünf Orten wohlmwollend aufgenommen worden. Zu biejen 
gejellten fich den 29. Weinm. noch diejenigen von Glarus und 
Freiburg, nebſt denen von Frankreich und Savoyen. Den 
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30. Weinm. berichteten die Schiedleute an die Zürcher, „bie fünf 
Drte, um nicht Urſache ver ZJerrüttung gemeiner Eidgenoffenfchaft 
zu fein, feten für einen ehrlichen Frieden, auch wollen fie die fran- 
zöftfche Botſchaft zulaffen ; doch wollen fie ven General Maigret 
nirgends dabei haben, noch ihm dazu zu reden geitatten.“ Den 
31. brachten die Schiedlente folgende vier Artikel als Friedensvor⸗ 
Schläge der fünf Orte in das evangelifche Lager, welche nach dem 
Berichte des Zürcher Heeres an den Rath alfo lauten : 

1) „daß wir ab ihrem Boden ziehen ; 

2) daß wir fie von ihrem alten Glauben, fo fie von ihren 
Eltern erlernt, nicht wollen drängen ; 

3) daß wir die alten Bünde ftetS und ftrads halten, tarin 
nicht krümmen, ſondern dieſe wie von Alters ber bleiben laffen ; 

4) fie begehren, bei ven Vogteien zu bleiben, jo man Höher 
mit einander bevogtet und daß nichts neues mit ihnen angefangen 
noch gebraucht werde. So man die vier Artikel annehme, wollen 
fie weiter dazu reden laſſen.“ 259 

Man wird anerfennen müſſen, daß dieſe Frievensartifel der 
fünf Orte eben fo befcheiven als billig find und daß fie eine große 
ftaatsmännifche Weisheit ihrer Führer beweifen, indem fie nad 
dem doppelten Siege nicht mehr verlangen al® vor dem Krieg. 
Dem vierten Artilel gaben freilich die fünf Orte den Sinn und bie 
Tragweite, „daß man in den gemeinen Herrichaften des Glaubens 
wegen wieberum mehren möge, alfo daß biejenigen, welche ben 
neuen Ölauben angenommen, wieder davon abftehen mögen, auch 
biejenigen, jo ven alten Glauben und die Meffe noch nicht ver- 
läugnet, felbige behalten und wieder aufrichten mögen.“ Nachdem bie 
Schiedleute den evangelifhen Städten in Beziehung auf den eriten 
Artikel das Gegenrecht zugefichert und daß dieſe auch auf ihrem 
Erdreich nicht gefchädigt werben follen, gab ver Rath von Zürich 
dem Heere den 2. Winterm. die Vollmacht, daß dasſelbe die drei 
erften Artikel annehmen dürfe, nicht hingegen den vierten, „welcher 
mit Gott und Ehren nicht zu verantworten fei, als dem Lands⸗ 
frieven, göttlichen Wort und chriftlichen Zufagen zuwider. ‘Daher 
folfen fie ſowohl Bern als die Thurgauer, Toggenburger, Gottes⸗ 
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hausleute und andere Zugewandte ermahnen, die Leute, denen man 
das göttliche Wort zugefagt, davon nicht drängen zu laſſen: fie 
würden feinen Glauben mehr haben an uns, wir würden Gott er- 
zürnen, der und befto weniger Glücks und Siegs verleihen, ſondern 
erft gar zu Grunde richten würde.“ Diefer Meinung traten aud 
die übrigen evangelifchen Städte bei. In Folge deſſen brachten 
die Schievorte folgenden vermittelnden Vorſchlag ein. „Die ge 
meinen Herrfchaften, welche ven neuen Ölauben angenommen haben, 
wolle man dabei bleiben laſſen. Welche Gemeinden aber von 
Neuem über ven Glauben abmehren wollen, denen foll es geftattet 
fein. Welche in einer oder in vielen Gemeinden den alten Glauben 
nicht verläugnet haben und Meſſe und Ceremonien wieder auf 
richten wollen, die follen dazu eben fo Recht und Zug haben ald 
bie andere Partbei ihre Prädikanten zu behalten. In diefem Falle 
folle man die Kirchengüter nach Marchzahl der Perſonen zwifchen 
beiden Konfeffionen theilen.” So jchwer es den Zürchern fiel, auf 
bie Vortheile des Landsfriedens zu verzichten, jo war theils bem 
Dringen des Volkes auf Frieden nicht länger zu widerſtehen, theils 
machte ſich bei Einzelnen auch vie Ueberzeugung geltend, „man 
möge mit unferer Macht Teinen bei dem Glauben zu behalten, ver 
ihm nicht zu Herzen gebe: denn es ftehe Gott allein zu, was er 
mit und Menfchen wirken möge. "260° Die Berner jedoch wider: 
fetten fich beharrlich einer neuen Abftimmung in den Gemeinden. 

Nah dem Abzug des Heeres nah Bremgarten und dem 
Einfall ver fünf Orte in das Seegebiet war für die evangeliſche 
Sade kein günftiger Friede mehr zu erwarten, denn bie Leute am 
Zürichfee waren empört, daß man fie jo hülflos dem Feinde 
preißgebe, und fchenkten daher ver Aufforderung der fünf Orte 
vom 13. Winterm. williges Gehör, ſich zum Frieden auf die vorges 
ihlagenen Bedingungen geneigt zu erklären. Demnach ftimmte 
auch das Heer den 14. Winterm. einbellig zur Annahme ber 
Friedensbedingungen. „Die Leute, die kurzum einen Frieden haben 
wollen, fragen gar nichts darnach, ob ihn vie Berner annehmen 
wollen oder nicht, da biefelben Zürich auf alle Mahnungen troit 
[08 gelajjen.“ Darum verlangen fie, vaß auf den folgenven Tag 
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Rathsboten bei ihnen zu Horgen erfcheinen, um ben Frieden zu 
Ende zu bringen. Der Rath nennt in ver fofortigen Rüdant- 
wort bie Beitimmungen über die gemeinen Herrichaften einen 
„unebrlichen, ſchändlichen Artikel, ver keinem vevlichen Zürcher ge- 
fallen könne; ehe fie ihn annehmen, wollen fieXeib, Xeben, Ehr und 
Out daran binden.“ Allein Eſcher mußte berichten, daß er vie 
Leute nicht mehr beiſammen halten könne und daß, wenn ver Rath 
nicht in die vorgefählagenen Bedingungen einwillige, vie Bewohner 
am See fich ohne vie Obrigfeit mit den fünf Orten vertragen. Die 
fünf Orte, ebenfall® vurch da® zunehmende Heimlaufen ihrer Leute 
nur noch in geringer Zahl, welche allmählig Heinmüthig wurden 
und immer dringender den Frieden verlangten, wobei namentlich 
die Luzerner und Zuger fi über den Ungehorfam ihres Volkes 
im Felde zu beflagen hatten, wußten durch ein feſtes Zuſammen⸗ 
halten ihre Schwäche zu verbergen und benugten ven Unwillen des 
evangelifchen Volkes, um mit immer härtern Bedingungen bervor- 
zurüden. Aufs Ueußerfte getrieben, orbnete ver Zürcheriſche Rath 
endlich aus feiner Mitte ven Oberftzunftmeifter Ulrich Kambli 
nebft ven Rathsgliedern Hans Hab und Felir Manz mit ber 
Vollmacht zum Abſchluß des Friedens in das Lager ab. Die Ab- 
georpneten konnten e8 nicht einmal dazu bringen, daß man ſich ven 
Bedingungen der fünf Orte gegenüber zur Vorlage milderer Be- 
ftimmungen verftänbigt hätte; das Einzige, worüber Alle einver- 
ftanden waren, war bie Aufrechthaltung des enangelifchen Glaubens 
im eigenen Lande. Dieſes aber war bei ven fünf Orten die große 
und ſchwere Hauptfrage, ob fie nicht verlangen follen, daß Zürich 
zum alten Glauben zurüdfehre. Schultheiß G older jedoch wider: 
fegte fi) tiefer Zumuthung, indem Zürich dieſelbe nicht bewilligen 
und dadurch die ganze Friedensverhandlung fich zerichlagen würte. 
Dagegen fchlug er vor, von denjenigen Vogteien, welche Zürich 
nicht angehören, wie Wejen, Gaſter, Toggenburg, Rapperjchwil, 
deögleichen auch von den freien Aemtern Rückkehr zum alten Glauben 
zu verlangen, während in ben großen gemeineidgenöſſiſchen Vogteien 
die Altgläubigen gefchügt und die Wieverannahme ver Meſſe frei- 
gegeben werten jolle. Denn es würde jchwer halten, bie großen 
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Landſchaften wie Thurgau und Rheinthal zum alten Glauben zu- 
rüczubringen. Golder warb von den Landammännern Troger 
von Uri und Toß von Zug unterftügt, fo daß die mildere Anficht 
mit Einer Stimme das Mehr erhielt. ALS dieſe drei eidgenöſſiſch 
gefinnten Männer nach wenig Jahren ftarben, erkannten die Alt- 
gläubigen darin eine göttlihe Strafe für den „ſchädlichen Rath— 
ſchlag.“ Zürich war aufs Tieffte befehämt und gekränkt über vie 
ihm zugemutbete, fo ſchmachvolle Aufopferung der gemeinen Herr 
ſchaften und namentlich der fo eifrigen Freunde in den freien Aemtern. 
Es wurde daher noh Rudolf Stoll dahin geſchickt, damit dortige 
Abgeordnete vereint mit den Zürchern ſich verwenden, um mit gün- 
ftigern Bedingungen in den Frieden eingejchloffen zu werben. Allein 
bie freien Aemter wagten nicht, fich von ben Bernern zu trennen, 
welche noch bei ihnen lagen und ihnen Schuß verhießen. Zürich 
fonnte fih nun wenigftens damit beruhigen, nachdem man das 
Mögliche verfucht, To ſei man um fo viel mehr entfchuldigt, wenn 
es den armen Leuten hernach fehlen follte. 

Mittwochs den 15. Winterm. ritten die Abgeordneten aus dem 
Lager zu Horgen hinüber zu den auf Zuger Gebiet verfammelten 
Boten der fünf Orte. Außer ven drei Mitglievern des Rathes 
waren vom Heere dabei der oberfte Feldhauptmann Hans Eicher, 
Peter Füßli und Jakob Meif von Seite der Stadt, und 
Georg Zollinger, Klaus Landolt von Thalwil, Vogt 
Steiger von Meilen, Hermann Klaus von Pfäfftfon aus 
der Grafſchaft Kiburg und der Bauer Suter ab dem Horger 
Berg von Seite der Landſchaft Zürich. Die Verhanplungen ge 
ſchahen auf einer Matten zu Teinifon am Fuße der Baarburg, 
während beide Partheien einander gegenüber zu Pferde faßen. Die 
fünf Orte litten nicht, daß die Abgeorpnneten von Thurgau und 
St. Gallen, welche vie Zürcher begleitet hatten, an den Verhand- 
ungen Theil nehmen. Da jedoch die Zürcher nur in Beziehung 
auf die gemeinen Herrichaften unbebingte Vollmacht zur Annahme 
des Vorſchlags hatten, fo verlangten die fünf Orte eine folche über 
alle Artikel, welche ihnen von ven Gegnern vorgelegt wurden, und 
zwar ohne weitern Verzug fehon auf den folgenren Tag Mit 
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bitterm Schmerz über dieſe Erniebrigung, daß man auf ihre Ein- 
reden nicht mehr hörte, ſondern unbebingte Annahme ver feinv- 
jeligen Vorfchläge verlangte, kehrten die Zürcher nach Horgen zu- 
rüd. Namentlich bemühte fie auch die harte und furzfichtige Auf- 
bebung des Burgrechtes, ver zufolge die Verbindung nicht nur mit 
Straßburg und Heffen, fondern auch mit Konftanz zerriffen werben 
ſollte. Tſchudi hatte fich in dem früher fchon angeführten Briefe 
Mühe gegeben, Konftanz für die Schweiz zu retten, indem er 
ben fünf Orten vorftellte: „Es will uns ganz dienlich bedunken, in 
Betrachtung ver Nupbarkeit und großen Wohlfahrt, jo es einer l. 
Eidgenoſſenſchaft in künftigen Zeiten gebären möchte, tie Stabt 
Konſtanz, ob das mit Fügen je fein möchte und euch unnachtheilig 
wäre, nicht zu verſchupfen, fonvern fo fern ihr an derſelben Stadt 
erfinden möget, daß fie fih gegen euch und andere Orte ver Eidge⸗ 
noffenfchaft jevem gleich verbinden und zuthun wollte, fie anzu» 
nehmen und nicht auszufchlagen. Denn ihr dazu genugfame Ur- 
ſache habet, fo ihr doch wohl argwöhnen und gefpüren möget, daß 
den Kaiferlichen einer Eidgenoffenichaft Untergang nicht leid wäre, 
und allein Worte und fein Glauben bei ihnen erfunden wird.“ 
Allein das alte Mißtrauen der Landkantone gegen bie Städte 
machte die fünf Orte unbelebrbar und halsftarrig und auch im 
Zürcher Lager überwog die Meinung ber Landſchaft: „Sie haben 
zu diefer Sache Leib und Leben, Gut und Dlut genug eingefebt ; 
wollen weder ver. Schwaben noch anderer Städte wegen, und noch 
viel minder des Landgrafen wegen, ver weit von ihnen ſei und nicht 
belfen fünne, das Ihrige verbrennen laſſen.“ 

Une jo fehrten venn die Abgeordneten von Zürich den 16. 
Winterm. mit gebundenen Händen auf die Walftatt zurüd, wo ihnen 
nichts übrig blieb, als unbevingt und unwiberruffich ven von den 
Siegern diktirten Frieden anzunehmen. Die Friedensartifel find fol- 
gende: 1) Zürich läßt vie fünf Orte und ihre Verbündeten in ihren 
Ländern und Öebieten bei ihrem „wahren, ungezweifelten chriftlichen 
Glauben“ gänzlich unangefochten verbleiben; und eben fo laffen bie 
fünf Orte Zürich und veffen Mitwerwandte „bei ihrem Glauben.” Auch 


diejenigen, welche auf beiden Seiten Hülfe geleiftet, werben im Frieden 
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vorbehalten, mit Ausnahme der freien Aemter, Rapperfchwil, Tog⸗ 
genburg, after und Wefen, doch fell nah Gnade mit ihnen ges 
handelt werden. 2) Beide Theile laſſen fich gegenfeitig bei ihren 
Rechten und Freiheiten in ven gemeinen Herrſchaften. Die vafelbft 
den neuen Glauben angenommen, mögen vabei bleiben ; welche aber 
ben alten Glauben wieder annehmen wollen, follen dazu Fug und 
Macht Haben. Die Kirchengüter werben in gemiſchten Gemeinden 
nach ver Marchzahfgetheilt. Schmähungen werben beftraft. 3) Die 
Bünde werben gegenfeitig trenlich gehalten ; Zürich mifcht fich in 
feine Herrichaft, die dasſelbe nichts angeht. 4) Das chriftliche 
Bürgerrecht und der erfte Landsfriede find aufgehoben. 5) Zürich 
erftattet feinen Antheil an den von den fünf Orten bezahlten brei- 
taufend Kronen zurüd. Da Schwyz ven Jakob Schloffer „mit 
Recht” Hat richten Laffen, fo werden vie ven Kindern desfelben ver: 
abfolgten hundert Kronen durch ven Abt von Wettingen zurückbe⸗ 
zahlt. Zürich vergütet den in den Kirchen des Zuger Gebietes an- 
gerichteten Schaden und unterzieht fich in Betreff ver Kriegskoſten 
dem Rechtsſpruch. 6) Beide Theile fügen ſich dem eidgenöſſiſchen 
Recht, wozu die übrigen Orte behülflich ſind. 7) In Betreff des 
Eigenthums findet Wiederherſtellung ſtatt, wie es vor dem Kriege 
war. 8) Auf Zürichs Bitte werden ſeine Gefangenen gegen ein 
Löſegeld ledig gelaſſen, ſo viele nicht gegenſeitig ausgetauſcht werden 
können. 

Die Bedingungen dieſes Friedens waren nur die umgekehrte 
Anwendung der Grundſätze, welche Zürich im erſten Landsfrieden 
gegen die fünf Orte ausgeübt hatte und inſofern von Seite des 
Siegers nicht unbillig. Die härteſte Beſtimmung war die gegen 
jene vom Frieden Ausgeſchloſſenen, der zu Folge dieſelben zur Rüd: 
kehr zum alten Glauben gezwungen wurden. Allein auch dieſe 
Maßregel findet ihre Entſchuldigung darin, daß die betroffenen 
Städte und Landſchaften ſämmtlich zahlreiche Altgläubige unter 
fich gezählt hatten, gegen welche von ven Evangelifchen ebenfalls 
ein empfindlicher Drud ausgeübt worden war. Sie kehrten baher 
größtentheils freiwillig auf die bloße Aufforderung der fünf Orte 
zum alten Glauben zurüd, während dagegen im Toggenburg 
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die Glaubensfreiheit ver Gemeinden ſowohl als der Einzelnen ge- 
ehrt wurde. Völlig ungebürlih und unehrenhaft und daher einzig 
in feiner Art in ver Geſchichte der Schweiz iſt Die Form des Frievens- 
inſtrumentes und läßt ich nur daraus erflären, baß ver dem Evan⸗ 
gelium feinpfelige Hans Eſcher nebft ven Führern per Lanpfchaft 
der Stadt Zürich gerne eine Demüthigung bereitete, welche um fo 
größer und befhämender war, da Zürich ven Urtbeilsfpruch ver 
fünf Orte förmlich bezahlen mußte, nämlich mit 98 Pfund 10 Schil- 
Ling „dem Landichreiber von Schwyz, daß er ven Landfrieden ge- 
ſchrieben.“ Wenn daher die katholischen Berichte melden, wie nach 
geſchloſſenem Frieden die Einen nievergefniet, vie Andern auf ven 
Pferden die Arme erhoben und gebetet, darauf fich gegenfeitig die 
Hände gereicht, fich als liebe getreue Eidgenoſſen begrüßt und fich zu- 
getrunfen, fo geſchah dies nur in Ausübung einer alten Sitte, denn 
es war unmöglich, daß fich die ernieprigten Zürcher dieſes Friedens 
freuen konnten. 

Es war eine eben fo unheilvolle als unfinnige Gleichgültigkeit, 
daß Bern wie in der Kriegsführung fo auch im Friedensſchluß 
fih von Zürich trennte. Offenbar rechnete Bern darauf, für fich 
allein einen befjern Frieden zu erhalten, und namentlich bie freien 
Aemter in denfelben einzufchließen. Allein welche harte Selbſtſucht 
mit Preisgebung bes evangeliihen Mitſtandes Vortheile erlangen 
zu wollen! Diefe wären jeboch durch feftes Zufammenhalten viel 
feichter und ficherer zu erreichen geweien. Denn die fünf Orte 
batten eben fo gute Gründe, darauf zu beftehen, bie freien Aemter 
für ihren Glauben zu gewinnen, wie die evangelifchen. Das allein 
ftehende Bern aber mußte fich ven in Form und Inhalt gleich un- 
ehrenhaften Frieden gefallen Laffen, wie das allein ſtehende Zürich. 
— Dagegen darf nicht vergeffen werben, daß Zug und Luzern, 
wohin die Gefangenen und Verwundeten geführt worden waren, 
fich gegen dieſelben freundlich und forgfältig erwiefen hatten und 
biefelben nach dem Frieden ohne Löſegeld nur gegen Koftenerfag 
entließen. 


29° 
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713, Reaktions-Verfuche in Sürich. 


Still und traurig lehrte das durch Niederlage und Heimlaufen 
verminderte Heer der Zürcher aus dem Felde zurüd, nachdem auch 
ber Felvhauptmann Hans Eſcher zur Ehre Zürichs im Kriege 
eben fo wenig als für den Frieden geleiftet hatte. Dagegen machte 
er feinem Namen „ver Klotz“ Ehre, indem er, wenn er heim 
fomme, Leo Jud, Zwinglis nächften Gehülfen, zu erftechen drohte, 
jo daß fich diefer mehrere Tage verborgen halten mußte. Auch 
Mykonius war Schmähungen und rohen Anfällen ausgefekt, 
wenn er über die Gaffe in die Schule gieng. Der plößliche Um- 
ſchlag, vie lauten Verwünſchungen Zwinglis und bie feinfeligen An- 
griffe gegen deſſen Freunde machen e8 begreiflich, wenn dieſe muth> 
[08 wurden und Alles verloren gaben. Daher Mykonius an einen 
Freund ſchrieb: „Es fehlt dem Zürchern nichts, als daß fie eine 
Gelegenheit befommen, zur alten Kirche zurüdzufehren, fie fürchten 
nur noch das Volk ein wenig, aber der Rath ift gewonnen.“ Solche 
Befürchtungen fprachen Zwinglis verlaffene und entmuthigte Freunde 
nicht nur im erſten Schreden aus, fondern fie wiederholten viefelben 
nah Jahr und Tag. Zunächſt mußte e8 ihnen fohmerzlich fein, 
daß fich auf fie, die dem Neformator zunächſt Stehenden und welche 
fich zur Fortfegung feines Werkes geeignet und verpflichtet fühlten, 
das Mißtrauen und die Abneigung fowohl des Nathes als des 
Volles wendete. Allein dieſem Mißtrauen lag ein richtiges Gefühl 
zum Grunde; venn das ftand Allen feit, wenn man fich bisher ım- 
bevenklich ver Leitung eines großen Mannes überlaffen hatte, und 
wenn man e8 ertrug und fich daran gewöhnt hatte, daß das Ruder 
bes Staates unvermerkt und allmählig in feine Hand übergegangen 
war: fo follte dieſer außerorventliche und übermäßige Einfluß nicht 
auf Zwinglis geiftliche Mitarbeiter und Nachfolger ſich vererben 
Denn die Schweizer waren zu allen Zeiten geneigt und bereit ge 
wefen, die Arbeiter zu ehren, welche für ihr Seelenheil zu forgen 
hatten ; zur Beftellung ihrer bürgerlichen Angelegenheiten aber 
fühlten fie fich felbft berufen und gefchict genug. Zwinglis unge: 
wöhnlicher politifcher Einfluß war daher die verwundbare Seite, 
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don welcher die Gegner feiner ganzen Wirkfamleit Einhalt zu thun 
und deren Nachwirkung hemmen zu können hofften. In viefer Be 
ziehung ift ein dem Rathe eingereichtes Memorial bemerfenswerth, 
deſſen ungenannter Verfafjer 261 zwar nicht Wievereinführung bes 
alten Gottesbienftes vorſchlägt, aber ſich bemüht, die Fehler der 
Prädifanten aufzuzählen, ohne indeſſen Zwingli zu nennen. Zus 
nächit wird ihnen vorgeworfen, wie fie die Leute mit Verfprechung 
von Freiheiten verlodt: „ALS man bei uns anfangs das göttliche 
Wort predigte, verfündete man daneben menſchliche Freiheit” und 
daher fei die Auflehnung wider den Zehnten entftanden und bie 
Wievertäufere. Sie haben die Befchulpigung ausgejtreut, al8 ob 
Penfionäre und ehrloſe Leute im Rathe wären, und fo fei „mancher 
Biedermann jchändlich verlogen und verhaßt geworben." „Warum 
fie e8 nicht einem VBürgermeifter angezeigt, wenn fie etwa einen 
Schelmen im Rathe gewußt, ba fie doch alle Tage im heimlichen 
Rathe waren?" Kin ergiebiges Kapitel war, die Prädikanten als 
pie Urfächer des Krieges anzuflagen und ihr Unrecht aus der Schrift 
zu beweifen., „Wir beten im Vater unfer: Gieb und Brot. Aber 
wir haben die fünf Orte ausgefchloffen, und ebenfo, va wir fprechen: - 
Vergieb — Schuldigern. Darum bat uns Gott geftraft." Dann 
wird die Beſchuldigung vorgebracht, fie hätten gefprochen: „Das 
Heine Häuflein ſoll fich nicht fürchten; auch wenn man ftilf ſtünde 
und die Spieße nur in Händen hätte, fo würden die Feinde fliehen, 
und würden fich der Feinde Büchſen ummwerfen und in die Feinde 
ſchießen. ft aber leider das Wiverfpiel gefchehen : Gott erbarıng, 
daß fie die Schrift nicht beffer befichtigt.” — „Da lug man um 
und um, wie bie jegigen Biſchöfe oder Propheten Hirten gewefen. 
Paulus lehrt’ e8 mit Worten und Werfen und alle Apoitel waren 
Niemand überlegen mit Befoldung. Wohin fie famen, da wünſchten 
fie den Frieden, ftillten allen Aufruhr; begehrten nicht 200 und 
80 Stüd, redten nicht zuerft von der Beſoldung und köſtlichen 
Häufern ; machten nicht Partheien, henkten nicht verlogene, aufrüb- 
rifche Leute an fich, begehrten nicht Näthe mit ven Herren zu fein 
und die Räthe zu feken und zn entfeßen nach ihrem Wohlgefallen. 
Diefe aber haben alle Pfründen verordnet. Welcher ihrer Parthei 
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gewefen, bat müſſen am Gericht und Rath figen, an gute Aemter 
fommen. Hat er fi ſchon verwirkt, jo hats ihm nichts gefchabet 
und fie haben allweg gefprochen : Er ift ein gut enangelifcher Mann. 
ft er aber auf der Widerpart, jo hat fein Lafter müſſen an ven 
Zag fommen ; und e8 hat Niemand für fromm gegolten, denn fie 
ſelbſt und ihr Haufen. Sehet zu, liebe Herren, ift das nicht wieber: 
um ein neu Papſtthum? Luget, wie fte fich einen Stab und An- 
bang gemacht, in Stadt und Land die Gewaltigiten an fich gehenkt. 
Haben fie nicht Alles gewußt, was in den Landen vorgegangen und 
was ein jeder im Rath geredet? Daher wir einander wie bie 
Hunde angefahren, einander in die Rede gefallen, und manch gutes 
Mehr an der Kanzel hinter fich geftellt worden, Erempel ver von 
Geroldseck (II, 116) und das heſſiſche Burgrecht. Und weicher 
nur konnte ſprechen: Ia Herr und Gnad Herr, und das wahre, 
gerechte, heilige Wort Gottes und Evangelium, und bei den Predigten 
poranftehen und laut fehreten ; welcher frommen Leuten, bie vielleicht 
des Glaubens halben noch nicht berichtet waren, aber mehr drift- 
liche Werle venn die Rühmfeler thaten, übel rebete: der war ein 
handfeſter, riftlicher, evangelifher Mann, der mußte zu Ehren 
und Aemtern gebracht werden. Da ſah ein Weifer, daß er nichts 
erreichen möge, fondern fich nur verfeinde, ſchwieg daher, weil er 
fürchtete, er fäme an die Kanzel und an den gemeinen Dann. Ich 
beforge, um des Eigennußes, der Gottesgaben, ver Klöſter und fonft 
guter Käufler willen haben wir das chriftliche Evangelium ange 
nommen, auf das Wort felbft aber wenig geachtet, wiewohl ich weiß, 
baß viele fromme Chriften das Wort recht angenommen haben. 
Mich will bedunken, fie unfere Pfaffen, wenn man e8 eigentlich ber 
fieht, hätten auch etwas von ven alten Pfaffen geerbt.“ 

Nachdem ver weile Mund verftummt war, und das entichloffene 
Herz zu Schlagen aufgehört hatte, öffnete fich ver lange darnieder ge: 
baltenen Reaktion unter der eingefchüchterten und entmuthigten 
Maſſe zu Stadt und Land ein freies Spiel. Die Gegner Zwinglis 
in der Stadt vereinigten fich mit denjenigen auf dem Lande, um 
deſſen Werf zu untergraben und feine Anhänger zu ſtürzen. Dod 
gerade auf der Landſchaft Hatte ver evangeliihe Sinn zu tiefe 
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Wurzeln gefaßt und die ehrende Anerkennung ver Liebe Zwinglis 
zum Landvolk und deſſen, was er für feine Tirchliche und bürger- 
fiche Freiheit gefeiftet, war zu groß, als daß das Volk zur Zer- 
ftörung feines Werkes Hand geboten hätte. Weber die Gejchichte 
noch eine Urkunde enthält den Namen irgend eines angefehenen 
Mannes der Zürcher Landſchaft, welcher nach Zwinglis Tode als 
beffen Feind aufgetreten wäre. Allein e8 hatten durch Zwinglis 
Verwendung eine beträchtliche Anzahl Fremder, fowohl Geiftliche 
als Laien, im Gebiete von Zirih Aufnahme gefunden, welche ihre 
Dankbarkeit und ihren Eifer häufig auf eine dem Volke wenig zu⸗ 
fagende Weife laut werden ließen, und namentlich auch tapfer in 
bie Kriegstrompete geftoßen hatten. Das Volk gab feiner Miß⸗ 
billigung Ausorud, indem es dieſe Fremden mit dem Namen 
„Schwaben“ bezeichnete. Indem Zwinglis Gegner in der Stabt 
dieſe Mißſtimmung ver Landſchaft benugten, kam ihnen das Gefühl 
der nächſten Freunde Zwinglis im Rathe zu Hülfe, welche nicht ohne 
Beſchämung finden mußten, daß ſie ſich zu willenlos vor der Macht 
eines großen Geiſtes gebeugt, und zu unbedingt als Werkzeuge von 
oft nicht genugſam verſtandenen Ideen gedient. Es wiederholte ſich 
die gewöhnliche Erfahrung, daß die untergeordneten Geiſter ſich be⸗ 
eilen, der Uebermacht eines großen Geiſtes, der vom Schauplatze 
abgetreten iſt, ſich zu entledigen, nachdem ſie früher dem Gewicht 
der Perſon und dem Zauber feiner Ueberredung ſich unwillkürlich 
und widerſtandslos gefügt und der zuverfichtlichen Verantwortung 
vertraut, welche ver Lebende durch fein Wort und feine That dar- 
geboten. Je höher Zwinglis Gedanken die Faſſungskraft und das 
Verſtändniß der damaligen Mitgliever des Zürcheriſchen Rathes 
überragten, deſto weniger waren ſie geneigt, nachträglich für dieſelben 
einzuſtehen und deſto weniger Mühe koſtete es ihnen, ſich öffentlich 
und auffallend von feinem bisher auf fie ausgeübten Einfluſſe los⸗ 
zujagen. 

Nachdem die Obrigkeit in ver legten Bedrängniß ben Führern 
und Rottmeiftern ab ver Landſchaft im Kriegsrath und bei ben 
Friedensverhandlungen einen fo großen Einfluß eingeräumt und 
bieje venjelben auf eine entſcheidende Weife ausgeübt hatten, fo 
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war e8 begreiflich, wenn vie Landſchaft fich ſolchen auf für die Zu- 
funft fihern und dadurch namentlich ven mancherlei in jüngſter Zeit 
begangenen Fehlgriffen begegnen wollte. Der Rath gebenve und 
ber zugleich die Begierden in Schranken haltende Kopf fcheint 
Georg Zollinger gewejen zu fein. Denn die in ber foge- 
nannten „Berfommniß* vom 9. Chriftn. dem Volk auf deſſen Bitten 
ertheilten Zugeftänpnifje ftimmen mit denjenigen Begehren überein, 
welche Zollinger fchon ven 6. Winterm. im Namen ver Gemeinde 
und der Nottmeifter ab dem Zürichfee eingereicht hatte. Die Zus 
geftändniffe waren folgende: 1) Der Rath fängt keinen Krieg an 
ohne Wiffen und Willen der Landſchaft und jagt fremven Herren 
weder Schirm noch Bürgerichaft zu, ausgenommen Previger ober 
Berfolgte, welche perfönlihen Schuß fuchen. 2) Wie von Alters 
ber foll der große Rath ver Zweihundert und ver Heine Rath der 
Funfzig mit Stadt- und Lanvesfindern von guten Geſchlechtern 
oder wo ein Biedermann aus der Eidgenoſſenſchaft bei einer Zunft 
wäre, befeßt werden, bagegen folle man fich „der heimlichen Räthe, 
auch Hergelaufener Pfaffen, aufrührerifcher Schreier und Schwaben“ 
enthalten. 3) In Betreff nes Gefchreis, daß in Beſetzung und 
Nutzung von Vogteien, Klöftern und Pfründen Mißbrauch gefchehen, 
joll das Vergangene vergeffen fein, „va alle Dinge im Beſten be 
icheben ; wenn aber jemand anzıızeigen wüßte, wer am neulichen 
Unfall ſchuld, unziemlich gehandelt over Unruhe veranlaßt, da ſoll 
nach Gebühr gehandelt werden.” (Dabei wird zugleich erklärt, daß 
fich Göldli und Lavater wohl und ehrlich gehalten.) 4) „Wir find 
erbötig, hinfür in unferer Stadt Prädikanten anzunehmen, vie fried- 
ſam feien und auf Fried und Ruh ftellen,; wir werben auch ven 
Präpifanten nicht geftatten, bie Leute alſo gottlos, böswillig und 
mit andern ehrverlegenden Schmähungen anzuziehen und zu fchelten, 
ſondern alles Fleißes darob und daran fein, daß fie das Gottes⸗ 
wort und die Wahrheit chriftlich, tugendlich und freundlich verkünden, 
bie Laſter mit ver Schrift ftrafen, och fich Feiner weltlichen Sachen, 
bie weltlichem Regiment und Obrigkeit zuftehen, weber in Stadt 
noch Land, im Rath oder daneben nicht beladen, ſondern uns, nad) 
dem ung chriftlich, löblich und Stadt und Land nützlich dunkt, regieren 
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laffen.” Dem Lande wird zugefichert, daß feine Pfaffen geſetzt 
werben follen, die einer Gemeinde nicht angenehm feien und daß 
ftrafwürbige entjeßt werben follen. 5) Wird verbeißen, die Pfaffen 
nicht zu bevorzugen, und nicht fat täglich den großen Rath zu ver- 
fammeln, ſondern die Gefchäfte wie von Alters her turch ven Heinen 
Rath zu erletigen. 6) Der Landſchaft werven die alten Freiheiten 
und Gerechtigleiten neuerdings zugefichert. 7) ‘Da die bievern Leute 
fih erbieten, „vom Gotteswort und unferm wahren, begründeten 
riftlichen Glauben nicht zu weichen, ſondern alles das, fo ihnen 
Gott verliehen, treulich zu uns und einer frommen Stabt Zürich 
und befonvers zu denen, jo fie in gutem Schu und Schirm und 
Fried zu erhalten begehren, zu fegen, und biefelben vor den auf- 
rübrerifchen Pfaffen und Schreiern zu ſchützen und zu jchirmen be- 
hülflich zu fein: — fo verheißt auch der Rath, das göttliche Wort, 
chriſtliche Zucht und Ehrbarfeit zu erhalten, vie Schreier und un» 
rubigen Leute abzuftellen und Zank und Unfrieden fürhin zu 
verhüten. 

Die Artikel dieſer Verkommniß waren von der Art, wie bie 
Landfchaft fie erwarten und die Obrigfeit fie gewähren konnte, wie 
fie gleichzeitig auch von Bern, aber in’ gemeßnerem Bedacht und in 
wiürbigerer Form bewilligt wurden. Das Widerwärtige und Em: 
pörende bes obrigfeitlichen Erlaſſes ift die ſcheinbare Verläugnung 
und Verurtheilung Zwinglis, indem die Urkunde alſo beginnt: 
„Alsdann wir aus Verhängniß Gottes des Allmächtigen und zu be⸗ 
ſonderer Strafe unſerer Sünden in einen ſchweren, verderblichen 
Krieg und ſchädliche Empörung gegen unſere Eidgenoſſen von den 
fünf Orten gewachſen, zu welcher Empörung etliche hochmüthige, 
unruhige, aufrührerifche Leute ‚geiftlichen und weltlichen Standes 
von Stadt und Land, denen der vorige Frieden, zu Kappel aufge 
richtet, nirgends vecht gelegen, nicht Heine Urfache gegeben.” Und 
mit der wieberholten heftigen Klage gegen die „Schreier und unrus 
higen Leute” ift niemand anders gemeint, als vie Anhänger Zwinglis, 
daher bald darauf, zwar nicht die Angefehenen unter denſelben, aber 
einige Untergeprbnete aus dem Rathe entfernt wurden. Es wäre 
jedoch durchaus unrichtig, aus der Sprache dieſes Schriftſtückes auf 
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bie wirkliche Gefinmung des Zürcherifchen Rathes zu fchließen, 
Sondern wir feben darin nur ein Zeugniß der vorübergehenden Ein- 
wirkung der Reaktion, wie es in aufgeregten Zeiten vorkommen 
ann, und ein die obrigfeitliche Würde wenig wahrendes Beſchwich⸗ 
tigungsmittel, deſſen anftößige Form zum heil vem Berfaffer bei- 
gemeſſen werben Tann, als welchen ausprüdlich und im geflifjener 
Adficht Bullinger ven Stabtjchreiber Werner Beyel nennt.262 Bald 
darauf geht von den „vrei Wachten*, Hottingen, Fluntern 
und Oberftraß, eine lage ein, welche zeigt, wie ein Theil des 
Volles mit ven von Zwingli befolgten Grundfägen und Maßregeln 
vollkommen einverftanden war: „Schlecht werde dem nachgegangen, 
daß die, welche dem Worte Gottes widrig, nicht zu Aemtern kommen 
follen ; da folche Leute im Rath, an Gericht und Aemtern gebraucht 
werben, die doch je und je dem Gotteswort und aller Ehrbarkeit 
wibderfpännig und Zertrenner aller Freundſchaft und Einigkeit, von 
berowegen wir in folhen Unfall und Schaden gelommen. Solcher 
unehrbarer Leute Nachfrage zu haben ift an unfere Herren einer 
Gemeinde ernftliche Bitte.“ 263 | 
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Nachdem das erſte herbe Gefühl über das vielfache Mißge⸗ 
ſchick und der Sturm der feindſeligen Leidenſchaft ſich gelegt hatten, 
und man unbefangen Zwinglis Leben und Wirken ins Auge faßte, 
ba mußte man gar Vieles finden, das Zürich zur Ehre und zum 
Segen gereichte, und nıtr Weniges, welches man anders wünfchte 
Die abelige Zunft, ver Herd der Anhänger des Katholicismus umd 
bes fremden Kriegspienftes, erhielt das frühere Vorrecht in ver Be 
ſetzung ver Rathsſtellen wieder, allein das Verbot gegen das Reit 
laufen blieb aufrecht. Die Sittengefete blieben in Kraft, aber 
man war in ihrer Handhabung ſchonender. Hauptfächlich aber war 
bie von Zwingli purchgeführte Reformation der Zürcherifchen Kirche 
jo innig mit dem öffentlichen fowohl als mit dem häpslichen Leben 
verbunden, die freie Berfünbigung des Gotteswortes war allem Bell 


74. Zwinglis Gebädhtniß. 459 


eine fo liebe und ehrenvolle, durch heiße, innere und äußere Kämpfe 
gewonnene Errungenfchaft, welche man nicht mehr preisgeben konnte. 
Zwingli war mit dem felfenfeiten Vertrauen in Kampf und Tod 
gegangen, daß Gott fein Werk erhalten werde. Dieſe Heberzeugung 
hatte fich des ganzen Volkes bemächtigt ; eine Rückkehr und Beugung 
ımter die abgeworfenen Laften der Menfchenfatungen und des 
Aberglaubens war nicht mehr möglih. Das Zürcher Voll war in 
heldenmüthiger Ausdauer und feltener Einigkeit mit feinem evange⸗ 
liſchen Belenntniffe lange allein geftanden und hatte fich im heißen, 
langebauernden Streite nur befeftigt und geitählt ; es hatte fich 
burch ein mit ber lautern Lehre verbundene fruchtbares und 
ſtrenges gereinigtes Leben ausgezeichnet: fo daß bie Theilnahme 
und Bewunderung der Erleuchteteften und Beßten in der Schweiz 
und im Auslande auf Zürich gerichtet war. Die durch die Umſtände 
gebotene Uebertragung der Kirchenleitung an vie Obrigkeit hatte 
den Weg geebnet und die Durchführung ver Tirchlichen Organifation 
erleichtert und mußte ſich daher aud) dem Volke empfehlen. Indem 
man bei dieſem Grundſatze verharrte, hielt e8 nicht fchwer, ven von 
Zwingli ausgeübten Einfluß auf ven Staat in Betreff feiner Nach⸗ 
folger zu befeitigen. Daher fam auch fein anderer Gebanke auf, 
als daß die durch Zwinglis Tod entſtandene Lücke durch einen feiner 
Gefinnungsgenoffen und Mitarbeiter ausgefüllt werden müſſe. 
Wie unerläßlich es ſchien, daß die Zürcherifche Kirche auch 
fernerhin im Geifte Zwinglis geleitet werbe, ergiebt fich daraus, 
daß Zwinglis entfchloffenfter Gehülfe und bisher bei jener Gelegen⸗ 
beit fein eigentlicher Stellvertreter zu feinem Nachfolger ernannt 
werden wollte, aljo ver Dann, ven fich die Feinde Zwinglis zumächft 
zum Gegenſtand ihres Haſſes und ihrer Verfolgung ausgewählt 
batten. Der beſcheidene Leo Jud wagte aber nicht ein Steuer zu 
ergreifen, welches bisher von fo gewaltiger Hand geführt worben 
war, und fuchte denjenigen für Zürich zu gewinnen, welcher im Ins 
und Auslande als der Zwingli zunächſt ſtehende Reformator aner- 
fannt war, und von dem man wußte, daß er Zwinglis Werk in 
gleicher Gefinnung und Kraft fortzuführen im Stande wäre. Als 
der bald darauf mit Zwingli im Tode wieder vereinigte Deko⸗ 
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lampad fich nicht entfchließen fonnte, das in Baſel jo glücklich 
geförverte Lebenswert zu verlafjen, wurde auf einer Dreiervorſchlag 
des Stiftes zum Großen Münſter und ver Stabtgeiftlichen vom 
großen Rath der junge Heinrich Bullinger einftimmig als 
Zwinglis Nachfolger gewählt, welchen ver Reformator felbft, im 
Fall er umkomme, als folchen bezeichnet haben foll. Es ift ſehr 
bezeichnend, daß die Wahl Bullingers am gleichen Tage mit ver 
Beröffentlihung der Verkommniß mit ver Lanpfchaft ftatt Hatte, 
nämlich den 9. Ehriftm. An demfelben Tage wurde Bullinger nebit 
den ſämmtlichen Geiftlichen der Stadt vor die beiden Räthe be 
ſchieden und denſelben durch den Unterfchreiber Burkhard Wirz der 
vierte Artikel ver Verkommniß zur Nachachtung vorgelefen. Es ift 
befannt, mit welcher Weisheit und Feftigkeit ver Nachfolger Zwinglis 
bie Freiheit des Wortes Gottes gewahrt, fo daß der Zürcherifchen 
Geiſtlichkeit bewilligt wurbe, das göttliche Wort „frei, ungehemmt 
und unbedingt” zu prebigen, daß fänmtliche reformatorifche Ver 
ordnungen ihre Beſtätigung erhielten, die Meſſe unterfagt und ge 
boten wurde, „fteif und handfeſt beim Worte Gottes zu verbleiben, 
und daß durch Genehmigung der Synodalordnung die Synode die 
felbftänpige Verwaltung ver innern kirchlichen Angelegenheiten er 
bielt. Wenn Zürich durch fein Kirchenregiment die Nechte ver 
Kirche beeinträchtigte, fo war es fein Geringes, daß Bullinger im 
Geiſte Zwinglis vom Rathe die Vergünftigung erwirfte, daß bie 
Prediger „an vie Rathſtube anflopfen“ und ihre Anliegen und Be 
ſchwerden perfönlich eröffnen durften. So viel durfte zu ber da 
maligen Zeit nur ein Schüler Zwingliß verlangen und nur ein von 
Zwingli unterrichteter Rath konnte fo viel gewähren. 

Der Nachfolger Zwinglis ergriff die erjte feierliche Gelegen- 
heit, um feinem Herzen ein Genüge zu thun und den in leßter Zeit 
getrübten und verbunfelten Namen feines großen Vorgängers nad 
Verdienen zn verherrlichen. Am Sarlstage, ven 28. Jänner 1532, 
ber zu Ehren der angeblichen Verdienſte Karls des Großen um af 
Rarolinum in Zürich von Alters her festlich begangen wurde, nahm 
ih Bullinger vor, eine Tateinifhe Rede „Vom Propheten 
amte* (Previgeramte) zu halten, worin er aufs herrlichſte Fund 
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that, wie Zwinglis edle Gefinnung nebft deſſen umfaſſender Bil⸗ 
bung ihn befeelte. Allein vie Ungunft ver Zeiten hinderte ihn am 
lebendigen Vortrage ; er hatte jedoch den Muth, mit ver geprudten 
Rede vor pas Publikum zu treten. Zum Schluß legt er folgendes 
Zeugniß von Zwingli ab, zu vem fih Zürich für alle Zufunft bes 
fannt hat, und das wir daher vollſtändig mittheilen. 

„Dod was zähle ich alte Beifpiele (von Propheten) auf, da 
mir beimatliche nicht fehlen, und zwar eigentlich zutreffene und 
vollffonnnene? Denn was kann ver Aufgabe des Propheten näher 
fommen als das Beifpiel Hulvreih Zwinglis, unfers herrlichen 
Lehrers? Denn in dieſem Dianne finveft vu auf einmal und voll» . 
fommen, was du von einem wahren Propheten Gottes verlangft. 
Bei den Revefünftlern der Heiden nämlich wurde noch fein voll- 
fommener Redner gefunden, aber unjer Zwingli hat dem ganzen 
Inbegriff ver Prophetenbilvung ein ſolches Genüge getban, daß vu 
bei ihm nichts vermiſſeſt, und felbft wenn du ven gewöhnlichen Um- 
gang betrachteit, nichts als Anmuth und Anftand findeſt. Denn 
faum bat die Welt einen edlern und vechtfchaffenern Mann ges 
fehen, wenn bu den Charakter betrachteit, over einen Hügern, wenn 
du die Leitung der großen Gefchäfte erwägft. Sein Vortrag aber, 
war edel, rein, Har, völlig kunſtlos und ungefchminkt ; Alles lag 
offen vor eines Jeden Augen und nichts war niedrig oder trivial; 
Alles lebte, war kräftig gebrungen und bemächtigte fich mit liebens⸗ 
würbiger Gewalt der Herzen ver Zuhörer. In Betreff der heil. 
Schrift Hatte er ein unbefangenes, fcharfes, gewiſſenhaftes und um- 
vergleichliches Urthei. Er befaß eine bewundrungswürdige Ge⸗ 
ſchicklichkeit in Ergründung der heiligen Geheimniffe ; eine bewund⸗ 
rungswürbige Einfachheit und Leichtigkeit ver Darftellung ; eine 
bewundrungswürbige Trefflichleit und Klarheit tm Ueberjegen aus 
fremden Spraden. Wir führen dafür feine Arbeiten über Jeſaias 
und Seremias als Zeugniffe an, welche eher Kunſtwerke als Schriften 
find ; ferner einige Hruchſtücke, welche uns durch den Fleiß einiger 
gelehrter Männer überliefert find : woraus wir, wie aus der Klaue 
auf den Löwen, fchließen können, wie groß er in Erklärung ber heil. 
Schrift gewefen. Und wer arbeitete je in Wiverlegung ber Irr⸗ 
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thümer mit mehr Glück, Umficht und Gelehrſamkeit? Wenn An- 
dere Andern den Ruhm ver Wieverberftellung des Evangeliums 
beimefien, jo gebührt folches in ver That unfern Zwingli: benn 
burch diefen Mann ftellte Gott ven Ruhm feiner Kirche wieber ber: 
Denn er fette die zurüdgebrängten Hauptpunfte des Teſtamentes 
und bes ewigen Bundes ins rechte Licht und erneuerte fi. Nach— 
dem die Anrufung und Verehrung des Herrn fich verbunfelt hatte, 
gab er der Allmacht und Güte Gottes, ja feinem einigen Weſen 
wieder den frühern Glanz Er fchaffte nach dem Vorbilde ber 
frommen Könige Ezechias und Joſias alle Bilder ab: damit Gott 
allein überall im Geifte durch Glauben und Liebe regiere. Ferner 
reinigte er die durch die häßlichſten Irrthümer völfig entftellten 
Sakramente ver Kirche und übergab fie dem Wolfe Gottes wieder 
in lauterfter Geftalt, nämlich die Taufe und das Abendmahl. Wie 
Zwingli das Abendmahl wieder herftellte, fo hob er zugleich unzäh- 
fige Mißbräuche, namentlich vie größte Gottesvergeffenbeit, bie 
Meſſe nämlih, auf und befreite die ganze Welt von dem offen 
barften Götzendienſt. Und wer von den Alten fowohl als ven 
Neuern bat von der Vergebung ver Sünden und von der Schlüffel- 
gewalt Harer und wahrer gefprohen? Mer bat das Weich des 
Antichrifts gewaltiger erfchüttert? Wer jeden Irrtbum und Aber: 
glauben grünblicher umgeſtürzt? Denn des römifchen PBapftes, 
d. 5. des Antichrifts, ganzes Reich Liegt durch dieſes Mannes Arbeit, 
Srömmigleit, Thatkraft und Gelehrſamkeit darnieder und ift von 
Grund aus zerftört. Dieſes Alles kommt ihm ganz eigenthümlic 
zu und zwar fo eigenthümlich, vaß er vie größten Männer Europas 
und von beiden Parteien, vie theils aus Neid und Ciferfucht, und 
jehr treffliche und gelehrte Männer, theils aus Habfucht und Un- 
vebfichkeit, ohnehin böfe Menſchen, welche alle fich ibm fcharf 
wiberjegten, ohne Mühe befiegte, und feine Sache von Tag zu Tag 
Harer und fefter der Welt vor Augen ſtellte. Und felbft vie Horde 
der Wiedertäufer, mit Heuchelei und Verftellung, aber auch mit 
Beredſamkeit und Geift ganz vortrefflih ausgeftattet, mußte ihm 
als Sieger ven Preis zugeftehen. Für dieſes Alles haben wir bie 
reichſten fchriftlichen Zeugniffe, in denen man ausgezeichnete Ges 
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lehrſamkeit eben jo wenig als Geifteshoheit vermißt. Denn Niemand 
gebietet mächtiger über feine Geiftesfräfte ald dieſer Mann, nie- 
mand fchleudert das Gefchoß fo fcharf auf den Feind, oder ſchießt 
das aufgefangene geichidter wieder zurüd. Denn er tft darin über 
das gewöähnfihe Maß bewuntrungswürbig Wer aber gewinnt 
mit mehr Anmuth ? wer bewegttiefer? weflen Lob ift edler? weſſen 
Ueberredungstraft wirkfamer? weſſen Ermahnung feuriger? Alles 
an diefem Manne ift groß. (Mögen die Griechen und Römer 
ihre ausgezeichneten Männer loben). Wir verebren mit viel mehr 
Wahrheit und Necht unfern Zwingli (ven durch viele Eigenfchaften 
ausgezeichneten und durch reine Geifteshoheit verehrungsmärbigen) 
mit gewiflenbafter Dankbarkeit: als der nach ven größten Bemü⸗ 
hungen für frommen Glauben und Leben in ver Wieberherftellung 
ver Freiheit und in ver Erneuerung der eveln und heiligen Stubien 
Erftaunliches geleiftet hat. Aber Klein ift alles bisher Gefagte, 
wenn wir es mit demjenigen vergleichen, was wir noch zu jagen 
baben. Denn in viefem Manne war eine feurige Liebe zur Ge⸗ 
rechtigleit, ein glühenver Eifer für Billigkeit, ein unenpliches Ver⸗ 
langen nach der Wohlfahrt feines Vaterlands; dagegen aber ein 
unbezwinglicher Haß gegen die Kafterhaften und bie Lafter. ‘Denn 
Niemand kann fih vorftellen, mit welcher Kraft er die träge Ueppig⸗ 
feit, die mit Blut befledten Miethgelder, und bie verberbliche Oli⸗ 
garchie bekämpft: und wieder mit welcher Befliſſenheit er fich be- 
mühte, die Mäßigkeit, vie Nechtfchaffenheit und vie gottesfürchtige 
Berwaltumg der Väter wieder herzuftellen: um diefer Dinge willen 
erlitt der gottfelige Mann endlich einen fchönen Zod. Denn er 
wurbe von denen erjchlagen, für welche er fich fein ganzes Leben 
‚lang bemüht, damit er fie von den Miethgelvern, dem Krieg, der 
Ueppigfeit und allen fchlechten Gewohnheiten ab und auf ven Weg 
der Gerechtigkeit zurückführe.“ 

Bullingers Wort war zugleich mit der treuften That begleitet, 
- indem er Zwinglis vermögenslos hinterlaffene Familie in fein 
Haus 264 aufnahm, wo die trauernde Witwe in tieffter Stille bis 
zum Jahr 1538 lebte. Der reblide Leonhard Tremp über- 
nahm bie Erziehung des ältern Sohnes Wilhelm, daher Haller 
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an Yullinger fchreibt: „Die Mutter darf für ihr Söhnlein nit 
befümmert fein. Wir fehen den mwohlbegabten Knaben ganz wie 
den unfrigen an. Tremp wird Vaterpflicht an ihm erfüllen, und 
auch ich, wofern meine Mithülfe nöthig wäre.”265 Wir finden 
Wilhelm zur Fortjegung feiner Studien in Straßburg, wahr- 
fcheinfich bei feinem väterlichen Freunde Capito, mit welchem er 
im Jahre 1541, fünfzehn Sabre alt, an ver Peft ftarb. Die ältere 
Tochter Regula führte Bullinger im gleichen Sabre, fiebzehn Fahre 
alt, als Gattin feinem Pflegefohn und fpätern Nachfolger Rudolf 
Gwalter zu. Wir fehen auf ver Staptbibliothef in Zürich 
neben Zwinglis Bild dasjenige der jungen, anfprechenven Fran 
mit ihrem blonbhaarigen, fünfjährigen Kinde. Ihre Züge find auf- 
fallend mit denjenigen ihres Vaters verwandt, namentlich ſpricht 
Zwinglis Geift aus den Maren, Hugen Augen. Bullinger gab 
Zwinglis jüngerm Sohne Ulrich, dem Pfarrer an der Prediger 
firche, feine ältefte Tochter Anıa zur Ehe. Bullingers mäßiges 
Vermögen und bejcheivenes Einkommen bei fieben eigenen Rinvern 
erlaubte ihm nicht, Zwinglis Söhnen deſſen Bibliothek aufzube- 
wahren, viefelbe wurde daher vom Stifte um hundert Gufven an⸗ 
gekauft und von Pellikan in die Stiftsbibliothek eingereiht.266 Dad 
blieben der Familie und den Freunden wertboolle Andenken aus 
der Hinterlaffenfchaft des Neformators. Jene Abſchrift der pau- 
liniſchen Briefe (I, 35.) kam erft 1634 als Geſchenk von Anna 
Ziwingli, der Urenfelin und legtem Sprößlinge der Familie Zwinglis, 
an die Stabtbibliothel.267 Und der anhängliche Ehriftoph Frofchauer, 
der Buchdrucker, glaubte feinem trefflihen Kunden VBapian feine 
größere Freude machen zu können als mit einem von Zwingli her: 
rührenden Büchlein, daher er ven 25. Horn. 1532 an den Bürger: 
meifter ſchrieb: „Schi euch Hiemit ein Lateinifch Pfakterli Meiſter 
Ulrich Zwinglis, deß Seel Gott hab. Verſieh mich wohl, es win 
euch lieber fein, denn fo viel Goldes.“ 268 

Das ift das Sigel großer Männer, daß fie in ihrer Zeit um 
auslöfhlihe Spuren ihrer Größe zurüdlaffen, indem fie bleibende 
Werke fchaffen, begabte Zeitgenoffen mit einem gleichen Geifte durch 
bringen und befeelen und gewöhnliche Kräfte über fich felber er- 
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heben. Die Gefchichte von Zwinglis Leben und Wirken zeigt, wie 
viele feiner Schöpfungen allen Wechfel überdauert haben und bleiben 
bis auf die Gegenwart, und wie Zürich und bie deutſche Schweiz 
bis auf den heutigen Tag zu Zwinglis Geift und Grunpfägen viel 
barmonifcher und lieber fich befennt al8 das heutige Genf und bie 
romanifche Schweiz zu der Lebensanfchauung und den kirchlichen 
Inftitutionen Calvins. Luther und feine Aufgabe war vielleicht zu 
groß, als daß er eigentliche Schüler und fortentwidelnve Nachfolger 
jeines Wertes hätte haben können: es mochte an ver unzäblichen 
Menge feiner Bekenner genug fein. Zwinglis unbefeitigte und 
hart angefochtene Schöpfung dagegen bedurfte ver liebevollen Aner- 
fennung und der bingebenden Fortführung. ‘Das aber beweit 
Zwinglis Geiftesmacht, daß er einen reichbegabten jungen Mann 
mit folcher Liebe und Verehrung erfüllte, fo daß biejer in einem 
langen und ehrenreichen Xeben, unter ven günftigften Verhältniſſen 
und im böchften Anfehen es als feine Pflicht und feinen Segen er- 
kannte, in Zwinglis Fußtapfen zu wandeln und an feinem Werke 
fortzuarbeiten. Diefe Nachfolge gieng bei Bullinger weder 
aus Unfelbjtändigfeit noch Zaghaftigkeit hervor, fondern aus ver 
Meberzeugung, daß er darin mit Zwingli einem höhern Herrn folge. 
Das ift gerade die Bebeutung und das fruchtbare Verdienſt Bul⸗ 
lingers, daß er nicht, nach der Art enger und eitler, geijt- und halt⸗ 
loſer Leute, der Aufvedung ver Mängel und der Verkleinerung ver 
Leiftungen feines Vorgängers fich befliß, fondern ven wohlbegrün- 
deten Bau befeftigte und weiter führte. So viel ihm an ver Ach⸗ 
tung und Freunpfchaft Calvins und Melanchthons gelegen 
war und jo großen Werth er auf die Uebereinftimmung und das 
einträchtige Zufammenwirken mit ihnen legte, jo gab ex doch ihren 
Vorurtbeilen gegen Zwingli nie einen Finger breit nach. Bei jeder 
Gelegenheit entlebigte er jih ruhig und feit der Ehrenfchuld gegen 
ben angefochtenen Namen und das Verdienſt feines Lehrers und 
Freundes. 

Die Hauptſache war, den Reformator ſelbſt reden zu laſſen 
und deſſen Andenken durch ſein mächtiges und geiſtvolles Wort bei 


den Lebenden zu erneuern. Der erſte Schritt geſchah durch den 
Mörikofer, Zwingli. I. 30 
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unternehmenden Thomas Platter, welcher fih 1536 in Bafel 
an einer Buchdruckerei beteiligte und das Gefhäft mit ver Her- 
ausgabe eines bebeutenden und ehrenvollen Werkes eröffnen wollte, 
wofür man eine Auswahl der lateinifchen Briefe Zwinglis 
und Defolampads mit Beifügung mehrerer ver kleinern Schriften 
berfelben auserfah. Doc fand die Bafler Societät räthlich, dem 
Oekolampad mehr Aufmerkfamfeit und Raum zu ſchenken als Zwingfi. 
Die Sammlung wurde durch eine Vorrede Theodor Bibli- 
anders, Zwinglis Nachfolger in ven biblifchen Vorlefungen, ein: 
geführt, welche eine mweitläufige Rechtfertigung der Schriften der 
beiden Reformatoren enthielt, freilih mit mehr Eifer und Gelehr- 
ſamkeit als mit klarer und glüdlicher Charafterifirung. Hierauf 
folgten kürzere Lebensbefchreibungen der beiden Reformatoren, dies 
jenige Defolampads von Grynäus und Capito, diejenige 
Zwinglis von Mykonius, melce dieſer fchon 1532 auf ben 
Wunfch eines Berners abgefaßt hatte. — Die Herausgabe ſämmt— 
licher Schriften Zwinglis gelang Bullingern erft in ven 
Jahren 1544 und 45, mit Beihülfe Gwalthers, welcher zum 
Behuf allgemeiner Verbreitung bie noch nicht überfegten deutſchen 
Schriften ins Lateinifche übertrug. Bucer, der Friedensmann 
um jeden Preis, hatte freilich gemeint, man follte Zuthern zu Liebe 
bie Herausgabe unterlaffen. Dagegen unterblieb die von Bullinger 
beabfichtigte Rebensbefchreibung Zwinglis, weil Badian eine folde 
noch nicht zeitgemäß fand, und man begnügte fich mit einer von 
Gwalther verfaßten vorfichtigen Vertheivigung Zwinglie. Es 
genügt hier an einer kurzen Berührung deſſen, was in Bulfingers 
Leben von Er Peſtalozzi vollftändig und vortrefflich dargeſtellt ift. 

Nah dem Tode Luthers und Calvins befliffen und beeilten 
fich deren Freunde und Nachfolger, ver Mit- und Nachwelt zu zeigen, 
wer dieſe Männer gewejen und was fie gethan. Nach Zwinglis 
glanz- und thatenvollem Reben hingegen hatte der zahlreiche Freun— 
besfreis, der ihm fo große Liebe und Verehrung gewidmet, ein zag— 
baftes und unheimliche Schweigen beobachtet : e8 blieb bei dem 
furzen und jchüchternen Gedächtniß des Mykonius in Tateinifcher 
Sprache. Wie konnte Bullinger ſchweigen? Zwingli war zu groß 
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und zu gewaltig, als daß er ven Zeitgenofjen deſſen Bild mit allen 
den ſprechenden und fcharfen Zügen hätte vorhalten bürfen : dagegen 
hätte fich nicht nur der fiegreiche Haß ver Katholifen empört, ſondern 
er mußte auch die Beſchämung berjenigen aus feiner nächiten Um- 
gebung fürchten, welche ſich neben Zwinglis rath⸗ und thatwoller 
Geiftesmacht in einer ereignißjchweren Zeit fo unbeveutend und 
untergeordnet erwiefen hatten. Darum begnügte er fich, auf ver 
einen Seite felbft treu und demüthig In Zwinglis Fußtapfen zu 
wandeln, auf der andern aber fein ganzes Lebenlang mit der größten 
Sorgfalt alle Nachrichten und Urkunden zu fammeln, welche über 
ven ganzen Umfang von Zwinglis Leben und Wirken Auffchluß 
geben konnten. Cr hatte von fo vielen denkwürdigen Eigenfchaften, 
Sreigniffen und Schöpfungen zu erzählen, daß er fich darauf be- 
fchränfen durfte, fchlichter und getreuer DBerichterftatter zu fein: 
dieſer Reichthum des Lebens bedurfte des Lobes nicht und mochte 
auch den Schatten ertragen. Dabei verftand es fich von felber, 
baß der Zufammenhang und die Tragweite mancher Vorgänge und 
Begebenheiten auch vem einſichtsvollſten Gefchichtjchreiber verborgen 
bleiben mußte, und wieder, daß dem Nachfolger Zwinglis Schon feine 
Stellung und die unmittelbare Rüdficht auf die Kirche gebot, vor- 
fichtig zu fein und nicht Alles zu fagen. Daher widmete Bullinger - 
eben jo Hug als beſcheiden feine Reformations⸗Geſchichte zunächft 
„feinen Brüdern und deren Nachfolgern“ am Stift, „auf daß ich 
mit dieſer meiner Arbeit euch einen Anlaß gebe, in gleicher Sache 
zu arbeiten und unfers Vaterlandes ruhmwürdige Begebenheiten 
ans Licht zu bringen.“ Doch erft im folgenden Jahrhundert unter- 
nahmen e8 die beiden Hottinger, Vater und Sohn, jener in 
feiner Allgemeinen und biefer in feiner Helvetifhen Kir- 
hengefhichte, die Bedeutung des Zürcherifchen Neformators 
hervorzuheben, und erjt in unferer Zeit jtellte der dritte Gefchicht- 
ſchreiber dieſes gelehrten Gejchlechtes das Bild des großen Gottes- 
und Baterlandsfreundes vor die Augen des ganzen Volkes. Allein 
nachdem Zwingli das firchliche und bürgerliche Leben Zürichs in 
feiner innerjten Eigenthümlichkeit erfaßt und geiftig durchdrungen, 
geweckt und gehoben hatte, bedurfte e8 ver gefchichtlichen Erinnerung 
30* 
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und Ermunterung nicht mehr. ‘Denn er ftand fortan einent geiftes 
begabten und jtrebfamen Zürcher als belebenves Vorbild vor ber 
Seele und gab für alle Zufunft dem geijtlihen Amt und Beruf in 
Zürich ein Anfehen und eine Würde, wie faum anderswo in der 
protejtantifhen Welt. Denn nah Zwinglis Vorgang und Wirk: 
famfeit gewann ber Diener des göttlichen Worted und der ewigen 
Wahrheit, obgleich äußerlich in fehr beſcheidener Lebensſtellung und 
ohne äußern Glanz und Ehre, ein Hocgefühl, eine Freimüthigkeit 
und eine Würde, wie man folche8 unter andern Verhältniſſen nicht 
feicht gepuldet hätte. Es war Zwinglis Gelft, welcher ven in feiner 
Zeit unvergleichlichen Dann, ven ehrwürbigen und gewaltigen An 
tiftes, Joh. Jakob Breitinger, hervorzief, und derſelbe Geiſt, 
ber in ver Zeit des tiefjten Verfalls ver Kirche einen Pfarrer La⸗ 
dater zum Gegenftanve ver Verehrung und Bewunderung Europas 
machte. Unſerer Zeit darf ver unfterbliche Zwingli in feiner vollen 
Geftalt, aber auch in feiner vollen Wahrheit vorgehalten und vor 
Augen geftellt werben. 


75. Nochmals Zwingli und £uther. 


Das edle Bild des Reformators ift in Waffengetümmel und 
Dlut untergegangen, und deſſen Geiſtesmacht und Hohheit in ver 
Unruhe äußerer Vorgänge ferner gerüdt und getrübt worden, fo 
daß dem Lefer fowohl als dem Erzähler das Verlangen und das 
Bedürfniß fich aufprängt, ehe wir von Zwingli fcheiden, ven Mann 
noch einmal in feiner vollen Bedeutung ins Auge zu faffen. Im 
Laufe ver Erzählung bot fich immer wieder die VBeranlafjung bar, 
Zwingli mit Luther in Vergleihung zu fegen und auf einzelne Vor⸗ 
züge bes Erftern aufmerkfam zu machen. ‘Die vergleichende Gegen- 
überftellung des Schweizers neben den großen Deutfchen gilt freific 
noch immer als ein beftrittene® Wagniß, und wer fich erfühnt, Seiten 
und Geſichtspunkte hervorzuheben, denen zufolge Zwingli gegen 
Luther im Vortheil zu ſtehen fcheint, fett fich dem Vorurtheile aus, 
als einfeitig und partheiifch bemitleivet zu werden. Und doch giebt 
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es keinen einfachen und fiherern Weg, über Zwinglis Werth und 
Verdienſt ins Klare zu fommen, ald wenn feine Perfon an ver bes 
fannten und anerlannten Größe, an feinem Altersgenoffen und 
Mitarbeiter, gemeifen wird. Der Gehalt beiver Männer ift fo 
groß und reich, daR es eine erhebende Aufgabe ift, Beiden gerecht 
zu werben, ohne fich an der Herrlichkeit des Einen oder des Andern 
zu vergreifen. 

So viel ift zumächft allgemein zugegeben, daß Zwingli einige 
gute Eigenfchaften hat, welche Yuther nicht, ober in geringerm Grabe 
befitt, und daß beide Männer in ver Verfchiedenartigkeit ihrer 
Eigenschaften zum Beßten ihres gemeinfamen großen Werkes fich 
gegenfeitig ergänzen. Die alten Zürcher hätten dem Verdienſte 
ihres Zwingli fowohl um des frühern Beginns als um ver reinern 
Durdführung der Reformation willen gerne vie Palme gereicht, 
und andere Schweizer wollten e8 unentfchieven laffen, welcher von 
Beiden der Größere fei. Allein dem Manne, welcher mit welter: 
ſchütternder Thatkraft zuerft auf ven Kampfplatz trat, und in deſſen 
Belenntniffe die Völfer vom Rheine bis zu der Weichfel und der 
Memel, und vom Bodenſee bis an die fernften Ufer der Oftfee und 
des Eismeeres in rafchem Fortgang ihre gläubige Erkenntniß und 
ihre Seligleit fanden : diefem Manne erfannte ver Neformator ver 
fleinen Schweiz willig und befcheiden ven erften Preis zu, und fein 
klares und umfichtiges Urtheil kann die Gefchichte nur beftätigen. 
Luther ift der allgefeierte Heros des deutſchen Volkes und der höchſte 
Repräfentant des veutfchen Geiftes, daher neulichſt Deutſchlands 
Fürften und Völferfchaften in dankbarer Huldigung und begeifterter 
Verehrung um das Luther⸗Denkmal zu Worms ſich gefchaart haben ; 
während in der Schweiz von einem Denfmale für Zwingli bisher 
nur zögernd und zaghaft die Rebe war.269 

Luthern erheben namentlich drei große Eigenfchaften und Vor⸗ 
züge, in welchen ihn Zwingli bei Weiten nicht erreicht, nämlich vie 
herrlichen Gaben des Predigers, des Bibelüberſetzers und bes 
Dichters. 

Zwingli ſtand Luthern als Prediger an Gedankenreichthum, an 
Gottes⸗, Schrift⸗ und Menſchenkenntniß, an populärer Herablaſſung 
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und Leutfeligfeit und an gefchicter Handhabung ver Volksſprache 
nicht nach, und er übertrafihn an durchdachter Anlage und ſchlagender 
Kürze. Aber Luther gieng allen Zeitgenoffen vor an feelenvoll 
findliher Frömmigkeit, an einfältig ſich hingebender Gemüthlichkeit, 
an überwältigenver Herzensberepfamfeit, welche von der Macht des 
Augenblides getragen und von der Gewalt des Gedankens und ber 
Aufgabe fortgezogen, im vollen Strome dahin ftrömt und ftürmt, 
ergriffen und die Zuhörer efeftrifch ergreifend. Zwingli erhellte 
und überzeugte, Luther eroberte und bezauberte die Herzen. 

Luther ift gegen Zwingli in beveutendem Vorfprung fchon 
durch die Sprache. Zwar Luthers frühefte deutſche Schriftftüde 
find nicht minder unbeholfen und herbe als viejenigen Zwinglis. 
Allein jener faß an der Quelle: die oberfächfiiche Redeweiſe war 
zur allgemeinen deutſchen Hof- und Kanzleifprache geworten 27%; 
beſonders aber im Umgange mit Allen, die an Vornehmheit und 
Gelehrſamkeit in Deutſchland am höchſten ftanden, Im lebendigſten 
Geſellſchaftsverkehr, auf häufigen Reifen, im Freundesfreife und 
. am eigenen Haufe und Tiſche bilvete fich Luthers Sprache immer 
reicher, freier und wohllautenver aus. Zwingli dagegen Iebte in 
einer Umgebung, wo ver füße Klang jener oberlänvifchen Lieber: 
Iprache, welche der zahlreiche Adel in Schwaben und rings um den 
Borenfee in ven Städten und auf den Burgen geübt und gepflegt 
batte, Längft und völlig verftummt war, uud wo ſich bei der Geift- 
lichkeit in ſämmtlichen Stiften und Klöftern des Alpenlandes bie 
alte Sprachpflege der Wiſſenſchaft ſowohl als ver tieffinnigen und 
gedanfenreichen Myſtik längſt verloren hatte ; während das unrubige 
Reislaufen, geſchweige daß es vie fröhliche Uebung des Meiſterge⸗ 
ſanges gejtattet hätte, auf ven Schlachtfeldern des Welfchlanves bei 
ven Sölplingen hohen und niedern Grades nur einer alltäglichen 
und dürftigen Anwendung der heimatlichen Sprache Raum gab. 
So mußte Zwingli die harten Sprachlaute und die ungefügen 
Sprachformen feines Heimatlandes durch einfame Anftrengung 
und Uebung aus dem Groben herausbilden, um fich das Werkzeug 
zu Schaffen, womit er feinem Volfe feine Gedanken verſtändlich 
maden könnte. Wie ſchwer ihm Solches fiel, können wir daraus 
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erfennen, daß man anfangs ftetsfort den Durchgang aus der latei⸗ 
nifchen in die veutfche Redeweiſe gewahr wird, und daß fein veutfcher 
Sat das lateinifche Urgepräge trägt. Nichts deſto weniger ift bei 
Zwingli ver Verftand, die Gewanbtheit und ver Fleiß in ver Aus- 
bildung feiner Ausprudsweife Höchft bemerfenswerth, und nament- 
(ich die Geſchicklichkeit und Trefflichleit, womit er das Eigenthüm— 
liche, Bezeichnende und Körnige in Worten und Wendungen feiner 
Muntart in vie Schriftfprache überzutragen wußte. Der geför- 
derten Sprache Luthers famen freilich nicht nur die günftigen Landes: 
und Gefellichaftsverhältniffe zu Gute. Denn wenn Luther ver 
deutſchen Nation die Bibel in ver Mutterſprache zum Eigenthum 
gab, fo daß fein anderes Volf ver Welt folch einen Aft und Fort- 
Ichritt der Sprachgewalt und der Geiftesthat aufzumeifen hat, fo ift 
folches noch in höherem Grabe der feelenvolliten Sottinnigfeit, dem 
fräftigften Gottesbewußtfein und der ſchwungvollſten Erhabenheit 
des frommen Gemüthes beizumefjen. Luthers deutjche Bibelüber- 
fegung war gewiffermaßen eine freie und freudige Reproduktion des 
Gotteswortes und erhielt auch in ihren Fehlern einen fo eigen- 
thümlichen Werth, daß die gläubige Pietät ſelbſt im Laufe der Jahr- 
hunderte auf diefelben nicht verzichten wollte Aber Zwingli zierte 
bie befcheivene Klarheit, daß er vie Unerreichbarkeit dieſer Größe 
erfannte und auf jeden Wettftreit verzichtete. 

Uup eben fo verhielt er fich Luther dem Dichter gegenüber. 
Denn deſſen höchſte Meifterfchaft und Genialität offenbart‘ fich 
darin, wie er im unmittelbaren Anſchluß an Bibelworte in Funjt- 
loſer Einfalt, in verjtänplichiter Popularität und zugleich in groß- 
artiger Gedankenmacht deutſche Kirchenliever herausarbeitet, wo⸗ 
durch er feinem Volke die evangelifhen Grundwahrheiten in leben- 
biger Geftalt überlieferte und vemfelben das Vermögen gab, nicht 
nur eine hörende und beipflichtende Gemeinde zu bilden, jondern 
mit Mund und Herz in felbftthätiger und freudig jubelnder Theil- 
nahme Bekenntniß und Zeugniß abzulegen. 

Zu diefen großen Meifterfchaften und geiftigen Errungen- 
Ichaften Luthers kam eine unmeßbare, einzigartige Heldengröße, 
welche jich in entſcheidenden Krifen fowohl als bei gewöhnlichen 
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Vorgängen und Entfcheidungen ſtets auf eine neue und unerwar⸗ 
tete Weife fund that. Allein in ver Oekonomie ver Dienfchenwelt 
giebt e8 Feine abfolute Größe: das Individuum muß fich feiner 
Schranken bewußt werden, damit es ſich als vienendes Glied in 
das Ganze einfüge und in liebevoller Fügfamfeit feinen Werth da⸗ 
durch bemwähre, daß es fich für das Ganze nuß- und brauchbar 
mache ; während vasfelbe dagegen nie jo hoch fteht, daß es nicht 
binwieber die Geduld und Nachficht der gefellfchaftlichen Umgebung 
bedürfte. 

Die Reformatoren waren Söhne ihrer Zeit und Zöglinge eines 
harten Geſchlechtes: daher dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
ſie ſammt und ſonders bei gewaltiger Kraft auch derb, ſchroff und 
unbeugſamen Willens ſind: dagegen leuchten dann aus den ſtrengen 
Zügen die milden Lichtblicke kindlicher Naivität, herzinnigen Wohl- 
wollens und lebensfriſcher Heiterkeit um ſo liebenswürdiger und 
wohlthuender hervor. Luther trägt zudem nicht nur das Gepräge 
einer gedrückten Jugend und eines beengenden und düſtern Kloſter⸗ 
lebens, ſondern er zeigt auch bei feiner tiefſinnigen und choleriſch⸗ 
melandholifchen Art ven ftarfoorwaltenden Hintergrund bes geheim- 
nißvoll phantaftifchen Mittelalters. WBelanntlich fpielt ver Teufel 
bei Luther eine große Rolle: er ift ihm fo nahe und unabtreiblich, 
daß er fagen muß, „ver Teufel mache ihm mehr Unruhe als Käthe 
Freude ;* und fo läßt e8 denn auch bes Teufel® Gefolge und Hof- 
ftaat, ver mannigfaltigfte Geſpenſterſpuk nicht fehlen, fich dem 
Streiter Gottes immer wieber in ven Weg zu ftellen. Bei allem 
Heldenmuth ift Luther nicht felten trübfinnig und zaghaft und 
fiicchtet, e8 möchte vem Teufel gelingen, fein Werk zu zerjtören. In. 
feiner düſtern Zornmüthigfeit bleibt ihm nicht nur Zwingfi bis ans 
Ende dem Teufel preisgegeben, fondern er hat fich auch über die 
„Heuchler und falfchen Brüder“ in feiner nächften Nähe zu be 
Hagen und daß „feine beiten Freundeihn mit Füßen treten wollen.“ 
Da läßt er 3.9. nicht nur feinen bittern Grimm gegen Joh. Agri- 
fola und den Hofprediger Jakob Schent aus, welche ihm als 
„Sridel und Jäckel“ herhalten müſſen, ſondern es werben unter 
weilen auch Spalatin und Melanchthon fcharf mitgenommen. So 
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ſehr Luther in den höchſten Fragen gemeiniglich mit gefunbem un 
hohem Sinn auf einen Schlag das Wahre und Rechte traf, fo unge: 
eignet war er, wo e8 fich darum handelte, in ruhiger Erwägung und 
Muger Vermittlung abweichende Anfichten und ftreitende Interefien 
zu vertragen und auszugleichen. In diefer Beziehung trifft ihn 
nicht nur die große Schuld, die Vereinigung der beiden evangelifchen 
Kirchengemeinfchaften verhindert zu haben, fondern er hat auch 
feinen Antheil am DVerbienft ver merkwürdigen Verfühnungsver- 
fuche mit der Tatholifhen Kirche zu Augsburg und Regensburg, 
deren Mißlingen jedoch ver hartnädigen VBerftodung des Bapftthums 
zur Laſt fällt. Dagegen legt hinwieder Luthers grantiofe Ehrlich 
feit und Frelmüthigfeit ein ſchweres Gewicht in vie Wagſchale: 
fein vor dem Angefichte Gottes erleuchteter und gejtärkter Wahr- 
heitsſinn kennt feine Rüdficht noch Klugheit : mit ungeftümer Offen- 
heit bricht ftetS hervor, was fein Herz bewegt, oft in Teivenfchaft- 
ficher Uebereilung, aber viel häufiger mit treffenden, unaustilgbaren 
und unvergeßlichen Hieben. Mit welch überaus köſtlicher Naivität 
und ſchonungsloſer Derbheit geißelt z. B. der gewaltigfte Held und 
Bannerträger deutſchen Geiftes die Gebrechen und Unarten feiner 
Nation. Wenn er dagegen mit dem Kaifer und den Fürften des 
Reichs glimpflich verfährt, fo ift von Augen Nüdfichten bei Luther 
feine Rede, fondern er tft durch die mittelalterliche Lehre vom dul⸗ 
benben Gehorfam gegen vie von Gott eingefegte, unter göttlichen 
Nechte ſtehende Obrigfeit befangen, deren Gewalt und Gewalt» 
thätigleit man tragen müffe, auch wenn folches wider Glauben und 
Gewiſſen ftreitet. Man kann fih darum denken, daß vie Fürften 
bi8 auf den heutigen Tag fehr geneigt find, dem großen Refor⸗ 
mator und Bollsmanne ihre Anerkennung und Verehrung zu ſchenken, 
welcher fich in folder Demuth vor ihren ihm heiligen Häuptern 
beugte, und Duldung felbft gegen den Tyrannen prebigte. 

Hier ift ein Feld, auf welchen Zwingli fich mit feiner ruhigen 
Umfiht und feiner allumfaffenden Klarheit im Vortheil befindet. 
Bor feinem durchdringenden Auge und feinem frommen Herzen lag 
die Äußere und bie innere Welt offen und helle va. ‘Der beitere 
Himmel des Haffishen Alterthums und der gnäbige Gang des 
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Volles Gottes unter ber Leitung ver göttlichen Vorſehung zerftreuten 
ihm jene finftern Wolfen des Mittelalters, fo daß vie Gewalt und 
bie Lift des Teufels ihm nichts anhatten und er in jeder Noth und 
Gefahr mit freudiger Zuverficht auf den Sieg ver Wahrheit ver- 
traut. So einzig und liebenswürbig Luthers unergründliche Ge: 
müthstiefe und fein genialer Humor war, fo war doch mit Zwinglis 
ruhiger Heiterkeit und gleihmüthiger Gelajjenheit für feine Um- 
gebung und namentlich für feine Freunde beſſer auszufonmen. Jene 
berzliche Brüderlichkeit, mit ber er von Anfang an Leo Jud, O8 
wald Mykonius und Konrad Pellilan entgegen gelommen war, 
dauerte bis ans Ende; zu feiner andern Zeit beſtand zwiſchen Zürich 
und Bern und Bafel ein fo inniges Einverftändniß, wie zur Zeit, 
als folches durch Zwinglis Freundſchaft mit Berthold Haller und 
Johann Oekolampad befiegelt war ; und wo zeigt fich ein fehöneres 
Beispiel treuefter Gemeinfchaft zwifchen ven Häuptern des Staates 
und den Vollshirten, als in jenem unbebingten Vertrauen, mit 
welchem jene treuen Rathherren von Zürich lange Sabre für Zwinglis 
Gedanken einftanden und envlich mit ihm und für fein Bekenntniß 
in ven Tod giengen? ‘Dabei muß man freilich zugeben, daß Zwingli 
nicht immer mit jener großartigen Offenheit wie Luther das Herz 
auf ver Zunge hatte, fondern daß er oft Freunde und Heimat auf 
eben fo kluge al8 Tiebevolle Weife ſchonte oder durch wohlberechneten 
Beifall ermunterte. Allein diefes Beiſpiel ver Schonung und Ver: 
träglichleit war ein großer Segen für die reformirte Kirche, welche 
fih vor ver -Tutherifchen durch den freiern Geift ver Mäßigung und 
Brüderlichkeit auszeichnete und daher fich viel weniger in unfrucht- 
bare Lehrftreitigfeiten verirrt. Wie Zwinglis fänmtliche Streit . 
Ichriften durch die vorangegangenen Angriffe ver Gegner veranlaßt 
worden, fo nahm auch tie reformirte Kirche in ſpäterer Zeit faft 
ohne Ausnahme eine abwehrende Stellung gegen bie Kegergerichte 
ber Lutheraner ein. 

Wir haben in der Darftellung des Abenpmahlftreites gezeigt, 
wie e8 bei Luthers gewaltiger Herrjcherart unvermeidlich war, daß 
biefer ven Speer gegen ven Kühnen fchleudern mußte, welcher über 
eine jo wichtige Glaubenslehre ſich eine abweichende und felbftän 
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bige Anfiht herausnahm; ; allein es ift eben fo unbegreiflich ale 
unverzeiblich, daß die Nachfolger Luthers Jahrhunderte lang gegen 
ihre evangelifchen Brüder als gegen Irrgläubige zu Felde ziehen 
fonnten, und bi8 auf den heutigen Tag auf einem für fie unüber- 
jteigbaren Zwiefpalt beſtehen. Endlich haben ſich in dieſem Jahr⸗ 
hundert die gelehrteſten und ſcharfſinnigſten Theologen bemüht, 
dem Princip der Lehrdifferenz auf den Grund zu kommen, zunächſt 
ſchweizeriſche Theologen, voran Schweizer, Hagenbach, Herzog, 
Schenkel, Güder; aber eben ſo einläßlich auch deutſche, namentlich 
Baur, Schneckenburger, Zeller, Sigwart, Keim, Ebrard, Hundes⸗ 
hagen, Dorner u. A. Nicht nur fand ſich der ſtets wiederholte Vor⸗ 
wurf des Lutherthums, daß der Theologie Zwinglis und der refor⸗ 
mirten Konfeſſion überhaupt ein offener oder verſteckter Rationa⸗ 
lismus zu Grunde liege, nicht beſtätigt, ſondern es ergab ſich, was 
Zwingli immer behauptet, zu Marburg bezeugt und daſelbſt zur 
öffentlichen Anerkennung hatte bringen wollen, daß er eben fo gut 
wie Luther mit der Lehre ver h. Schrift und mit dem Belenntniffe 
der älteften Kirche übereinftimme, jo wie er denn auch gegen bie 
Schriftwibrigfeit und die Abirrung von der Kirche, des Bapftthums 
ſowohl als der Wiedertaufe, ftets mit gleichen Waffen wie Luther 
gefämpft hatte Was wäre einfacher gewefen, als dankbar und 
freudig die gnädige Fügung anzuerkennen, vaß ein frommer und be- 
gabter Mann ver Kirchenreformation im größten Theil der ſprach⸗ 
und ſittenverwandten Schweiz ven Steg verfchafft, der auf durchaus 
jelbftändigem und eigenthümlichem Wege zum gleichen Ziele ges 
langt war und der die Ehre Gottes und feines Wortes mit parallel 
(qufenden und doch wieder anders motivirten und geftalteten, neuen 
und lichtvoll durchgeführten Gründen zu fördern und zu bewähren 
verftanden. Es ift ein erfreulicher Zug des Hochfinne und der Ge- 
rechtigfeit ver Wiſſenſchaft unferer Zeit, welche fo gründlich bemüht 
war, dem lange Verkannten und Hintangefegten durch Vergleichung 
und Unterfcheidung im Verhältniß zu Luther vie gebührenve Stel- 
lung anzuweifen. So anziehend und lehrreich aber dieſe Erhebungen 
auf dem Felde der wiljenfchaftlichen Theologie waren, fo ſchwer 
faßlich und greifbar zeigten ſich dagegen die charakteriftifchen Diffe- 


476 III. Die Entſcheidung. 


renzen für das allgemeine Verftänpniß, wiederum zum Beweiſe, 
daß Zwingli eben fo treu und feit auf vem Wege der Schrift und 
des Glaubens gewandelt hatte wie Luther. 

Man gab fich nach Luthers verhängnißvoller und folgen 
ichwerer Erllärung an die Schweizer: „Ihr habt einen andern 
Geift als wir!” — vie reblichite Mühe, diefem „andern Geil‘ 
auf ven Grund zu kommen und ven daraus fich ergebenden Grund 
gedanken zu präcifiren. Daber wurde von Schweizer ber inter 
ſchied der beiden Lehrftanppunfte alfo beftimmt: Das Iutherifcke 
Syſtem richtet fich gegen den Katholicismus vor Allen als gegen 
eine jubaifirend, werfheilig ausgeartete Kirche, das reformirte Spitem 
richtet fich gegen den Katholicismus vor Allem ald gegen eine paga- 
niftifche, Freaturvergätternde Kirche, daher die Grumdrichtung der 
reformirten Kirche die Befeitigung aller Kreaturvergätterung ober 
heidniſchen Verdunkelung ves Gottesbewußtfeins ift, mittelft Wieder⸗ 
beritellung des reinen Urchriſtenthums, beruhend auf dem Princip 
alleiniger Abhängigkeit fchlechthin von Gott. Demnach geht bie 
reformirte Kirche unmittelbar vom theologifchen Stauppunfte aus, 
während die lutherifche vorzugsweiſe auf dem anthropologifcen 
jteht und in der Proteftation gegen bie jüdiſche Werkheiligfeit der 
fatholifchen Kirche, zunächft auf die Rechtfertigung durch ven Glauben 
dringt. 

Schnedenburger vervollftändigte dieſe Unterfcheivung, 
indem er ausführte, die gefammte veformirte Glaubenslehre beruhe 
auf dem Grundgedanken der alles Kreatürliche durchdringenden und 
überragenden Allwirkfamleit Gottes, daher bei Zwingli das Be 
ftreben, die rechte Gottesverehrung wieder herzuftellen, das gejammte 
religiöfe Leben zu reinigen. Der Lutheraner bedarf bei vorherr⸗ 
ſchendem Schulpbewußtfein ver Rechtfertigung ; er gewinnt fie in 
dem durch den Geift gewirkten Glauben an Chriſtus. Der Refor 
mirte hat vorherrſchend das Gefühl ver Hemmung, des Elends, et 
bedarf der fördernden Heilung, und legtere beginnt mit der Ent- 
jtehung des Glaubens ; der objektive Grund der Werke, wie bed 
Glaubens als ihrer Wurzel, ift die wiedergebärende Gnade. Die 
Zutheraner haben das Hauptgewicht gelegt auf den rechtfertigenden 
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Glauben, bagegen aber vie Idee Gottes, als ver ihn wirkenden 
unbedingten Kaufalität, zurüctreten laffen hinter Gott als den 
rechtfertigenden ; die Reformirten umgefehrt. Güder fügt hinzu: 
„Der Reformirte ſchaut in der Sünde vorzüglich ven Mangel, ber 
Lutheraner tie Schuld, jener erblickt im Fall eine Störung, viefer 
den Berluft ver göttlichen Ebenbildlichkeit; jener bezeichnet die 
Difpofition des Menſchen ale Erbübel, dieſer als Erbſünde.“ Von 
einer neuen Seite faßt Hunveshagen ven Unterfchien zwifchen Luther 
und Swingli, indem er deſſen Verdienft um die Organijation des 
religidfen Gefelffchaftsleben, um die Kirchenverfaffung hervorhebt 
und in diefer Beziehung bezeugt: „Die Trieblraft des lutheriſchen 
Princips hat fich abgefchlojfen in der Umgejtaltung der fubjeltiven 
Frönmnigleit und der dogmatiſchen Theologie ; diejenige, von welcher 
man Zwingli bewegt fieht, konnte ihrer Natur nah darin allein 
nicht ihr Genüge finven, ſondern fühlte fich zugleich gebrängt, Hand 
anzırlegen zur Reformation der Kirche als focialer Inftitutton, 
oder, um uns eine befannte Unterſcheidung zu Nutze zu machen: 
der futherifche Proteftantismus lernt in Abficht auf die Kirche früb- 
zeitig fich begnügen mit einer unfihtbaren Kirche, der Protes 
Stontiemus Zwinglis fommt nur zur Rube in ver Außsgeftaltung ber 
Kirche als focialem Organismus in fihtbarer Erfcheinung. 
Indem Hundeshagen die lutherifche Kirchengemeinfchaft eine 
„Theologenkirche“, diejenige ver Reformirten eine „Gemeindekirche“ 
nennt, fchreibt er jener als charaltkriſtiſche Tendenz die „reine Lehre“, 
dieſer den „reinen Gottesdienſt“ zu, daher Luther vornämlich gegen 
den Irrthum, Zwingli gegen die Sünde kämpft, in ſeiner ernſten 
Hinweiſung auf die Majeſtät und Ehre Gottes und in ſeinen dring⸗ 
lichen Ermahnungen zum Gehorſam gegen Gott, zur Heiligung des 
Lebens. 

So ſehen wir an Luther und Zwingli, daß, wenn große Per⸗ 
fönlichleiten demfelben Ziele entgegengehen, es in ver Natur ber 
Sache liegt, daß auch bie ergriffenen Deittel und Wege zum Ziel 
um fo eigenthümlicher und verfchievenartiger find. Kin großer 
Mann wird durch die ihn umgebende Welt, durch bie Zuneigung 
berfelben und die Kämpfe mit ihr, durch die Erfolge ſowohl als bie 
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fih aufthürmenden Hinverniffe nur um fo größer, reicher, gewaltiger, 
feine Gedanken prägen fich ſchärfer und eigenthümlicher aus, fein 
Wille wird fefter, beiwußter, fein gläubiges Vertrauen in feine Auf- 
gabe und feinen Beruf wird immer inniger und getrofter. Das 
aber bildet die wunderbare Anziehungskraft ver Reformatoren, daß 
fich bei venjelben ein folcher Grad reichen Seelenlebens, geiftigen 
Wachsthums und todesmuthigen Hochſinns zeigt, wie folches in 
‚gleichem Maße weder bei Kriegsfürften noch Staatemännern, weder 
bei Gelehrten noch Dichtern und Künftleern vorkommt : weil jene 
Größe ſich auf vem breiten und fruchtbaren Boden ver Herzen bed 
Volkes auferbaut und durch deſſen gläubige Theilnahme und Mit- 
wirkung gehoben und getragen wird. Dem heldenmüthigen Gottes 
vertrauen verdankten beide Reformatoren, Luther wie Zwingli, ihre 
weitreichenden und dauernden Erfolge: aber wie ganz verjchieben 
ift die Neligiofität beider geartet. Seit der Apoftelzeit war fein 
anverer Menfch jo innig und unmittelbar von Gott erfüllt und von 
feinem Geijte durchdrungen, wie Luther. Er bedurfte eines Gottes, 
eines Herrn und Heilandes mit und in dem er lebte und webte, 
mit dem er alles berieth und befprach, ver ihn in feinem Schooß 
trug und in allen Gedanken und Werfen leitete und zum Ziel führte 
Er fühlt fich als unmittelbares Werkzeug feines Herrn Iefu, im 
feinem Dienft vergißt er alle Noth und Gefahr ver Welt und geht 
getroft und fühn an jede Aufgabe. Es ift ein großes Drama, das 
er unter ben Augen und an der Hand feines Herrn durchführt: 
ftchtbar, vernehmbar, leiblich ift ver Herr bei ihm, darum kann es 
auch nicht anders fein, im heil. Abendmahl hat er den Herrn felbft, 
er tbeilt fich ihm eigentlich und Teibhaft mit, geht in ihn ein und 
reinigt und beiligt ven Sünder durch feinen Leib und fein Blut 
Dazu kömmt die ganze Innigfeit und Kinvlichfeit des deutſchen Ge 
müthes, welches fich in Gott verjenfte und in feiner erbarmenven 
Liebe ruhte. Es nimmt fich daher fonderbax aus, wenn dieſen 
Eigenſchaften Luthers gegenüber behauptet wird, Zwingli habe 
frömmer und würbiger zu beten verftanden, während doch Luther 
in den mannigfaltigften Tagen, bald in kindlich traulicher Einfalt 
und bald in fiegesfreubigem Jubel, bald in offener, demüthiger, 
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reuevoller Klage und wieder im heißringenden Jakobskampf feine 
Gebete zum Herrn erhob. Und find feine Lieder nicht auch Ge- 
bete, und zwar die würdevollſten und erhabenften, welche vie deutfche 
Sprade kennt? Luther hat das Bewußtſein, daß feine Gottesge- 
meinſchaft und Gottinnigfeit eine beſondere göttliche Gabe ift, welche 
er fi daher auch nicht zum Verdienſt anrechnet. Er braucht feine 
Gabe unermüdlich und traftooll, aber bei feiner großartigen myſtiſchen 
Innerlichkeit hat er weder befonvern Trieb noch Bedürfniß feine 
Sotteserfenntniß durch Forfhung und Wiffenfchaft zu vermehren 
und auszubilden. Er ift ſowohl auf vie gelehrten Humaniften als 
auf die fpeculativen Theologen nicht gut zu fprechen : daher ift aber 
auch das Maß feiner fuftematifchen Gelehrſamkeit vemjenigen feiner 
Genialität weit untergeorpnet. Dafür ift dann freilich auch feine 
religidfe Kundgebung fo urfprünglich und feelenvoll, fo treffend und 
ergreifend. Seine Abhandlungen und Auseinanverfegungen laffen 
immer viel zu wünſchen übrig, aber ver Rath und vie Belehrung, die 
Beftrafung und der Troft feiner Briefe ift fo urfprünglich, feelen- 
voll und gedantenreich, fo daß Luthers Fromme Briefe für die höchſten 
Mufter aller Zeiten gelten können. 

Wie ganz anders ftellen ſich die Vorzüge Zwinglis dar! Der 
erſte Theil ſeines Lebens iſt mit den Worten geſchloſſen worden: 
„Zwingli iſt unter den Reformatoren der unſerm Gedankenkreiſe 
am nächſten ſtehende und verſtändlichſte: er redet über die Jahr⸗ 
hunderte durch ſeinen Geiſt und ſein Wort vertraut in unſere Ideen⸗ 
welt und unſer Herz hinein.“ Ja, Zwingli iſt ein Moderner im beſten 
und edelſten Sinne des Wortes. Zwar auch ſeine Gottſeligkeit beſteht 
nicht weniger als bei Luther im Gefühl, daß der Herr ihn zieht und 
beſonders daß er ein von Gott Auserwählter iſt; aber zum Dank 
für dieſe göttliche Gnade iſt er dann hinwieder unabläſſig bemüht, 
mit allen Kräften ſeines Geiſtes nach der Erkenntniß Gottes zu 
ringen. Er hat das Bedürfniß ſowohl das Weſen Gottes, als 
deſſen Abſichten und Wirkungen in ihrem vollen Zuſammenhange 
zu ergründen. Auf der andern Seite aber richtet ſich fein um- 
faffender Bid auf das ganze Dienfchenleben in allen feinen Be- 
ziehungen und Geftalten; denn wie er al8 Menſchenkenner jeven 
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Einzelnen durchſchaut und zu wertben verfteht, jo überjchaut er auch 
alfe Verhältniſſe ver Gefellichaft und faßt pas Menfchenleben ale 
ein Ganzes, als einen Organismus, welcher in allen Richtungen durch 
zufammenftimmenpe Gefege geordnet werben foll. Es ift daher bei 
Zwingli vom höchſten Intereffe, in vie ftille Werkſtatt feines Geiftes 
zu bringen, und fich zu Überzeugen, wie in dem lurzen Zeitraum 
feiner reformatorifchen Laufbahn mitten im unruhvollſten Leben 
feine Gedanken über Gott und das Reich Gottes wachlen, fich aus- 
bilden und verflären. Die Harmonie, welche er in ven ewigen 
Rathſchlüſſen Gottes und in feinen Werfen und Heilsanftalten er- 
blickt, Lehrt ihn auf dem Wege des Gedankens die Betätigung veffen 
finden, was die Schrift ihm offenbart. Zwingli ſendet baber 
der biblifchen Begründung der einzelnen Olaubenslehren gemeinig- 
lich die principielle, pbilofopbifche Beweisführung voran oder ftellt 
biefe jener an die Seite; wobei er weit entfernt ift, das dogma⸗ 
tiſche Gewicht durch die philofopbifche Analyfe abzufchwächen oder 
damit in Widerfpruch zu kommen, fonvern fein Scarffinn und 
feine Kombinationsgabe findet dabei die ſchönſte Gelegenheit, durch 
feine überfichtfiche und tiefe Schriftlenntniß der dogmatifchen Aus 
führung die unvermittelte Schroffheit zu benehmen und mit ven 
wiflenfchaftlihen Gedanken ins Gleichgewicht zu bringen. Daß 
dieſes bebeutende Geſchick im Allgemeinen nicht genug Anerkennung 
findet, bat feinen Grund zum Theil darin, weil vermißt wird, daß 
Zwingli nicht noch einen Schritt weiter gegangen und die Unver 
einbarleit der Schriftlehre mit ver philofophifchen Idee zur Geltung 
gebracht hat. Weil Zwingli mit der Tiefe der Gedankenwelt wie 
mit der Erhabenheit ver Offenbarung auf gleiche Weife vertraut ift, 
fo gewinnt namentlich feine Lehre von Gott, vom Dienfchen bes 
ſonders in Betreff der Sünde, vom Verhältniß des Hirten zu der 
Gemeinde eine Grünplichkeit, einen Gedankenreichthum und eine 
populäre Faßbarkeit, wie folches fonft nur ein Fortſchritt und ein 
Gewinn der neuern Zeit ift. 

Eine andere Eigenfchaft, welche Zwingli ver neuern Zeit näher 
bringt, ift fein biftorifcher Sinn. Die Wiſſenſchaft der Gefchichte, 
d. h. der Nachweis des Entwidlungsganges ver Dienfchheit, war im 
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Mittelalter eigentlich gar nicht vorhanden, ſondern es wurden bie 
Ereigniſſe als eine Reihe göttlicher Wohlthaten oder göttlicher Straf- 
gerichte aufgefaßt ; die That und ver Werth des Menfchen gieng in 
ver höhern Beftimmung völlig unter. So fteht bei Luther das 
Leben des Einzelnen und der Geſammtheit unter der unmittelbaren 
und unbepingten Aftion Gottes. Mit vem Sat „daß der freie 
Wille nichts fei* ift die Nichtigkeit alles Menſchenthums proffamirt. 
Die Gefchichte und ihr Lehrgehalt ift daher bei Luther von gar ge- 
ringem Werth, jo daß er fich ihrer Beifpiele auch nur ganz felten 
bevient, während er dagegen von ber Anekoote zum Beweis des 
verhängnißvollen Dunkels menſchlicher Schidfale häufigen Gebrauch 
macht. Denn mit Schmerz und Grauen betrachtet der gottes- 
fürchtige Streiter, wie die Rathſchlüſſe der göttlichen Allmacht un 
Liebe in der Welt immer wieder durchkreuzt und vereitelt werben : 
fo daß er überall die gräufichen Verwüftungen durch vie Krallen 
des Teufel8 gewahr wird, und fichs nicht anders denken kann, als 
daß ein baldiger Weltuntergang all dieſem Gräuel ein Ende machen 
müſſe. Wie Har und weife erfennt dagegen Zwingli den gejeklich 
georpneten heilfamen Entwidlungsgang in ver Gefchichte ver Menſch⸗ 
beit; die fromme Theilnahme an den göttlichen Führungen des 
Volkes Ifrael hindert ihn nicht, auch vie Völker der alten Welt als 
Glieder der großen göttlichen Haushaltung zu betrachten, in ihren 
Schidfalen und Thaten des häufigſten lehrreihe Mahnungen und 
Warnungen zu fchöpfen und daher es jelbftwerjtändlich zu finden, 
daß die Heiten des Alterthums vom göttlichen Heilsplan nicht aus» 
geichloffen feien. Namentlich zeigt er das tiefite Verftänpniß für 
den Entwidlungsgang und die nationale Aufgabe feines eigenen 
Volkes, und wenn es ihm nicht vergönnt war, feinen Schüler Gilg 
Tſchudi in die enangelifche Erfenntniß einzuführen, jo war er gewiß 
beffen Lehrer und Wegleiter in der begeifterten Auffajjung der Ge- 
fhichte feines Vaterlanvdes. Diefer gleihe Sinn für die feiten, 
biftorifchen Thatfachen bewahrte ihn aber auch im Allgemeinen 
davor, daß er in der Wiffenfchaft ſowohl als im Leben den geſunden 
fruchtbaren Boden, auf dem er unmittelbar und lebendig fchaffen 
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lehrter Polyhiftor al8 ein phantaftifcher Idealiſt war, daher bei 
ihm auch fo wenig von einer univerfalhiftoriihen Bildung als von 
einer europäifchen Bolitif die Rede fein kann. — Diefer hiftorifche 
Sinn war e8 auch, von dem ſich Zwingli gleich anfangs gebrungen 
fühlte, vem Volke in der enangelifhen Prebigt nicht nur Perikopen, 
fondern die ganzen Bücher zu erklären, weil die „Geſchichte fchon 
an ſich voll ver nüglichiten Lehren und der füßeften Früchte ift. 
Denn nirgends wird die göttliche Macht und Güte augenfcheinlicher 
und klarer ausgedrückt als in den lebendigen Beiſpielen.“ Weit 
entfernt, daß ihn die Gejhichte gehemmt over zu ſonderbaren und 
gefuchten Erflärungen veranlaßt hätte, bietet fie feinem Gefchide in 
Ergründung der großen organiichen Zuſammenhänge bie fchönite 
Gelegenheit, die göttlichen Rathſchlüſſe zum Heile der Menſchheit 
durch die verſchiedenen Werkzeuge und in den einzelnen Statien zu 
beleuchten, und wieder mit dem feinften und tiefften pfiychologijchen 
Blicke das Menfchenberz zu erforihen. Cine ſolche für das allge: 
mein Deenfchliche fo empfängliche Gefchichtserfenntnig, verbunden 
mit einer fir jene finftere Zeit ungewöhnlichen exegetifchen Gelehr⸗ 
famfeit, bietet uns in Zwinglis Schrifterflärungen das Ergebniß 
bar, daß jie weniger Sonverbarfeiten und mittelalterliche Schladen 
enthalten als diejenigen eines jeden ber übrigen Reformatoren. 
Eine dritte Eigenfchaft, durch welche Zwingli ven Anfchauungen 
ber neuern Zeit verwandt ift, befteht in feinem Verdienſt um bie 
Bildung der proteftantifchen Kirchenverfaſſung. Nah dem Bor 
gange Bluntfchlis hat Hundeshagen auf hiſtoriſchem Wege 
feftgeftellt und begründet, wie Zwingli für die Kirchenorganifation 
geleiftet und gefchaffen hat, was nach den damaligen Umftänden 
möglich war, und daß, wenn er ſich gebrungen fühlte, die Kirchen: 
leitung in die Hände der Obrigkeit zu legen, er fich des theoretifchen 
Unterfchieves der Rechte ver Kirche und des Staates vollfonmen 
bewußt war. Daß Zwinglis thatjächliche Leiſtungen in dieſer DBe- 
ziehung durchgreifender und in tieferem Zuſammenhange waren, 
als bis auf die neuefte Zeit hat zugegeben werven wollen, lag jchon 
in den republifanifchen Zuftännen und im Volksgeiſte. Im alles 
mannifchen Lande der Schweiz waltete non ber Urzeit ber ein fo 
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ausgefprochener Geift ver Freiheit, welcher namentlich in den mannig⸗ 
faltigften eigenthbümlichen Rechten und Freiheiten der. einzelnen 
Dorfichaften und Gemeinden feinen Ausprud fand, fo daß Zwingli 
dieſen Geijt ver freien Gemeinde nicht erft zu weden, fondern nur 
auf das neue Ziel, die Kirche und den evangelifchen Glauben, zu 
lenken brauchte, um die Gemeinden zur Selbftthätigfeit und Selbft- 
beftimmung zu veranlaffen. Während befanntlich in den engern 
und weitern von Calvin beftimmten Kirchengebieten bie Kirchenge- 
meinde in ver Wahl des Presbpteriums nie zu ihrem Rechte kam, ift 
es in den Gebieten, wo das von Zwingli geprevigte Evangelium 
zündete, von Anfang an die längjt organifirte freithätige Gemeinde, 
welche mit fühner Energie und auffallenver Einmuth fich zur evan⸗ 
gelifchen Wahrheit und Freiheit befannte. Zwinglis Verdienſt auf 
biefem Felde befteht nicht in einer neuen Schöpfung, fondern daß 
er bieje bereit beſtehende Einrichtung des republifanifchen Volfs- 
lebens bewußt und vertrguensvoll benutzte. Daher kam es denn 
auch, daß in den großen oftfchweizerifchen Landvogteien, zu einer 
Zeit, wo Zürich nicht im Falle war, einen unmittelbaren amtlichen 
Einfluß auszuüben, während die Landvögte aus den fünf Orten 
möglichften Widerftand Leifteten, die Gemeinden mit gleichem Eifer 
und gleicher Entſchiedenheit fich zur Reformation befannten, wie 
diejenigen des unmittelbaren Gebietes von Züri. Der mit dem 
freien Volksleben und feinen fördernden Inftitutionen von Jugend 
an vertraute Toggenburger verftann es aber auch, das Volk ber 
lehrend und ermunternd von feiner guten Seite zu faſſen und das⸗ 
felbe anzuregen, um im evangelischen Glauben und Xeben ein unver- 
gängliches Kleinod zu gewinnen. Als es fich vaber um die Rei- 
nigung der Kirchen von den Bildern handelte, ließ der Neformator 
die Landgemeinden der Stadt mit dem Beifpiele vorangehen, denn 
auf die „Ehrbarkeit“ der Gemeinden, vie Ehegauner, Stillftänver 
und Kirchenpfleger Tonnte er mitten in ver Unruhe wegen des Zehnten 
und in den Ausjchreitungen der Wiedertäufer wie auf eine feite 
Mauer zählen, daher er es ausfprach, daß er in die Entſcheidungen 
ber einfachen Landgemeinden ein größeres Vertrauen fee al8 in bie- 
jenigen ver Stadt, wo bie turbulente Menge ver nach fremdem Solpe 
31* 
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Begierigen einen gefährlichen Sauerteig bildete. Während Zwingli 
bie Beranlaffung ift, daß in den höchften Fragen an die Entfcheidung 
ber Gemeinven der Landſchaft appellirt wird, bleibt dieſelbe in 
Zürich bei dem Rathe ver Zweihunvert. Das aber wird Zwingli 
nur von der Seite jener Stabtparthei zum Vorwurf gemacht, deren 
Sprecher Hans Eicher und Burkhard Wirz waren, die Feinde des 
Evangeliums. Bei den Appellationen an vie Volksgemeinde ftellt 
fich der bemerfenswerthe Zug hervor, daß von den dem Volke ein⸗ 
. geräumten Rechten und Freiheiten nie ein Rühmens gemacht wirt, 
fondern daß ihm vielmehr vie Pflichten and Herz gelegt werben, 
welche aus feinen freien Entſchließungen zum Leben nach tem Worte 
Gottes hervorgehen. In den durch Zwingli ins Leben gerufenen 
Kirchenpflegen, Stillſtänden und Ehegaumern, in vem aus Rath& 
gliedern und Geiftlichen gebildeten Kirchenrathe, in ver Synode mit 
Abgeorpneten der Gemeinden, und in der fehr wirfjamen Inſti⸗ 
tution der eidgendffiichen Konferenzen durch Abgeoronete der ein- - 
zelnen evangelifchen Stände haben wir die ganze Stufenfolge einer 
proteftantifchen Kirchenorganifation, welche der Idee ſchon in ihren 
Urfprüngen unendlich beffer entipricht, al8 die durch Luther befür- 
worteten obrigfeitlichen Bifitationen und Konfiftorien. Wenn Zürid 
und die veutfhe Schweiz Zwinglis volksthümliche Kirchenorgani- 
fation nicht feft hielt und ausbilvete, ſondern durch ein engberziges 
Staatskirchenthum feine großartigen und freien Ideen herabdrückte, 
fo beeinträchtigt viefe® das Verbienft des Reformators nicht. in 
ausgezeichneter Beweis bewußter Selbftbeftimmung geiftiger Frei- 
thätigfeit liegt darin, daß in einem großen Theil der von Zürich 
nicht unmittelbar beberrfchten, aber von Zwingli erleuchteten Land» 
ſchaften der öſtlichen Schweiz eine Erfcheinung zu Tage tritt, wie 
fie fonft nur in größern Stänten vorfommt, daß nämlich die ein- 
zelnen Familien und Individuen ſich ihre Glauͤbens- und Ge 
wifjensfreibeit bewahrt, und daher in venjelben Gemeinden eine 
fatbolifche und eine evangelifche Kirchengenofjenjchaft fich befindet, 
welche fich gegenfeitig vertragen lernten und daher fich derſelben par- 
ritätifchen oder Simultankirche bedienen oder in aufopferndem Eifer 
fich eigene Kirchen erbaut haben, wie in Zwinglis Heimath Wildhaus. 
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Gerade die unmittelbare und freiwillige Betheiligung des Volkes 
bewirkte dann auch in den durch Zwingli reformirten Landestheilen 
eine jo burchgreifende Reformation des Lebens und der Sitten, 
baß das früher verrufene Zürich zu Stadt und Land bald durch 
feine fittlihe Ordnung nicht weniger vie Aufmerkfamfeit und Theil⸗ 
nahme eifriger Protejtanten gewann als das nachherige Genf. 
Denn e8 iſt gar wohl zu bemerfen, daß der ſtets auf Das unmittel- 
bare Leben gerichtete Zwingli einen Schwerpunft feiner Thätigfeit 
weber in der Theorie noch in der forreft purchgeführten Praxis 
einer Kirhenverfaffung findet, fonvern vielmehr in ver Kir— 
chenzucht: dafür hat er mit dem größten Fleiß und Ernft die ver: 
fhievenen Ordnungen (Sittengefege) ausgearbeitet, und dafür 
nimmt er die Ehrbarkeit, Die Ehrenmänner, die gläubigen und recht: 
Ichaffenen Leute der freien Gemeinde in Anſpruch. 

Nah obiger einläßlichen Charafterifirung von Luther und 
Zwingli fügen wir noch das kurze Urtheil bei, mit welchem E. Zeller 
in Betreff Calvins über Zwingli abfchlieft: „Wenn wir den 
feiten Verband ber veformirten Kirche im Großen und ihren ge- 
ſchloſſenen Lehrbau zunächſt auf Calvin zurüdführen müffen, fo ge- 
bührt dagegen Zwingli ver Ruhm, daß er bie eigenthümlich refor- 
mirte Auffaffung des Proteftantismus mit praftifch tüchtigem Sinn, 
mit klarem und freiem Geift begründet, ven Grundriß der reformirten 
Lehre mit Fräftiger Hand entworfen, zugleich aber auch ihre Gränzen 
weit genug geftedt hat, um ihr eine Diannigfaltigfeit der dogma⸗ 
tiichen Entwidlung möglich zu machen, wie fie bie Iutherifche Kirche 
in ihrer orthodoxen Periode nicht gefannt hat.” „Zwingli hat den 
Standpunft, ven er einmal einnahm, mit innerer Folgerichtigkeit 
ausgeführt und jtand im viefer Beziehung hinter Calvin nicht zurüd, 
während er ihn an Kühnheit und Freiheit feiner Ideen übertrifft.“ 
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Es ift im erften Theile einleitend dargethan worben, wie die 
Schweiz im Anfang des fechözehnten Jahrhunderts durch fremden 
Kriegspienft und das damit verbundene Sittenververben dem Unter: 
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gang nahe war und wie fih dann in Zwingli der von der Vor⸗ 
jehung beftimmte Retter feines Vaterlandes daritellte : denn Zwingli 
war nicht nur der Firchliche Reformator der proteftantifchen Schweiz, 
jonvern auch der Reformator der geſammten Eidgenoffenfchaft. So 
wenig in Deutfchland fich ein anderer Dann gefunden hätte, welcher 
Luthers Arbeit hätte vollbringen können, eben fo wenig in ber 
Schweiz das Werk Zwinglis. Auch wird niemand behaupten wollen, 
daß Luthers Anftoß hingereicht hätte, um die eigenthümlichen Ber: 
bältniffe und Schwierigkeiten in der Schweiz zu überwinden und 
biefe durch deutſche Sendboten zu reformiren. Denn Zwinglis 
nächite Gehülfen, die Deutfchland entftammten Joh. Dekolampat, 
Berthold Haller und Leo Jud, erfannten zu offen und unbebingt 
bie Abhängigkeit von Zwingli, als daß fie, auf ihre eigene Kraft be- 
Ichränft, die Reformation ein Jeder an femem Orte hätte durch⸗ 
führen fönnen. Der gelebrte und befonnene, umfichtige und charafter- 
fefte Defolampad darf mit Melanchthon verglichen werben, aber 
bie Wirkſamkeit des Reformators von Bafel läßt ſich doch dem⸗ 
jenigen tes Gehülfen Luthers nicht an die Seite ftellen. Er allein 
wäre ben drei fonfervativen Mächten des Bifchofs, ver fcholaftifchen 
Univerfität und des Erasmus nicht gewachfen gewejen, er bedurfte 
ber durchichlagenten Hülfe Zwinglis und Zürichs. Noch auffal- 
lender und ungetbeilter ift Zwinglis Verdienſt um Bern: das lang: 
fame nnd nüchterne, durch ariftofratifche Schranken gebemmte, durch 
Vortheil und Sympathie dem NReislaufen ergebene Bern wurde 
von Zwingli im Sturme erobert und durch unerfchöpffiche Energie 
bes Geiftes, wenn nicht regiert, doch auf der einmal eingefchlagenen 
Bahn feſtgehalten und beftimmt. Nur durch Bernd Macht und 
Entjchloffenheit wurde nebft der Eroberung bed Waadtlandes vie 
Freiheit Genfs gefhügt und gegen alle Lift und Gewaltthätigfeit 
des Auslandes aufrecht erhalten. Und fo ift es Zwinglis vor: 
bauende Thätigfeit, welche durch Bern den Boden nicht nur ge 
ebnet, ſondern förmlich gefchaffen hat, auf dem Calvin fteben und 
bes Vorgängers Werk fortjegen follte. 

Die elende Gefchichte ver Schweiz in den letzten brei Jahr⸗ 
hunderten würde auch ohne den durch bie Reformation herbeige- 
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führten Zwiefpalt im Wejentlichen nicht beſſer geworden fein: denn 
für ein mit feiner Obrigkeit an das Ausland verfauftes Volt muß 
jeve Würde und Größe verloren gehen und die Nieprigfeit ver Ges 
finnung fich in armjeligen innern Zwiftigfeiten verrathen. ‘Der 
Kriegsdienſt ver frühern Zeit ift freilich nicht nach unfern Begriffen 
von Nationalehre und Menſchenwürde zu bemeſſen, denn das Waffen: 
handwerk war in jener Zeit überall nicht nur jedem andern Hand⸗ 
werf ebenbürtig, fonvern in biefem Berufe fein Leben für Brot und 
Ehre kühn zu wagen, galt für preiswürbigen Mannesmuth. ‘Daher 
fehrten auch viele jener tapfern Schweizer mit dem im Auslande 
reblich verdienten Solde unverändert zu den einfachen und patriar= 
chaliſchen Sitten ihrer heimathlihen Thäler zurüd. Aber nur um 
ſo höher fteht Zwingli, der feine durch das Evangelium erleuchteten 
Landsleute auf den fittlichen und patriotifchen Standpunkt zu er- 
heben wußte, fo daß der gemeine Mann fowohl als die Häupter 
‚eines armen, auf die Erzeugniffe eines Fargen Bodens bejchränften 
Volkes auf den glänzenden Lohn und ein forglojes Leben in ben 
Schönen Gefilden und ben reihen Städten des Welfchlanves ver- 
zichteten, und zwar gerade da, wo das ruhige Verharren am bei- 
mifchen Herde am ſchwerſten fiel, im kriegsſtolzen Bern und im 
bewegten, thatenburftigen Züri. Es giebt feinen ſchlagendern Be- 
weis der durch Zwingli bewirkten fittlichen Zucht, als daß Zürich 
und Bern beinahe ein Jahrhundert lang allen Verlodungen des 
Auslanves, fo wie dem verführerifchen Beifpiel und Drängen der 
übrigen Mitftände Widerſtand leifteten. Als aber endlich jene 
beiden Stände fich wieber bejtimmen ließen, für das Ausland unter 
die Waffen zu treten, fo geſchah es auf Anfuchen der von Oeſter⸗ 
reich und Spanien bevrängten Republif Venevig, mit welcher ja 
Zwingli ſchon in Verbindung hatte treten wollen, zur Behauptung 
ber gemeinfamen Freiheit gegen die großen Thrannen. Und wenn 
Zürih und Bern weiter giengen und mit den übrigen Ständen 
den Bund und die Kapitulation mit Frankreich erneuerten, fo kann 
man zugeben, daß die Politif eben fo fehr in die Waagſchale fiel, 
al8 der Geldgewinn. Allein der evangelifche Geift übte auch auf 
diejenigen, welche im Kriegsdienſt ausländischen Fürften folgten, feinen 
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veredelnden Einfluß aus. Denn die evangelifche Erfenntniß gab 
manchem viefer Kriegsleute eine fefte Richtſchnur, fo daß fie als 
freie Männer und Eidgenoffen ihre Selbftänpigfeit und Würde dem 
großen Könige gegenüber behaupteten. Die Gejchichte nennt immer 
nur evangelifche Hauptleute, welche durch unabhängige Gefinnung 
und chriftliche Freimüthigfeit gegen unmwürbige Zumuthungen und 
Sewaltthat fi hervorthun und auf Lohn und goldene Ketten ver- 
zichten, over diefe auf den Altar des Vaterlandes oder ver Ars 
muth legen. 

Die Tapferkeit ver Schweizer auf den ausländifchen Schladht- 
feldern hatte immerhin den VBortheil, Die Achtung nor dem Schweizer: 
ſchwert aufrecht zu erhalten und der Heimath zur Schußwehr zu 
bienen. Allein die Kirchliche Trennung batte unter ven Ständen 
einen fo tiefen Riß gebracht, daß von nun an auf ein feſtes Zus 
fammengeben in Gefahren des Vaterlandes nicht mehr zu denken 
war, Unter diefen Umſtänden bot ver von Zwingli geweckte patrio- 
tiihe Sinn der Schweiz einen ganz neuen, höhern Halt. Die 
evangelifhen Städte bildeten von nun an ven geiftigen Derzfchlag 
und den Schwerpunkt ver Schweiz. Während bisher nur die ranbe 
Tapferkeit und die damit verbundenen Eigenfchaften das Anſehen 
der Schweizer im Auslande begründet hatten, trat die Eidgenoſſen⸗ 
haft von nun an durch den Aufſchwung ver evangelifhen Stäbte 
ebenbürtig in die vorderſte Reihe ver Kulturftaaten ein. Die Hoh⸗ 
beit evangelifcher Gefinnung bewahrte vie Einfachheit und Genüg- 
famtfeit, ven Ernſt und die Kraft republifanifcher Sitten, verlieh 
aber dem fchlichten Schweizer eine Selbſtändigkeit und Zuverſicht, 
eine Anftelligfeit und Energie des Geifte® gegenüber ven Großen 
ber Erde, daß die Hauptleute durch ihre Feſtigkeit und offene Frei- 
müthigkeit fich jelbjt und ihrem Lande Achtung und Schuß gegen 
Vebergriffe und Herabwürdigung verfchafften und bie Magiftraten 
ih das Vertrauen und die höchſte Beehrung in Angelegenheiten 
bes Friedens und der Vermittlung erwarben : fo daß die Bürger: 
meifter Wettftein und Wafer, ver Staptjchreiber Stodar fich aus- 
nahmsweiſe ein Anſehen errangen, wie es erft in neueſter Zeit bei 
ber glüdfichen Regeneration ver Schweiz durch die Aufnahme in 
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bie europäiſche Völker: und Staatenfamilie im Prinzipe möglich 
geworden. 

Nah den kümmerlichen Weberbleibfeln zunftmäßiger und 
Föfterlicher Gelehrſamkeit in ver Schweiz am Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts konnte die Neformation im Alpenlande nur dann 
tiefe und Fräftige Wurzeln fafjen und gegen geiftlofe Verknöcherung 
und bogmatifches Buchftabenwert gefichert bleiben, wenn vie Leuchte 
ber Willenfchaft dem frommen Sinne zu Hülfe kam und denſelben 
bob und befebte. Was Zwingli in diefer Nichtung ſchuf und wirkte, 
ift fo groß und nachhaltig, daß er in noch umfaffenderem und un⸗ 
mittelbarerem Sinne Praeceptor Helvetiae genannt werben darf, 
als Melanchthon der Praeceptor Germaniae genannt worden ift. 
Zwingli hat in dem vorher eben fo unerleuchteten als fittenlofen 
Züri ein Licht angezündet, das im Laufe der Jahrhunderte nicht 
nur nicht erlofchen ift, fondern in voller Eigenthümlichfeit Glanz 
und Kraft bewahrte. Wenn das von Zwingli geftiftete Zürcheriſche 
Karolinum fi zwar zunächſt nur vie befcheidene Aufgabe ftellte, 
eine Schule für evangeliſche Geiftliche zu fein, fo gab Zwingli der⸗ 
felben doch von Anfang an mit Harftem Vorbedacht eine fo humane 
und univerjale Grundlage, jo daß die gründliche Betreibung der 
alten Sprade in der ganzen Folgezeit die auszeichnente Zierbe ver 
Schule Zürich8 ausmachte, daher vie befannteften Theologen Züriche, 
bie Hottinger, Heidegger, Schweizer, fich namentlich auch als tüch- 
tige Philologen bewährten, und daher die Haffifhe Bildung den 
regjamen Zürchern in Wiffenfchaft und Leben jenen allgemeinen 
Blick, jene rationelle Schärfe und jene demokratiſche Entfchloffenheit 
verlieh. Mit den alten Sprachen hatte jedoch Zwingli fehon bie 
Pflege ver Gefchichte und der Naturwiffenfchaft verbunden, daher 
er an Konrad Geßner einen fo großen und dankbaren Schüler ge 
zogen. Der Eifer, mit dem in Zürich durch Zwingli und feine 
Schüler die Haffifhe und humane Bildung gepflegt und gefördert 
wurde, verbunden mit dem belebenven und erbebenven Einfluffe 
republilanifcher Staatsformen, gab dem Vororte der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft eine wiffenfchaftliche Univerfalität und einen geiftigen Auf- 
ſchwung, daß Die Stadt Zürich von da an den Namen „Schweize- 
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rifches Athen“ erhielt und verdiente. Mit ver antik-klaſſiſchen und 
humanen Richtung war wie im Allgemeinen, fo namentlich auch in 
der Theologie ein Geift freier und unbefangener Forſchung und 
Prüfung verbunden, der. ſich beſonders in der Schriftausfegung 
gründlich und glücklich bethätigtee Jene drei Gruntgevanfen ver 
Abendmahlslehre Zwinglis, die Auslegung der Schrift durch ſich 
jelber und nicht durch dogmatiſche Vergewaltigung, die Seelenge- 
meinfchaft mit dem Herrn durch ven Glauben und nicht durch phan- 
taftifche Leiblichkeit und vie Angebörigfeit des Einzelnen an bie 
Kirche im dankbaren Andenken an ven durch Chriſti Blut geftifteten 
Bund und nicht vermöge einer erziwungene Allgegenweart feines 
Leibes — bilveten von nun an die Ausgangspunfte eines freiern, 
aber nicht weniger lebendigen und frommen Glaubenslebens in der 
Zürcheriſchen Kirche. 

Der entſchiedendſte Beweis von Zwinglis nachwirkendem Ein- 
fluſſe thut fich in der Thatjache fund, daß fo eigenartige, und 
auf ihre Selbſtändigkeit eiferfüchtige Republifen, wie Bern und Baſel, 
Zwinglis Autorität nicht nur während deſſen Leben, ſondern auch 
nach feinem Tode folgten. Denn Oswald Mylonius hatte fich 
wohl als Lehrer ausgezeichnet, aber in Zürich hatte er nie geprebigt: 
dennoch erwählt Bafel viefen innigiten und unbebingteften Freund 
und Verehrer Zwinglis zum Nachfolger Delolampape. Und wenn 
im Berfolg die neu erblühende Univerfität Bafel ein reicheres und 
mannigfaltigeres wiffenfchaftliches Leben entfaltete, als das Zür⸗ 
cheriſche Rarolinum, wenn ſich das alte, Fromme Erbe Yafels ſchon 
in Konrad von Würzburg und den Gottesfreunden offenbarte, unt 
wenn überhaupt die lebendigfte, in ven vielfeitigften Verhältniſſen 
thätig fich bewährende Frömmigkeit einen Grundzug Bafels bildet, fo 
fiegt nicht® deflo weniger am Tage, daß Baſel durch vie von Züri 
ausgehende Reformation einen neuen Anftoß erbielt, ver frucht⸗ 
bringend wirft bis auf die neuefte Zeit. Es ift auch gar nicht zu- 
fällig, daß Hans Holbein mit Mykonius, dem Freunde Zwinglis, 
befreundet war. Denn wie Zwingli ver freien, humanen Geiſtes⸗ 
richtung der neuern Zeit am nächften fteht, fo ijt Holbein berjenige 
Maler, welcher das rein Menſchliche am freieften, veinften und 
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- naturgemäßeften darſtellt; wenn daher Albrecht Dürer an Toloffaler 
Genialität und poefievolfer Tiefe der Myſtik mit Luther verglichen 
werten fann, fo tritt Holbein, der Schweizer, durch Haffifche Schön- 
beit, pinchologifhe Tiefe und ftreng objektive Naturwahrbeit der 
modernen Richtung und Lebensanfchauung des Neformators ver 
Schweiz am nächſten. . 

Bern war fo bebarrlich in der Dankbarkeit und Verehrung 
für das Verdienſt, welches fih Zwingli um veffen Reformation ers 
worben hatte, daß es fich noch manches Jahr vie firchliche Leitung des 
gelehrten und eifrigen, aber ungeftümen und heftigen Megander, des 
ſchroffſten Vertreters des Zwinglianismus, gefallen ließ, und Capito, 
Zwinglis Jugendfreund, der für den Neformator eine fo treue Liebe 
und ein fo tiefes Verftändniß hatte, wie faum ein Anderer, war be- 
rufen, die unter dem Namen „Berner⸗Synodus“ befannte Kirchen- 
ordnung abzufafien, nach Hundeshagen „ein wahres Meifterwert 
auch für unfere Zeiten“. Im der Mitte des Jahrhunderts erhielt 
Johannes Haller, ver Zögling der Zürcherifchen Schule, der Freund 
Bullingers, als erfter Dekan, die Leitung der Kirche Berns. 

Zwingli war der erfte Schweizer, welcher e8 als bie höhere 
Aufgabe feines freien Vaterlandes erfannte und es als Grundſatz 
ausſprach, daß die Schweiz eine Freiftätte für Bebrängte und 
Verfolgte fein folle. Wie er Hutten gegen feine zahlreichen Feinde 
Schub und ein friepliches Grab gewährte, wie er Karlſtadt wider 
Luthers Bannftrahl eine ruhige und das Gemüth des Verfolgten 
verſöhnende Wirffamfeit varbot, fo erwarb er fich noch bei feinen 
Lebzeiten ven Dank und vie liebevolle Verehrung von ungezühlten 
Hunderten von Schüßlingen, denen mittelbar ober unmittelbar 
dur ihn ein Aſyl eröffnet worden. Die Reformirten, welche in 
ben weit zerftreuten Rändern ihrer Heimat faft überall die Minder⸗ 
zahl ausmachten, ohnehin durch ihr Bekenntniß und ihre politifche 
Gefinnung einer freiern Richtung zugethan, wurden von Zwinglis 
Zeit an gewohnt, fich aus weiter Ferne theilnehmend und hilfreich 
pie Hände zu reichen. Wenn daher Städte und Länder der evan- 
gelifchen Eidgenoſſenſchaft fich zuerft und Jahrhunderte lang unge- 
achtet ihrer Armuth und ihrer Heinen Verhältniffe fich den refor⸗ 
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mirten Flüchtlingen aus Frankreich und Italien öffneten, und wenn fie 
mit bewundrungswürbiger Ausdauer in ſehr beveutenden Gelbopfern 
und Unterftügungen aller Art von Gefchlecht zu Gefchlecht nicht 
müde wurden, fo brachte die Schweiz damit ven Grundſatz und das 
Beiſpiel Zwinglis zur allgemeinen Anwendung und machte der durch 
ihn zuerft ausgefprochenen Gefinnung Ehre. Wenn bie evange- 
(ifche Schweiz ver Ueberzahl der armen Flüchtlinge feine Heimat 
zu gewähren vermochte, fo erjchloß fie doch dem größern Theile der 
franzöfifhen und italienifchen Glaubensgenoſſen die erfte Pforte 
der Rettung, und Staat und Kirche von Seite der evangelifchen 
Stände wetteiferten, ven unglüdlichen Heimatlojen eine neue Zu⸗ 
fluchtftätte zu ermitteln und fie unter fiherm Schutze dahin zu be 
fördern. Die brüderliche Gemeinfchaft, welche fih in ver langen 
Zeit ver Bebrängnig mit Würtemberg und Bapreuth, Pfalz, Heilen 
und Brandenburg, mit ven Fürften und Städten am Nieverrbein, 
mit Holland und England begründete und befeftigte, und das Band 
mit den durch bürgerliche und religiöfe Freiheit ausgezeichneteften 
Fürften und Völferfchaften gab ver evangeliſchen Schweiz daß er- 
hebenve Gefühl, als ein nicht unbedeutendes Glied einer großen evan- 
gelifchen Republik anzugehören, deren Glieder zum Schuß der ge 
meinfamen ewigen Güter zu jeder Hülfe und zu den größten Opfern 
bereit waren. | 

Wenn Genf vurch die von Calvin herbeigezogenen franzöfifchen 
Flüchtlinge gleichfam gegen feinen Willen umgewandelt wurde, fo 
hatten bie deutſchen Städte der evangelifchen Schweiz ſchon vorher 
buch die Macht ver evangeliichen Wahrheit und Freiheit eine ganz 
neue Geftalt angenommen und es hatte ſich der ganzen Bevölkerung 
durch die Vertiefung in das Wort Gottes eine große geiftige Empfäng- 
lichkeit und eine energifche Strebſamkeit mitgetheil. ALS nun die 
aus Frankreich und Italien vertriebenen Auswanderer, bie im Feuer 
der Zrübfal geläuterten und geftählten Slaubensgenoffen, mit ihrem 
in größern Verhältniffen ausgebildeten Gewerbsfleiß und ihrer 
erfahrenen und gefchäftsfundigen Betriebjamleit, und in ihrem Ge- 
feite ausgezeichnete Männer der Wiflenfchaft, in ven Bürgerſtädten 
der evangelifchen Schweiz fich nieverließen, fo brachten dieſe begabten 
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und unternehmenven Sübländer ein ganz neues Xeben in Gewerbe 
und Handel fowohl als in die Wijfenfchaft und es entſtand zwifchen 
den alten und neuen Bürgern ein fo vielfeitiger und rajtlofer Wett: 
eifer, der in den ausgebehnten Verbindungen mit den evangeliſchen 
Slaubensbrübern des geiwerbfamen Auslandes Ermunterung und 
nachhelfende Förderung fand. So nahmen frühe fihon die Ge- 
werbftäbte der evangeliſchen Schweiz neben viel größern des Aus- 
landes eine anerkannte und geehrte Stellung ein. Die Aufmerk⸗ 
jamfeit und das Verſtändniß, welches Zwingli für die Gewerbe und 
ihren Einfluß auf das ganze bürgerliche Leben hatte, ift bei dieſem 
Auffhwung der fchweizerifhen Gewerbſamkeit, als erfter Anſtoß 
für eine ganz neue Lebensrichtung und Thätigkeit mit in Anjchlag 
zu bringen. 

Das aljo ift ver große und eigenthümliche Sinfluß der durch 
Zwingli bewerfftelligten Reformation, daß viefelbe nicht nur eine 
Reformation der Kirche, ſondern eine Umgeftaltung aller geiftigen 
ſowohl al8 aller fozialen Verhältniffe und Zuftänvne war. Während 
der Ruhm alter Tapferkeit für die Urfantone ver Schweiz und für 
alle andern, welche daraus Nugen ziehen wollten, eine Quelle patrio- 
tiſchen Stolzes und zugleich ein einträgliches Kapital blieb, Ternten 
unterbeflen die Angehörigen ver evangelifchen Stände pie Ehre ihres 
Baterlandes in ganz andern Eigenfchaften fuchen. Sie freuten 
fich in der Befchaffenheit und in ber Gefhichte ihres Heimatlandes 
den Beweis zu finden, daß dasſelbe von der Vorſehung zu einer 
befondern Beftimmung auserfeben fei; allein ftatt die Kraft und 
ven Muth des Volkes auf fremden Schlachtfeldern und für fremde 
Interefien zu vergeuben, erfannten fie die höhere Aufgabe, mit ven 
ihnen gegebenen Eigenfchaften und Hülfsmitteln das ihnen von Gott 
anvertraute Vaterland zu pflegen und zu ſchützen. Dievon Zwingli 
nebjt den übrigen Reformatoren anempfohlene evangeliiche Einfach: 
heit und Genügſamkeit, verbunden mit ftrenger Zucht und Sitte, 
bildete einen der Grundzüge der veformirten Schweiz zu Stabt 
und Land. Die ungünftige Stellung, welche für die Evangelifchen 
von ber Kappeler Schlacht her bleibend eingetreten war und bie 
vielfachen Anfechtungen, welche fie von der Mehrheit ver Tatholifchen 
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Stände erlitten, und welche vie großen katholiſchen Mächte von Oft 
und Welt vermehrten, waren ein mächtiges Hülfmittel, ven evange- 
liſchen Geift wach zu erhalten And jene ftillen Tugenden des Gottes- 
vertrauens und der Stanphaftigfeit zu pflegen, zu welchen ver ge 
drückte Theil gehoben und ermuntert wird. Es ift nicht zufällig, 
daß die Schweiz ver Schauplatz des letten Neligionskrieges in 
Europa war: e8 galt ven Evangelifchen, nicht vie Wiedereroberung 
veriorener Tonfeffioneller Rechte und Gebiete, fonvdern damit vor 
ber gebilveten Welt das Panner des Geiſtes und der Freiheit 
fich über das hehre Alpenland entfalte und das Ziel erreicht werde, 
welches Zwingli von Anfang an ins Auge faßte. 

Die geijtige Erhebung, welche die Schweiz im Anfange des 
achtzehnten Jahrhundert auszeichnet, ftütt fich auf die gleichen Bil: 
bungselemente, „aus welchen Zwinglis Reformation bervorgieng, 
nämlich das klaſſiſche Alterthum und die Bibel. Es läßt ſich 
freilich nicht jagen, daß Zwingli noch einen unmittelbaren Einfluß 
auf die Häupter der Blüthezeit des legten Jahrhunderts ausgeübt 
babe; allein es ift genug, daß das von ihm angeregte Zürich ver 
Mittelpunkt des neuen Geifteslebens war, und daß die durch ihn 
auf die Bahn ver Reformation hineingezogene Stätte ver Schweiz, 
aber dieſe ſämmtlich, an der geiftigen Wievergeburt Theil nahmen. 
Bodmer und Haller, Iſelin und Müller, Lavater und Peftalozzi 
zeigten fich in ihrem religiöſen Intereffe, in ihrer humanen Univer- 
falität und in ihrem hochſinnigen Patriotismus al die ſympathiſchen 
Stammverwandten und nächſten Nachfolger Zwinglis.?71 

So ift das Zwinglis bleibendes Werf und Verdienſt, der Ur- 
heber eines höheren Geifteslebens in ver Schweiz geworden zu fein, 
biefelbe mit ven Kulturvölfern Europas in ebenbürtige Gemein- 
haft gebracht zu haben, und für fein Gefammtvaterland ver tief. 
blidende und vorausſehende Geift gewefen zu fein, ver vie Ber: 
faffungsgrundlage für die bürgerliche und geiftige Entwicklung feines 
Volkes Har erfannt hat und zu verwirklichen bemüht war. 
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ANANANNNALNNT 


1. Die rühmende Ueberlieferung des Sohnes, Ludwig Lavater, des nach⸗ 
herigen Antiſtes, daß ſein Vater den üblichen Fußkuß verweigert, wird demnach 
zu berichtigen ſein.“ Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß der eine Geſandte, im 
Widerſpruch mit feinen Mandataren, welche ſich in dem mitgegebenen Schreiben 
dem Papſte mit ihrer Bitte förmlich zu Füßen legten, die gewohnte Uebung bei 
der Audienz des Kirchenfürſten unterlaſſen hätte. Dagegen mag es wohl fein, 
daß Rudolf Lavater ſich nicht mehr zum Fußkuß herbeiließ, als fie unverrichteter 
Sache entlaſſen wurden. S. das Neujahrblatt des Zürcher Waiſenhauſes 1864, 
die Biographie Rud. Lavaters von Dr. Karl Peſtalozzi. S. 6. 

2. J. H. Hottingers Historia Ecclesiastica enthält T. 5. S. 664—667 
nur den erften allgemeinen Theil des päpftlichen Schreibene vom 26. Jän. 1526 ; 
das im Tert Enthaltene ift, wie alle übrigen Daten der Berhandlungen mit Rom, 
dem Zürcher Staatsarchiv enthoben. 

3. Zürder Rathsbücher und Kirchhoferfhe Sammlung. 

4. Quzerner Staatdarchiv und Kirchhoferfche Sammlung. 

5. Eidgenöff. Abſchiede im Archiv Zürich, Abſchrift von Kirchhofer. 

6. Das Titelblatt ift ein Holzfchnitt nach der Zeichnung von Hand Holbein, 
namentlich mit den edein Geftalten der Apoftel Petrus und Paulus. 

7. Quzerner Staatdarhiv und Kirhhoferfche Sammlung. 

8. Zürcher Staatsarchiv. 

9. Zürcher Rathsbücher und Kirchhoferfche Sammlung. 

. 10. Zürcher Rathsbücher und Kirchhoferjche Sammlung. 

11. Zürcher Staatsarchiv. 

12. M. Bucer fchreibt 1529 an A. Blaarer: „Bonus vir interdumingenii 
acrimoniae et conjecturis huis nimium fidit.‘“ Much Capito bemerft von 
von Zwinglis vermeintlichen Gefahren zu Baden: „quod conjecturis tantum 
colligis.“ 

13. Zürcher Rathsbücher. 

14. Auffallender Weife ift in der im Jahre 1865 erfchienenen „Joachimi 
Vadiani Vita“ v. Keßler nur ein einziged Mal und nur ganz vorübergehend 
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von Zmingli die Rede. Mochte Kepler, der Herzendvertraute Badiand, wiflen, 
daß der große Antheil, welden Zwingli am gewaltfamen Zode von deflen 
Schwiegervater hatte, im Herzen Vadians einen Stachel zurüdgelaffen * — Auch 
die auf und gelommenen Briefe Zwinglid an Badian find von diefer Zeit an 
dürrer und froftiger. 

15. ©. Zeller, das theologifhe Syſtem Zwinglid: von der Sünde, ©. 54 
bis 58. 

16. A. Schweizer, die proteftantifchen Gentraldogmen, I, 94—98. Ent⸗ 
widelung der Lehre Zwinglis. 

17. Erblam, Geſch. der proteftantifchen Sekten, ©. 578 f. 

18. Brief Zwinglis an Badian, 1526 auf der Stadtbibliothef in Bremen, 
abgefchrieben von Morig Haupt und an die Wafferfirche übergeben von Dr. ©. 
Hirzel in Leipzig. 

19. Kichhoferfhe Sammlung. 

20. Ernft Gößinger : Zwei Kalender vom Jahre 1527.” Schaffbaufen 1868. 

21. Simler'ſche und Kirchhofer'ſche Sammlung. 

22. Zürder Miffivbud. 6. 

23. Eidgenöffifche Abfchiede: Kirchhoferfche Sammlung. 

24. Kirchhofer'ſche Sammlung: aus dem Schaffhaufer Staatsarchiv. 

25. Konftanzer Stadtardhiv. 

26. Zürder Staatsarchiv. 

27. Luzerner Staatsarchiv. 

28. Simler’fhe Sammlung. | 

298. Kirhhofer’ihe Sammlung: Audzüge aus der handſchriftl. Chronif 
der Stett und Landſchaften dee Bodenſees, fürnäml. v. Konſtanz durch Bigilant. 
Seutlonium. 

29b. Weber, der Kirchengefang Züri. ©. 17. 

30. Die Satyre „der gehobelte Ed” hatte diefe Bezeichnung damald zu 
einem allgemeinen Witz⸗ und Stichwort gemadıt. 

31. Kirchhofer'ſche Sammlung. 

32. Berner Staatsarchiv. 

33. Kirchhofer'ſche Sammlung. 

34. Ludwig Bogel bat dieſe Scene mit gründlicher Meifterfchaft in allen 
ihren biftorifhen Beziehungen in einem Gemälde aud dem Jahre 1865 dar- 
geftellt, welches durch Photographie veröffentlicht iſt. 

35. Berner Staatsarchiv. 

36. Berner Staatsardiv. 

37. Hundeshagen, Beiträge B. J. ©. 100. 

38. Simler’fhe Sammlung. 

39. Zürder Staatsarchiv. 

40. Simlerfhe Sammlung. 

41. Simler'ſche Sammlung. 
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42. Simler'ſche Sammlung. 

43. Zürcher Rathsbücher. 

44. Kirhhofer'ihe Sammlung. Dazu ift bemerft: „Diefed Berzeichniß 
findet man auf der Bibliothef in Münden, a. 1529 durch eine fromme Seele 
vergabet.” 

45. Zürder Staatsarchiv. 

46. Zürcher Rathsbücher. 

47. Zürcher Rathöbücher. 

48. Der erfie, kurze Inſtruktionsentwurf Zwinglis befindet fich in feinen 
"Werken abgedrudt, Bd. IL, 3. ©. 41. Wir theilen aus dem Zürcher Staates 
archiv die Abſchrift des zweiten Entwurfes von Zwinglis Hand mit, woraus in 
Bergleih mit der officiellen Inſtruktion, welche Bullinger, Bd. IL, ©. 120 ff. 
enthält, erfehen werden kann, wie ſehr der Stadtfchreiber feinen Patron von 
Anfang an zu kopieren gewohnt war. Das Driginal ift fehr forgfältig ges 
ſchrieben. 


Ein radtſchlag. 


Den botten von Bernn angends gen Baden ſchryben, das ſy wyter nit 
handlind bis ſy wyteren bericht von iren Herren empfahind. Dann ünfer 
Herren, Ee und ſy die andren hendel ſo vor ougen ſind, ſehind mit gutem rat 
und Fug, ouch irem gfallen, ab weg geton vnd alſo verricht das ein ſtäter 
Friden darinn zu uerhoffen ſye. werdind ſy ſich gheins fridens beladen, noch 
ſich daryn uerſchließen laſſen. Ja Vnſer Eidgnoſſen von Bernn ouch daruon 
manen, nach der puͤndten vnd Burgrechten ſag ꝛc. Wellind mine Herren inen 
guter meinung nit verhalten, dann ſy mit wyter lütrung ir brieff oder botſchaft 
hierinn gen Bern geſchickt, dero antwurt billich zu warten ſye. 

Das empfelch der botten 
oder gſchrift gen Bernn. 

Angefehen, das in dem ringwichtigen Friden, Vnſer lieben Cydgnoſſen 
vnd mitburger von Bernn, Ehr des gloubens halb gar nützid bewart denn das 
man ſy für fromm warhaft Eydgnoſſen ſölle halten, werdend nit allein die von 
Vnderwalden ſunder alle menſchen die Vnſerem glouben zuwider, können fagen, 
alfo müeße ein ieder bidermann von dem andren reden, ed ſye ein gemeiner 
titel fo ſy aber des gloubens halb uilualtig geſchmächt, vnd da nit erfennt noch 
mit einem wort gemeldet wirt das ſy der ſchmach des gloubend halb entladen, 
-fye ir Ger mit dem Friden fhwachlich bewart. 

Item das die andren hendel, erft nach dem ſy gefridet föllind zu recht gelegt 
werden. ald. Das ſy ze Feldfilch getaget. Das ſy einen pundt ünferen glouben 
zu durächten in den gemeinen uogtyen. Das ſy by ünd vnd andren Eydgnoffen 
ze tagen fipen: Das ünfer Eydgnoſſen von Bernn erlidtner Loft erft nach dem 
friden benamfet werben fölle und was der glychen jachen find, ift alles ze ring. 


Hie by mag man ouch anzeigen, von iro wapen zu feldfildh gemalet, und von 
Möritofer, Bwingli ll. 32 
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gloubhafter kundfchaft mit was prattid ir frundfhafft uff dem rychstag zu 
ſpyr fölle grooss gemacht werden zu nachteil des chriften gloubend vnd etlicher 
ſtetten. Vnd das der bäpftifch Huff us genanntem tag ein national concilium 
zu machen vnderſtat. 

Demnad. Angeſehen das die Vnderwaldner von vnſeren Endgenoffen von 
Bernn ale pundbrüchig beklagt deds halb fpötlich wäre by inen zu fiben, Ee und 
ſy ſich in den hendlen bas geſchickt. 

Das ouch unſer Herren in dem usſchryben an ir vndertonen, ſy als die 
pundtbrüchigen benamſet, möchtind ſy gegen inen nit uerantworten, wo ſy on: 
irer gunſt wüflen vnd willen irer eer fo lichtlich uerruchtind. 

Item das ſo bald, inen der atem gelaſſen, von unſeren Eyd. von Bern, 
vnſerer lieben nachpuren im Gaſtal vnd Weſen zu beſorgen wurde. 

Oud das alſo den Friden annemen hinder ünſeren Herren inen zu ſchwär 
welle fin, des burgrechtes vnd pündten halb, denn uff ir manen habend wir ünd 
mit lib vnd gut 2c. entboten, ond ir fach fölle unfer vnd vnſer iro fin. 

Vnd zum höchſten dag und der Handel genplich anficht, dad er mit ber 
penflöner pradtid vollftredt, und fueße wort geben werdind darhinder nüpid fer. 

Uff diß alles ſye ünfer Herren genklihe Meinung. gheinn Friden mit 
inen anzenemen der fo blind fye, dad man denocht in gheine ftud wülle, woran 
man mit inen fye. funder fo ferr man erftlich alle fachen mit inen uerebnet vnd 
gichlicht, des gloubend: ſitzens: ires pundes wider ünfern glouben: mit den 
feiferifhen halben. wellend uufer berren demnach laffen vom friden reden. 
Wo das nit uorgat, wellend vnſer Herren nit allein nit in den Friden gon: funder 
ouh ünfern Endgnoffen vnd hr. M. von Bernn, den frieden uerweeren vnd 
ſy nad) vermög der pünden und des burgrechts vfj fraft diefer mannung ab 
gewendt haben. 

Hie by wol betradhtet das wir chriften nach friden ftellen föllend, ia nad 
dem ber frid heißt vnd ift: nit nach frid der die höchſte vngnad vnd vnfrid if. 
Dann mir fo offt mit fueßen Worten (betrogen) und gebrennt dad wir die Hand 
nümmen and fhür haben wellend. 

Wir habend ou Einer loblihen Eydgnofchaft nie gheinen friden gewert, 
denn der zeletzt beffer gemacht ward. 

Item was ouch von den anſchlegen etlich heimlichen anzezeigen ſye. Wäre 
gut von fund an nach der red, angemutet das man lüt dar zu usſchüſſe, die 
man von ftund an uor dem moer berichte. ꝛc. 

49. Wenn der Sedelmeifter Sal. Hirzel durd feine Schrift: Disquisitio 
de magistratus in urbe Tigurina in reformationis opere praestito ofhicio. 
Tig. 1810. — eine wirkliche Lüde mit gründlicher Kenntniß ausgefüllt bat, fo 
ift e8 ihm doch nicht gelungen, bei Einführung und Charafterifirung der einzelnen 
Magiftratsperfonen jener Zeit den genannten Männern einen wefentlichen Antbeil 
am Reformationswerk dur beftimmte Thatfachen zu vindiciren. Und ale fid 
Dr. Karl Peſtalozzi, der genaue Kenner der Reformationsgeſchichte, die 
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fhöne Aufgabe ftellte, die Verdienfte eined Staatsmannes aus der Reformations⸗ 
zeit zu beleuchten, mußte er fich an den Mann halten, welcher während Zwinglis 
Lebzeiten immerhin nur eine Rebenfigur war, den Landvogt von Kiburg, Rudolf 
Lavater. 

50a. Luzerner Staatsarchiv. 

50b. Mykonius allein iſt es, welcher auf abenteuerliche Weiſe ausmalt, 
wie die Waldſtaätte Oeſterreichs Amtleuten nachgegangen und um die Gunſt der 
Fürſten gebuhlt. 

51. Luzerner Staatsarchiv. 

52. Luzerner Staatsarchiv. — Zürcher Staatsarchiv. „Kundlüt von dem 
Rath zu Feldkirch“ an 3. 1529. Horng. 8. 

53. Luzerner Staatdardhiv. 

54. Luzerner Staatsarchiv. 

55. Luzerner Staatsarchiv. 

56. Mittheilungen zur vaterländ. Geſchichte vom hiftorifchen Vereine von 
St. Gallen. III. 1866. Beiträge zur Toggenburg. ev. Kirchengefchichte, 16 bis 
160. Bon H. ©. Sulzberger. 

57. Mittheilungen von St. Gallen. III. 1866. S. 211— 216. Fünf Briefe 
Zwinglid an Badian. Wenn diefe Briefe nicht in die bekannte Badianfche 
Sammlung aufgenommen, fondern geheim gehalten worden find, fo mag einfach 
der Grund obgewaltet haben, daß man dur Aufdedung folder liftiger und 
gewaltfamer politifher Maßregeln die Reformation und den Neformator bloß 
zu ftellen geglaubt hatte. Allein Zwingli trug kein Bedenken, die in vertrau- 
lihen Briefen ausgeſprochenen Anſichten in den gleichzeitigen Gutachten und 
Rathichlägen, welche zur weitern Kenntniß gelangen mußten, offen darzulegen. 
(Zw. ®. IL 3. ©. 29—36.) 

58. Berner Staatsarchiv. 

59. Simlerfhe Sammlung. D. 11. Jänner 1528. 

60. Folgende Beifpiele zeigen, wie Murner nit nur Zwingli und die 
Zürcher, fondern auch die Berner behandelte. „Der vertriben adel in der 
eidgnofhaft hat fin lebtag den vndertonen nie fo we geton, ala die von Bern, 
ſy habent fy doch frumm chriften laffen bliben, vnd von getonen eiden nie bes 
zwungen, als die von Bern mit den jren jeb tund. In krafft des fag ich, erftlich 
daß die von Bern und alle die dep nümen erloffen gloubend fint, nit allein von 
der gemeinen chriftenheit abgefallen find, funder auch von einer alten eidgnos 
ſchaft, denn ſy den eid abgeton hand, durd) den puncten die Helgen betreffend, 
ſy find auch nümen eidgenoffen, man wolt fy den in einen nümen eid wider 
entpfachen. Ich fag auch daß die Berner gefallen find von der oberfeit aller 
irer undertonen, die inen auch nit mer fehuldig find noch pflichtig zu gehorfamen. 
Ich fag auch das berner den fraffen der eerlofen und meineidigen verfallen find. 
Hat den vwer Glauben alfo leren ftelen, vff meineid fo habt ir och deß henkermeſ⸗ 
figen diebifchen Glaubens wol zu berümen. Denn ir doch bißher nüt underwegen 
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gelaffen habet, das die gröfchten fchelmen und buben vff erden, biöher nit geton 
baben, und das mit dem galgen wer geftraft.“ 

61. Beyel hatte über diefe feine erfte Gefandtichaft ein ausführliches Tage 
buch geführt, deffen Entwurf im Zürcher Staatsarchiv liegt, und melcher eben 
fo wohl von der peinlichen Lage des diplomatifchen Neulings Kenntniß giebt, als 
wie er fich von der fröhlichen Kedheit der Luzerner impomiren ließ. 

62. Die Berner Gefandten waren in ihrem Urtheile über Murner und 
Luzern mit den Zürchern völlig eind, denn fie berichteten in die Heimat, daß 
fie „partheiifche” Richter gefunden. „Die Herren, welche zu ihnen zum Radıt- 
efien gefommen, haben fich nicht verbergen fönnen, fondern feien fo offen heraus: 
‚gefallen und haben ihr verdächtiged und argwilliged Gemüt gegen fie geoffen: 
bart, fo daß fie fehen, fie werden kein Recht erhalten.“ Werde Murmer, wie jih 
die Qugerner verlauten laſſen, frei gefprochen, „dann werde er erft in alle Belt 
ausſchreiben und feined Rühmens und Läfternd Urfache haben.” Die Bere 
hatten daher auf Murner ein beſonders wachfames Auge, und fo gelang es denn 
einem „guten Berner, Konrad Tübi,“ Murnere Boten den Brief abzunehmen, 
welcher die Nachricht des Davongetragenen Sieged nad Straßburg bringen follte, 
ohne daß der Bote, „ein guter Tſcholi“, ed merkte. — Als Bern, um die böfe Zunge 
für ihre Verläumdungen zu ftrafen, fi an Straßburg wandte, mit dem Ber- 
langen, Murnern den vom Barfüßerklofter bezahlten Jahrgehalt zu entziehen, 
wurde von dort geantwortet, „Murner fei ein fireitfüchtiger, weitſchweifiger 
Menſch, dem nichtd zu viel fei, wie fie wiflen, umd der feiner Benfion halb nicht 
ruhen würde.” Sie bitten daher, ihm die Penfion geben zu dürfen, weil, um 
ihm zu helfen, auf die auswärtigen Güter des Kloſters gegriffen werden könnte. 
Berner Staatsarchiv. 

63. Berner Staatdarhiv. Der von K. Tübi dem Boten abgeliftete Brief. 
©. die vortrefflihe Darftellung Hidberd „Murnerd Streithbandel mit den Cid⸗ 
genoffen von Bern und Zürich mit Urkunden“ im Archiv der Schweiz. Ge⸗ 
ſchichte. X. ©. 272304. 

64. Zürcher Rathsbücher. 

65. Daß Freiburg gegenwärtig war, gebt ſowohl aus den Abſchieden ber: 
vor, ald aus dem befondern Dank, den Unterwalden nid dem Wald den Boten 
diefed Standes ausfpricht. 

66. Zürcher Rathsbücher. 

67. Daß Kaifer von der Gemeinde zum Pfarrer erwählt worden fei, läßt 
fich aus den Alten nicht erweifen, daß aber diefer Umftand fpäter bei Anlaß der 
Kriegserflärung Zürichd angeführt wird, genügt nicht zur Beglaubigung deffelben. 
Kichhofer'ihe Sammlung. 

68. Simlerfhe Sammlung. Diefen Bericht gab Schwyz deu 30. Mei, 
am Tage, da Kaifer verbrannt wurde. 

6. Simlerfhe Sammlung. 

70. Simlerſche Sammlung. 


En 
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71. Selbſt aus Luther Mund („ob Kriegdleute au in feligem Stande fein 
fönnen“ 1527) läßt fich eine mit Zwingli völlig zufammenftimmende Stelle ans 
führen: „Wo dad Schwert nicht wehrete und Frieden hielte, fo müßte alles durch 
Unfrieden verderben, was in der Welt if. Deshalb ift ein folder Krieg nicht 
andere, denn ein Meiner, kurzer Unfriede, der einem ewigen, unermeßlichen Uns 
frieden wehrt, ein Fein Unglüd, das einem großen Unglüd wehret.“ 

12. Kirhhofer aus der Tfehudifchen Sammlung. 

73. Luzerner Staatsarchiv. 

74. Bir folgen bier der Angabe von Mykonius und Bernh. Weiß, defien 
Chrouit Bullinger nicht gefannt zu haben fcheint. Hand Dumeifen war Georg 
Goͤldlis Fahndrich in dem zweiten Kappeler Krieg: deßwegen mag Bullinger 
ſich irren. 

75. Salats Darftelung des Beginnd des Feldzugs ift durchaus willfürlich 
und ohne alle faktifche und urkundliche Begründung. 

163. Das verhältnigmäßige Gewicht, welches auf effektvoll erzählte Reben. 
umftände gelegt worden, ftellt Zwingli meiften® in ein fonderbares Lit. Der 
Gine läßt ihn einfam, düfter und grimmig in feinem Zelte fitzen; ein Anderer 
legt ihm ungeflüme und anflößige Reden in den Mund. Dagegen beweifen 
Zwinglis eigene Worte und Schritte fowohl, ale die Nachrichten aus dem feind⸗ 
lichen Lager, daß Zwingli gerade zu dieſer Zeit mit überlegenem Berftand und 
mit umfichtiger Befonnenheit gefprochen und gehandelt, ohne einen Augenblick 
die Aufgabe des kirchlichen Reformators zu vergeffen. 

176b. Tſchudiſche Sammlung: Züri dankte nad) dem Kriege Glarus für 
das Berdienft, welches ſich Aebli nm den Frieden erworben, und hatte bald hers 
nach ©elegenheit, die dankbare Theilnahme durch ein Hochzeitsgeſchenk zu beweifen. 

772. Der feindlih gefinnte Salat legt Funk die Rede in den Mund: 
„Wenn ein armer Menſch verurtheilt und dem Henker übergeben ift, obgleich er 
dad Recht anruft, folchem verftattet man kein Recht mehr.“ Worauf der Haupt- 
mann von Quzern geantwortet habe: „Da fei Gott vor, dag wir Leute feıen, 
die dem Henker übergeben wären, weder heute noch jemals.“ Allein eine folche 
Mede im Angefiht eines zahlreichen, tapfern und mwohlgerüfteten Heeres wäre 
mehr als Unfinn geweſen: wir acceptiren daher den Sinn, wie Hottinger den⸗ 
felben andlegt. (Eben fo widerfprechend mit Zwinglid übrigen Reden und Thun 
ift eine ganz gleiche Aeußerung, welche Kepler Zwingli in den Mund legt. — 
Bullinger ift über die merkwürdige Geſchichte diefer Kriegdgemeinden wahrfcein- 
ih aus Klugheit ganz kurz; bei Kepler und Mykonius find um des Effektes 
willen forglod und unkritifh in die Thatfachen pikante Reden eingeflochten. 
Allein Beider Ausführlichkeit nebft derjenigen des Gegners Salat bietet doc 
einen Maren Einblid in den Zuſammenhang ded Sachverhaltes. 

77 b. Luzerner Staatsarchiv. 

1788. Wie befanntlich die Briefe Zwinglis zc. in der Ausgabe von Schultheß 
und Schuler überhaupt nicht forgfältig abgedrudt find, fo kommen auch häufige 
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fleine Unrichtigkeiten vor; fo in vorliegendem Briefe, mo dad Original u. a. 
hälen ftatt fehlen hat. 

78b. Da die vortreffliche Ordnung ded Lagerd der Zürder im erſten 
Kappeler Krieg offenbar vorzüglich dem Einfluffe Zwingli's zu verdanfen war, 
fo theilen wir noch den Bericht eines Zeitgenoffen und Augenzeugen mit, nüm- 
lich aus der Chronik ded Laurentius Boßhart von Winterthur (Bürgerbibliothet 
in Zürih Mſc. L. 49. Fol. 248). Auszug von Kirhhofer. „Vom züchtigen 
Lager byn Züricheren.“ 

„Unfere Herren battend drey mannhaft Prädifanten verordnet, Meiſter 
Ur. Zwingli, den Kommenthur v. Küßnacht und Meifter Franzen, wiewohl 
fonft auch viel gefchicter Priefter aus Zürcher Gebiet im Lager waren, die and 
etwan predigten ; aber die bemelten drei hand fürnämlich täglich predigt. So 
man predigen wollt, fchlug man mit der Trummen um: Es fige meiner HE 
Meinung, daß jedermann dad Wort Gotted höre; demnach bettet jedermann 
gmeinlih und ruft man Gott ernftlih an um Fried und Gnad, damit dad 
Gottswort finen fingen Fürgang hette, auch die jo ed nit erfandtind, erlüdt 
wurdind, desglichen fo verr es moöglich wär Blutvergießen vermiden und wieder 
ein chriftl. Eidgnoßfchaft vereinigt würde, in göftlicher Liebe verfammelt. a 
Alles fo noth ift vermant man täglich die Menge des Volkes: da war fein Un- 
willen, fondern folche Treu und Liebe, daß einer nit on den andern ein Mundvoll 
Btod geffen oder ein Trunk Wyn gethan hätte. Kein Schwur hört man, und 
wiewohl die Jugend Kurzweil fucht, alddann die Knaben ernftlich anhuben 
teglen und ſtöcklen, darneben fi viel Wattens (vadere, laufen und fpringen) 
erbub, aber ed war alles früntlich und tugendlich abgeftellt, alfo man ganz und 
gar nüt Spillend bedurft. Es ift auch in allem Heer fein gemeine Mez gejchen 
und üppige Wort nie gehört worden, den man mit Fliß üppigkeit der Wort ab 
ftellen muft. Man bat Niemand geftattet Raubens oder Untertribeng der Früchte 
uf dem Feld, es fig Heu, Korn, Haberd und andere der Freunden oder Fygenden. 
Unfer HE. band auch efien und trinken gnug in das Lager gefertigt. Namlich 
1 Mit. Kernen um 2 Pf. und Zürich Wind genug um ein ziemlichen Pfening aber 
mit dem Trinken für kommen, daß jedermand fin anzahl Wind zur Nothdurft 
wurde, damit verhüt, daß niemand unbillig in Trunkenheit handlete, darus 
Unfried entfprunge. Die Hauptleut und Gewaltigen band allmeg all Handel 
fo ihnen fürfamend allen Gmeinden fürgehalten und hinter ihnen gar nut 
gebandlet, dad hat auch jederman willig behalten.“ 

Bon denen von Zug Lager. „Dafelbft find viel Huren anfammen kommen, 
gros Spiel gefhehen. Die Lucerner hand fie verlegt mit Korn aber thür.“ 

Aus 2. Boßharts Chronik ift auch jenes ThL I, Anmerkung 78. erwähnte 
Blatt. 

79. Diefe Nachricht von einer zweiten Kriegdgemeinde des Zürcher Heeres 
ift allein in Keplerd Sabbatha mit allen Umftänden verzeichnet. 

80. Luzerner Staatsarchiv. 
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81. Mykonius. 

82. Luzerner Staatsarchiv. 

83. Zürder Staatsarchiv. 

84. Wenn gegen die Billigkeit und Konfequenz des eidgenöffiichen Stand» 
punktes der Berner nicht? eingewendet werden kann, fo war ed doch Zwingli und 
feinen Freunden nicht zu verdenfen, wenn fie ſich gegen die fühle, langſame und 
widerwillige Unterftügung Bernd beflagten. Zmingli mochte es daher gerathen 
finden, Zürichs entichloffene Bereitwilligkeit beim Aufftande des Berner Ober: 
landes mit Bernd hinterhältifhem Benehmen im erften Kappeler Kriege zur Ber: 
gleihung zu bringen und daher den vertrauten Freund Mykonius zur Abfaffung 
der weitläufigen Schrift veranlagt haben, Oswaldi Myconii Commentarius 
de Tumultu Bernensium intestino MDXXVII. In diefer Schrift nimmt 
aber auch der erfte Kappeler Krieg und die Hervorhebung des mißbeliebigen Ver⸗ 
haltens von Bern in demfelben einen beträchtlichen Theil ded Raumes ein. Zwingli 
mochte jedoch urtheilen, daß der Freund feiner unmuthigen Beredfamfeit zu fehr 
hatte den Zügel ſchießen laffen und wird daher die Arbeit, ald für den Drud nicht 
geeignet, bei Seite gelegt haben, bie diefelbe fat zwei Jahrhunderte fpäter durch 
Laufer in feinen „Beiträgen“ aus dem Dunkel bervorgezogen wurde, indem 
fie allerding® höchſt merkwürdige Auffchlüffe über geheimere Borgänge jener 
Zeit giebt. 

85. Luzerner Staatsarchiv, 

86. Joners Brief in Zw. W. VII, 229 gehört jedenfalls nicht ing Jahr 
1522, ſondern in dieſe ſpätere Zeit, und iſt wohl der gleiche, welcher vIn, 391 
im Auszuge angegeben wird. 

87. Zürcher Staatsarchiv. 

88. Luzerner Staatsarchiv. 

89. Was fol das fagen, wenn wiederholt wird, Zwinglihabe fein „Abend⸗ 
mableformular dem Konftanzer Meßbuch entnommen?" Der Konftanzer Mep- 
fiturgie lag eben die alte Oregorianifche zu Grunde, mie das Zwingli gang wohl 
weiß und daher im Fall ift, in der Schrift de Canone missae die allmählige 
Ausbildung der römifchen Mefliturgie fammt den entftellenden Zufägen aufe 
Gründlichfte nachzumeifen. Daß er aber nicht Alles über Bord warf, fondern 
u. a. dad Gloria in excelsis Deo beibehielt, fpricht nur für feine fromme 
Weisheit. 

90. Es ift demnad die Stelle I. S. 268 u. zu berichtigen. 

91. Es ift daher unbegründet, wenn Plant, Gefchichte der Entftehung des 
proteftantifchen Kehrbegriffe IL, 266 im Subsidium dennoch eine unmwillfürliche 
Herausforderung Zwinglid gegen Luther erblidt, auch wüßten wir dafelbft feine 
Belege zu finden, daß Zwingli diefen „verächtlich und hönifch abgefertigt” hätte, 
— In dem oben ſchon angeführten Traume Zwinglid, der im Subsidium er- 
zählt wird, daß ihm des Nachts ein Mahner erfchienen und ihm die rechte Schrift⸗ 
flelle zur Erflärung des Abendmahls eröffnet habe, gebraucht Zwingli in offen- 
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barem Scherze die hier zweideutige Redendart „ater fuerit an albus, nihil 
memini“ : was nad der Erklärung der Rutheraner ohne weitere® der Teufel war. 
Dagegen weift Ebrard in der Gefchichte ded Dogmad vom heil Abenbmahl 
II, 149 f. die urfprüngliche unverfängliche Bedeutung der Nedendart nach. 

91b. Heinr. Schmid, der Kampf der lutherifchen Kirche um Luthers Lehre 
vom Abendmahl im Reformationgzeitalter. 1868. ©. 120—139. 

92a. E. Stähelin, Calvin. II, 94 -96. 

92b. Das Material über den Abendmahläftreit tft außerordentlich reich. 
Auf reformirter Seite haben Ludwig Ravater und Rud. Hofpinian fon 
in der Mitte und am Ende ded 16. Jahrhunderts mit großer Treue und Bahr: 
heitöliebe berichtet; Hauptquellen aber find Plant, Gefhichte des proteftan- 
tifchen Rehrbegriffd und Ebrard, dad Dogma vom heil. Abendmahl und feine Ge 
ſchichte. Werner Zeller, das theologifhe Lehriuftem Zwinglid; Sigwart, 
der Charakter der Theologie Zwinglis; Kindler, die Abendmahldiehre nah 
dem reformirten und dem lutheriſchen Typus (Kirchenblatt. 1863. Rr. S—10.); 
Herzogs theol. Enchklopädie, die Artikel: Abendmahl, Abendmahläftreitigkeiten, 
Luther, Sakramente, Ubiquitätzc. und voraus Güders ausgezeichneter Abſchniti 
über Zwingli, 

93. 3. 3. Chriftinger, Theodor Bibliander, Programm der Thurganifchen 
Kantonsſchule, 1867. 

94. Die SchulersSchultbeßfche Ausgabe hat VIII, 589, 2. 8. o. „nachher“ 
Philipps Original aber „wyter Hilf“. Im Nachſatz 2. 18. 0. muß es heißen 
ſtatt „Ich“ — „Iſt“. 

95. Zürcher Staatsarchiv. — L. J. K. Schmitt, das Religiondgefpräg i in 
Marburg. 1840. ©. 71. 

96. Wenn Bullinger berichtet, die Summe der von Zmwingli zu Straßburg 
gehaltenen Predigt fei in der Vorrede zu Jeremias enthalten, fo findet fich gleich⸗ 
wohl in jener an die Straßburger gerichteten Vorrede nichts, das zu diefem 
Schluſſe beredhtigte. 

978. Heinr. Utinger giebt auf einem der „Summ chriftlicher Lehr“ von 
Marburg angehängten Bogen eine Abfchrift diefes Geſprächs und eines Theils 
der Hauptverbandlung nach den Rotizen Kollind, und zwar mit mehrern, den 
Zufammenbang deutlicher machenden Barlanten. S. Zürd. Stadtbibliothek: 
Varia. G. V. 174. 

97b. Hundeöhagen, Beiträge I, 415. „Jener „andere Geiſt“, von welchem 
Luther in Marburg redete, — fein wirkliches Borhandenfein muß conftatirt 
werden. Es iſt im Unterfchied von dem theologifh-dogmatifhen Geil 
des Lutherthums der firchlich-ethifche Geiſt des Zwinglianismus, welchen 
Luther damals ſchon durchfühlte.“ 

98. Luthers Werke, E. E. Bd. 59. Tiſchreden. 3. ©. 228 und 260. 

99. „Fordern“ ift in Zwinglie Briefen unrichtig mit jubere überfegt. Es 
find Abhandlungen gefchrieben worden, welche genugfam darthun, daß im neunten 


& 
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der Marburger Artikel vom Tauf die Stelle „unfer Glaube gefordert“ im Sinne 
von fördern gefaßt werden müſſe. 

995. Als Philipps Schwefter, die Herzogin Eliſabeth von Sachſen, ihrem 
Bruder dad Bedauern andgefprochen, daß er nicht glaube, Chriſtus fei leiblich im 
Sakrament des Broted, antwortete der Landgraf anfangs d. J. 1530. „Run, |. 
Schweſter, muß ich dir doch anzeigen, ob ich fhon den Glauben nicht hätte, ich 
darum fo böfe nicht wäre. Zum erften befteht der Zank zwifchen Luther und 
Zwingli, deögleichen Dekolampad darin. 2. fpricht, Chriſtus fei im Brot leiblich 
weſentlich. Und wenn man ibn fragt, ob er alfo da fei, wie er am Kreuz ges 
bangen oder ſtatlich: fo fpricht er: Rein. Wenn man ihn dann weiter fragt, wie 
er denn da fei, fo fpricht er, er wifle ed nicht, und will beweifen aus den Worten, 
dad ift m. 2. ꝛc. Und will ihn doch nicht laffen im Brot fein, wie er für und alle 
dargegeben und gefreuzigt ift. Dagegen fpriht 3. undD. (Run folgt deren Aus⸗ 
einanderfeßung nad Joh. 6.) Da, I. Schw., kannſt du wohl denken, follte man 
durch das äußerliche Effen das ewige Leben haben, fo könnte einer felig werben, 
- der da nicht glaubt, und wären zwei Wege zur Geligfeit, einer glauben, der 
andere effen, welches der Schrift und dem Glauben nad nicht fein fann. Weil 
nun 2. die Maren Worte Joh. 6. geiftlich verftehen muß, warum denn nicht au 
die Worte, dad ift m. 2., weil doch Chriftus nicht ift eine Speife des Leibes, 
fondern der Seele. Weiter fagt 3., dag Chriſtus gefagt habe, er wolle nicht 
mehr leiblich in der Welt fein ; und fpricht 3. nicht, daß Gott das nicht vermöge 
(wie man ihm fchuld gibt), fondern Gott wolle es nicht haben, und Chriſtus habe 
leiblich hier auf Erden fein Amt und Befehlvom Bater audgerichtet und vollendet.“ 
Nach weitläufiger Darlegung der weitern Zwinglifhen Schriftbeweife fchließt er: 
„Darum bewege ſolches Alles wohl und hänge nicht an den Perfonen, fondern 
an der Wahrheit. Ich fehe aud mehr Befferung bei denen, die man Schwärmer 
heißt, denn bei denen, die Iutherifch find.“ Rommel, Philipp v. Heffen, Bd. II, 
©. 35 ff. — PBeiläufig fönnen wir bei Rommel lefen, welches Verdienſt fi 
Kirchhofer um Auffindung und Abfchrift der in deutfhen Archiven befinds 
lichen Bricfe Zwinglid erworben, defien die Hausgeber nicht gedachte: Dasfelbe 
vernahm ich im fönigl. Stuatdarhiv zu Stuttgart, wo ich nichts mehr zu thun 
fand. 

99c. Berner Staatsarchiv. 1529. Herbftm. 24. 

1008. Handfhriftlihe Bemerkungen Utingerd in dem Anmerl. 97 ange 
führten Bande. ® 

100 b. Kirhhoferfhe Sammlung. Ranke, deutfche Geſch. im Zeitalter der 
Reformation. Buch VI. Kap. 3 Ende. 

101. Simlerfhe Sammlung. Brief Bucerd an A. Blaarer vom 21. Febr. 
1531. Zw. irritatus litteris male admodum se Concordiae accomodat, 
detrectatque jam ullam Christi in Coena praesentiam fateri (wie falſch 
diefe® fei, zeigt der Brief Zwinglid vom 12. Febr. 1531), menmque studium 
conciliandi Ecclesias tantum inde esse putat, quod cupiam coire foedus 
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cum Saxonibus. Concepit autem ille hanc de me suspicionem ex hoc 
casıu. Cum Tiguro essem egressus, venerant illo literae Senatus nostri 
ad me, in quibus hortantur me, ut sedulam operam impendam, quo coeat 
Concordia, nam se statuisse ob hunc articulum nolle aSaxond separari. 
Has Zw. resignatus legit. — Bonus vir interdum ingenii aerimonia et 
conjecturis suit nimium fidit. (Die Straßburger feien ehrlich): — nequaquam 
affines versutiae, quam ille inter suos forsan experitur. Haec non in 
hoe scribo, ut tibi hunce colendum meum Praeceptorem accusem, sed 
ut moneam, qua ratione sit negotium hoc gerendum. Quantum ad 
Concordiam attinet sacram, sinam hominem valere, contentus si obti- 
nuero ab eo, ne tam acerba in Lutheranos scribat. (Defolampad ftimme 
bei.) Id etiamsi non magnopere probabit Zw., tamen feret. Id enim 
promisit. Ne quid igitur ad illum iniquius deferatur. Habet siquidem 
suos adulatores, aeque ac Lutherus. — Id etiam apud evangelii eximios 
professores dolo capere necesse (!) est, quibus velis solide benefacere. 
- Blaarer antwortet den 1. März; 1531 alfo: Novi summi illius et erudi- 

tissimi Viri incomparabile quidem sed pro gentis suae natura ferox 
nonnihil et irritabile ingenium, quod tamen, nisi omnia me fallunt, in 
dies magis ac magis divinispiritus virtute deteritur. Tu fer christianice 
conceptam de te illius suspicionem, quam non admodum leves pepere- 
runt conjecturae. Deferbuit et in aliis aliquando immodicus ille Calor. 
Quidni igitur et hic speremus consequendam brevi saniore judicio 
hanc vehementiam. — Es ift nicht möglich, die unbequeme Unbeugfamteit des 
feften Mannes milder und ehrender zu befpredhen, als diefe Beiden ed im Gefühl 
nachgiebiger Inkonfequenz und zur eigenen Befchönigung thun. — 1531, Jän. 
23. hatte Bucer an Bürgermeifter Meyer in Bafel gefchrieben: „Ich babe M. 
Huldrych Zwingli zum Höchften vor Augen und wollte ihn gar ungern beleidigen. 
Er ift mir ein gar theured Werkzeug Ebrifti und ganz in hohem Wertb, daß er 
fo ſtracks auf die Wahrheit fieht; ob ich wohl fammt meinen Brüdern vermein, 
ganz hriftlich zu fein und die Wahrheit vor Allem zu fördern. 

102. Kirhhoferfche Sammlung. 

103. Zürcher Staatsarchiv. 

104. Berner Staatdarhiv. 1529, Jakobi. 

105. Zürder Staatdardiv. 1529. Sim. & Juda. 

1068 Zürcher Staatsarchiv. 1529. Sept. 2. 

107. Zürcher Staatdardiv. 1529. Sim. & Judä. 

108. Zürcher Staatsarchiv. 1529. Freitag nach Esto mihi. 

109. Zürcher Staatsarchiv. Tagſatzung in Bafel 1530, März 15. 

110. Zürcher Staatsarchiv. 

111. Zürcher Staatsarchiv. Bafelan Straßburg 1530, Aug. 1. — Rommel, 
Philipp der Großmüthige, 8. v. H. 3 Bde, Gießen, 1830. Bd. I, S.274. Bd. II. 
Anmerkungen 88 u. 94. 
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112. Heyd, Ulrich, Herzog von Würtemberg, 3 Bde. Tübingen 1841 —44. 
Bd. 1, ©. 364. Heyd nennt Zwinglis Antwort „ftolz“. Es fpricht fich viel- 
mehr die befcheidene und edle Genũgſamkeit des Republifanerd aus, welder mit 
feiner Unbeftechlichkeit nicht groß thun will. 

113. Lanz, Korrefpondenz d. K. Karl V. Bd. I. ©. 323. 333. 343. 

114. Zürcher Staatdarhiv. Miſſivbuch. Gest. I, 1096. Lateinifch, von 
Zwinglis eigener Hand. 

115. Die anziehenden Einzelnheiten find nachzulefen in K. Furrer, Rudolf 
Collin, ein Charakterbild aus der Schweizerifchen Reformationdgefchichte. Halle, 
1862. — In Kollins Gefandtfchaftäbericht kommt folgende poffirliche Stelle vor: 
„Die Eredenz konnte man weder lefen noch verftehen, denn fie ganz und gar 
falſch und zum allerverlehrteften gefchrieben war; doc gab ich fie zu verftehen, 
daß fie zufrieden waren.“ Offenbar war Kollin (der den Berfaffer feines Kre⸗ 
ditivs nicht gefannt zu haben fcheint) ſowohl als der Doge mit der Kürzeund 
Unbeftimmtbeit des vorfichtigen Schreibend nicht zufrieden. 

116. ©. Heine, Briefe an K. Karl V. von feinem Beichtvater. Berlin, 1848. 
©. 20 u. 64 fg. 


117. Herminjard, Correspondance des Röformateurs. 1866. Geneve 
& Paris. Tom Il. p. 367. 


118. Ruzerner Staatsarchiv. 

119. Zwinglis Brief vom 18. Febr. 1530 3. W. Bd. VII, ©.415 enthält 
in den Schlußworten eine finnentftellende Redaktion. Es heißt nad dem Ori⸗ 
ginal: „aber der Fäl ift beim König noh da”. Zürder Staatsarchiv. 

120. Er litt nämlich, und bisweilen empfindlich genua, an einem Bruch 
und an Steinbefchwerden. 

121. Kirhhoferfhe Sammlung. Es eriftirt ein großer Foliobogen , ges 
drudt von Chr. Frofchauer i. 3. 1525, enthaltend die zehn Gebote mit dem Bilde 
Mofis, das Unfer Vater, das Ave Maria und den Glauben. Wohl eine Borforge 
Zwinglis für Schule und Haus? S. J. Geffcken, Bilderkatechismus d. 15. Ih. J. 
S. 203. Leipzig 1855. 

122. Simlerſche Sammlung. 1829. VIII. 12. 

123. Simlerſche Sammlung. 1529. X. 16. Beſſere Redaktion aus Bullinger 
Il, 241. 

124. Quzerner Staatsarchiv. 

125. Das Frauenfelder Protokoll nennt ftatt Stoll Hand Meyer. " 

126. Berhandlungen der Synode zu Frauenfeld 1529, (woran das erfte 
Blatt fehlt) im Stadtarchiv zu Frauenfeld. Chronik von Fridolin Sicher, Ab: 
Schrift bei Kirchhofer. Pupitofer, Gefch. des Thurgaus. Bd. IL ©. 84 fi. 

127. Zürder Staatsarchiv. 

128. Kirchhoferſche Sammlung : aud der Chronik ded Konftanzere Vigil. 
Seutloniud. 

1298. Fridolin Sicher. — Zürder Staatdardhiv, 
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129b. Kirchhoferſche Sammlung. 

130. Wenn Merle d’Aubignd Zwinglid Schrift über Jeſaias gelefen und 
bedacht hätte, fo würde er über denfelben nicht das Urtheil haben fällen fünnen, 
welches in deflen Histoire de la Reformation, Bd. IV. Gap. XVI, 4. zu 
lefen ifl. „Le Röformateur, quittant les sentierse des Apötres, se laissait 
seduire par l’exemple pervers de la Papauts. L’Eglise primitive n’op- 
pose jamais aux pers&cuteurs que les dispositions de l’Evangile de paiz, 
et sa foi fut le seul glaive avec lequel elle vainquit les puissances de 
la terre. Zwingle sentait bien qu’en entrant dans les voies des poli- 
tiques du monde, il sortait de celles d’un ministre de Jesus-Christ.“ 
Kann Jemand, der fo urtheilt, den Mann und die Berhältniffe von deſſen Heimat 
verftehen ? 

131. Reformation ded Stiftes. Difer. 

132. Zürcher Staatsarchiv. 

133. E. Weller, das alte Volkstheater der Schweiz. Frauenfeld 1863. 
©. 136 ff. 

1348. Zürder Staatdarhiv. Entwurf von Zwinglis Hand. 

134 b. Lanz, Korrefpondenz Karls V.I. ©. 388 ff. 

135. Berner Staatdarhiv. 

136. Luzerner Staatsarchiv. 

137. Luzerner Staatsarchiv. 

138. Zürcher Staatsarchiv. Bom 6. Aug. 1530. 

139. Zürcher Staatdarhiv. Nach Jakobi 1530. 

140. Chriftian Fridbold, der Abgeordnete von St. Gallen aus Augburg 
an den Rath dafelbft. 1530. Heum. 16. Zürcher Staatsarchiv, 

141. Zürder Staatdardhiv. 1530. Heum. 20. 

142. Simlerſche Sammlung. 

143. U. Schweizerd Glaubensiehre. 1864. ©. 176. 

144. U. Schweizer, die Eentraldogmen der reformirten Kirche. 1854. J. 
©. 127 ff. | 

145. C. Sigmwart. Ulrih Zwingli. Schon auf dem Titel fteht: „Der 
Charakter feiner Theologie mit befonderer Rüdfiht auf Picud von Miran— 
dula“. Im der Schrift felbft wird die Philofophie ded Picus ausführlich vor: 
‚ausgefhict und behauptet: „Man wird überrafcht, den Rahmen des Zwingliſchen 
Syſtems, all feine fpelulativen Hauptgedanken zum Theil in wörtlicher Ueberein: 
ftimmung dort zu finden.“ Dasſelbe verfihert Sigwart im Artifel Picus v. M. 
in Herzogs theol. Encyflopädie. Zugleich aber muß er bort von den „wunder: 
fihen Gedanken” des jungen Mannes über Magie und Kabbala, von feinen 
„ausfchweifenden Behauptungen“ über die Macht der Zahlen, von feiner „Zer: 
fahrenheit” zwifchen Wiffen und Leben, von dem „Chaos“ feiner Meinungen 
ſprechen. Iſt ed denkbar, dag ein folder Mann bei allem Geiſt und Wiffen, der 
zudem im 31. Jahre ftarb, auf den Maren, felbftändigen, von innen heraus und 
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durchs Leben gebildeten Zwingli einen fo überwiegenden Einfluß babe ausüben 
fönnen? Zwingli ift fonft in aller Ehrlichkeit und Dankbarkeit befliſſen, der 
Männer zu erwähnen, denen er dieſe oder jene Idee verdankt; die Hauptſache 
aber follte er verſchwiegen haben, daß er nämlich „feinen Gotteöbegriff, feine 
Deduktion der Zrinität, feine Lehre vom Weſen bed Menfchen x.“ von Picus 
entiehnt? Gewiß hat er den italienifhen Philofophen fludirt; er gedenft defien 
auch mehrmals, in der’ Hauptftelle aber (3. W. V., 556) beruft er ſich nur auf 
deſſen hebräifche Gelehrſamkeit und führt über ihn ausdrücklich nicht fein eigenes, 
fondern das Urtheil eined Andern an. Allein es wird des Nähern angegeben, 
daß Zwinglis Lehre von Gott, wie an andern Stellen fo namentlich im erften 
Kapitel de Providentia „zum Theil wörtlich” aus des Picus Abhandlung de 
Ente et Uno genommen fei. Wir haben fämmtliche Stellen bei Zwingli mit 
der angeführten Schrift genau und forgfältig verglichen, aber wir haben feinen 
einzigen Satz und nicht einmal einen Gedanken, gefchweige den Gedankengang 
wörtlid zufammenflimmend gefunden. Ferner heißt ed: „Die dualiftifche Lehre 
vom Wefen ded Menfchen, die Zwingli überall zu Grunde legt, ift feine andere, 
als die des Picus; das A. Kapitel de Providentia ift eine ablürgende Repro⸗ 
duftion der Oratio de hominis dignitate.““ Allerdings beginnt Zwingli wie 
Picus mit Anführung ded Saracenen Abdala und redet wie diefer vom Zwiefpalt 
des himmlifchen und des irdifchen Menfhen. Er erinnert fich offenbar an die 
Einleitung des Picus; allein er hatte deffen Schrift nicht vor fi), denn repro⸗ 
dacirt ift, weder kurz noch lang, fein Sag und fein Gedanfe. Gerade an den her⸗ 
beigezogenen Stellen zeigt fich der himmelweite Unterjchied zwiſchen Zwingli und 
Picus. Denn diefer führt feine fchwerfälligen und mühfamen Beweife in fonderbar 
ſchwülſtiger und mit Gelehrſamkeit überladener Sprache, wobei innerer Zufammen- 
bang und fortfähreitende Entwicklung überall fehlt, indem die einzelnen, meither 
zufammengefuchten Glieder nur lofe verbunden find. Dagegen erfcheint Zwingli 
gerade in denjenigen Ausführungen, da er dem mühfeligen jungen Philoſophen 
nachgefchrieben haben foll, fo unmittelbar, frei und ſeelenvoll, der Gedanke ift 
eine innerlich erfahrene, durchgearbeitete Wahrheit, welche er mit feinem Denken 
und feiner ganzen Lebensanſchauung in einen Maren und großen Zuſammenhang 
gebradht hat. Wenn Zwingli neben Luther und Erasmus fo völlig auf eigenen 
Füßen fleht, wie follte er der Nachbeter eines abftrufen Picus von Mirandula fein? 

146. Hagenbady, Gefch. d. Reformation. II, 228. 

147. A. Schweizer, die Glaubenslehre der evang.-reform. Kirche. 1847. 
II, 220. 

148. Fridolin Sicher. 

149. Auch bei diefer Gelegenheit fchrieb Bern an Zürich, „da Luzern einen 
frommen, biedern Mann, der dem Worte Gottes nicht nachtheilig fei und dem⸗ 
felben feinen Eintrag thun folle, fhiden wolle, fo würde 3. durch Verhinderung 
mehr Unruh, Uneinigkeit und Letzung des göttlichen Worts denn Förderung und 
Guts gebären.” 1531. Jänn. 6. Zürcher Staatsarchiv. 
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150. Neujahrsblatt der Zürch. Stadtbibliothel. 1865. Erinnerungen an 
Zwingli (v. S. Bögelin), ©. 11. 

151. Auffallenderweife befand ſich Badian während diefer wichtigen Ber: 
handlung auf einer Gefandtfchaftsreife abweiend ; auch ift nicht berichtet, daß 
Zwingli in deſſen Haufe Herberge genommen. Wohl aber erflärte Zwingli bei 
jener ®elegenheit vom abwefenden Freunde: „Ich kenne feinen foldhen Eidge 
nofjen mehr.“ 

152. Fridolin Sicher: Abſchrift der Kirhhoferfchen Sammlung. — Keßlerd 
Sabbatha. — Zuͤrcher Staatdardiv. 

153. Zürcher Staatsarchiv. Landvogt Brunner an Züri. 1531. M;. 30. 

154. Zürcher Staatdardhiv. 33 Schreiben wahricheinli an Bern, 1530. 
Mittwoch vor Joh. Bapt. 

155. Wie kleinlich und befchränkt vertrat dagegen Reinhart die zürcheriſche 
Politik, als es fib im Anfange ded 19. Jahrhundert um die Ermwerbung von 
Konftanz für die Schweiz handelte! S. J. C. Mörikofer im „Leben 3. Ander- 
wertd“ (1842) der Abfchnitt „Unterhandlungen zur Enwerbung von Konftanz“ 
©. 125—154. 

156. Zürcher Staatsarchiv. 1530. Samftag nach Lichtmeß. 

157. Zürcher Staatdardhiv. 1531. Brachm. 9. 

158. Der 3. W. DI, 2. ©. 276 abgedrudte „Sprud an den ſchwäbiſchen 
Bund und Städte“, welcher in die gleiche Zeit mit diefem gehaltvollen Briefe 
fallen foll, ift fo leer und farblo® und fo ohne alle Eigenthümlichkeit in Gedanken 
und Sprache, daß der einzige Zeuge, Georg Mangold, gewiß irrt, wenn er dich 
Berfe Zwingli beimißt. 

159. Zürder Staatsarchiv. 

160. Zürcher Staatsarchiv. Diefer abgekürzt mitgetheilte Brief kam offen 
bar aus Zwinglid Feder. 

161. Kirhhoferfhe Sammlung. Heinrich Rubli fiel mit feinen Freunden 
Leonh. Burkhard und Nik. Frei in der Schlacht bei Kappel. 

162. Zürcher Rathsbücher 1531 den 6. Augft. und den 24. Herbftm. 

163. Heine, Briefe an Karl V. ©. 33 u. 49. 

164. Kirhhoferfhe Sammlung. 

165. Lanz, Korrefp. 8. Karls V. J, ©. 435. 

166. Luzerner Staatsarchiv. 

167. Zanz, I, 471 u. 501. 

168. Zürcher Staatsarchiv. ©. Tſchudi an 3. den 13. u. 29. März 1531. 

169. Zürcher Staatsarchiv. Philipp an 3., d. 27. März u. 30. März 1531. 

170. Zürcher Staatsarchiv. 

171. Zürcher Staatdarhiv. Bern an 3. den 18. März, den 5. und 15. 
April 1531. 

172. Zürder Staatdarhiv. ine Reihe von Berichten aus dem Lager am 
Komerfee, April 1531. 
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173. Dieſes fcheint fi) auf den Rüdzug bed Feindes aus dem Beltlin zu 
beziehen. 

174. Kirchhoferſche Sammlung. 

175. Kirhhoferfhe Sammlung. Bon M. Simon wird gefagt: „der gegen: 
wärtig bei Farel und denen von Straßburg wohl befannt ift, weil er fich zwei 
Sabre dafelbft aufgehalten, einen gejchicdten, hellen Kopf hat und wohl beredt 
if.” Wir treffen bier zuerft auf Simon Sulzer, den nachherigen einflußreichen 
Prediger von Bern, den Anhänger Luthers. 

176. Guldibeck, ein tüchtiger Grieche, arbeitete fpäter neben Georg Binder 
an der Schule zum Großen Münfter; Fried gieng 1533 nebft Konrad Geßner 
mit einem Stipendium nach Bafel und Parid, wurde nachmald Ludi moderator 
und gab dad Dictionarium und die erweiterte Bibliotheca K. Geßners hers 
aus; Finsler war ded Mykonius Nachfolger im Schuldienft. Reformation der 
Kirche u. Schule z. Gr. Münfter. Mier. 

178. Kirchhoferfche Sammlung. 

179. Simlerſche Sammlung. 

1808. Simlerfhe Sammlung. 

180b. R. Sollin v. K. Furrer. ©. 54. 

181. Ranz, I, ©. 463. 473. 

182. Kirhhoferfhe Sammlung. 

183. Zürher Staatsarchib. 

184. Zürcher Staatsarchiv. 

185. Guſtav Scherer, St. Galliſche Handfchriften in Yudzügen. &t. ©. 
1860. Die Badianifche Korrefpondenz. ©. 51 — 67. Seb. Appenzeller an f. 
Bruder zu Handen Badiand. Zürich den 22. M; 1531. 

186. Zürcher Staatsarchiv. 

187. Luzerner Staatsarchiv. 

188. Zürder Staatsarchiv. 

189. Zürcher Staatsarchiv. 

190. Zürder Staatsarchiv. 

191. Wir theilen diefen ungedrudten Brief aus dem Zürder Staatsarchiv 
nicht um feiner Bedeutung willen mit, fondern zur allgemeinen Vervollſtändigung 
und zum Beweis des vertrauten Verkehrs zwifchen Zwingli und der frangöfifchen 
Geſandtſchaft. 

Doctissimo viro domino huldricho Zwinglio Tiguricensi preposito. 

Tu scis eruditissime vir, ea que per tuum Colineum verbo declarari 
fecimus, Super quibus nullum adhuc habuimus responsum, Et quia res 
pro vtilitate christianissime magestatis et dominorum heluetiorum est 
plusquam vtilis et necessaria, Sumus adhuc coacti tibi presentes per 
latorem presentium, qui pro negociis rethorum apud coer (Chur) per 
christianissimam magestatem mittitur, scribere, Per yuas rogamus vt 
responsum nobis, Super hijs que per prefatum colineum Intelligi tibi 
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fecimus per eum aut alium, Cui fides facias, vt responsum christis- 
nissime magestati, que adhuc nobis, de hoc negocio scripsit reddere 
valeamus; Valest dominatio tua In Christo. Ex Soloturno XLa die 
maij M. VC. XXXL 

D. T. Deditissimi Meigret 


Es darf nämlidy weder Lanrerant nody Daugertin gelefen werden, ink 
3.3. VII, 421 u. 603 vorkommt, fondern, wie Staatdarhivar Hope nachge⸗ 
wiefen, Langeac, indem Jean de Langeac, Biſchof von Avranches, dann 
von Limoges, unter vielen andern Geſandtſchaften auch diejenige in der Schweiz 
bekleidete. 

192. .2anz, I, 472. 

193. Zürder Staatdarhiv. B. an 3. 1531, Mai 25. 

194. Zürcher Staatsarchiv. 

195. Zürder Staatdardiv. 

196. Zürcher Staatdarhiv. Unter den mehrfachen ungedrudten Briefen 
an Zwingli aus diefer Zeit, welche Nachrichten von Eriegerifchen Vorkehrungen 
enthalten, theilen wir denjenigen des Jak. Frei vom 3. Brachm. 1531 mit: 

Dem würdigen wolgelerten M. Blrihen Zwingli pfarrher zu der Probſtyg 
zu Zürih: Minem gar wol erenden lieben Herren. 

Wurdiger wolgelter (sic) fonders lieber her: Bch fg min gang guwillig 
dientft allezit bereit zuuor: Nachdem Ich durch myn herren ober VC. knecht, deſſ⸗ 
glichen die graffichafft Zoggenburg und ander zugewanten zu eynem houbtman, 
wider die fünff ort verordnet: Iſt mir durch den vogt von Kyburg difer beſcheid 
gegeben: So man vf fin müßt: alddann den nechiten vber Ziegellbrugg vif die 
Schwiger ze ziehen: doc das Ich den Dingen witer nachtradhten folt. So mü 
Ih geftalt und gelegenbeit der enden erfennot: vertan Ich wenn mir vber bie 
ziegelbrugg ziechen, das wir durch vn. eydtgnoſſen von Glarus gebiet müflent. 
Diewyl dann noch niemand engentlic mag wüſſen wie ſich vnſer eydgnoſſen von 
glarus halten werdent , und aber Inen die graffihafft Toggenburg etlichermaß 
verwandt, So welt mid für gank gut anfechen, das wir durch dero von glarud 
gebiet nicht zugind Sonders furfechen wurd mit fchiffen vnd andern notdurfftigen 
Dingen, wie wir zwüfchent glarner gebiet und Rapperſchwyl oder dafelbd vmb, 
vberhin gefurt, vnd den nechften vif den fugend fommen wurdint: damit ob die 
von Glarus nit gefallen daran hetten, vns die graffchaffter nit hinder ſich halten 
vnd abmanen möchten, Sellichs wellind an ort und end dahin ed dann gehört 
fünnen, vnd wz alfo och und ander myn herren für geraten ond gut anficht mid 
dnnuerzogenlich wuſſen laſſen: Vff das wz iez Joch vßgang, Ich der noturfi 
nach geruft fig: dann iez Ich wüßt den Dingen dientftlich ze ratten, wer ich ganp 
gefliffen. Datum fambitagd nach dem pfingftag Anno d xxxj 

Vwer willig 

Jacob fryg von Züri houptman zu Sanct gallen 


ee 
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197. Zürder Staatsardhiv. 

198. Hand Wirz, der Vogt von Wädenſchweil, an Zwingli. 1531. Heum. 14. 
Zürder Staatdardiv. 

199. Zürcher Staatdarhiv. An den geheimen Rath 1531, Montag vor 
Margarethen und Freitag vor Laurenz. 

200. Zürcher Staatdarhiv. Wirz zu Wädenſchweil ſchickte drei Briefe von 
Einfiedlern an verwandte Mönche in der Reichenau, welche ein Müller aus einem 
Sade erbeutet hatte. 

201. Heine, ©. 149. Lanz, I, ©. 503 u. 505. 

202. Zürder Staatdardiv. 

203. Zürcher Stautsarhiv. Wir nehmen diefen Berner Bericht auch darum 
auf, weil er die weſentlichen Klagepunfte deutlicher darlegt, ald die Schriften ded 
Zürcher Stadtfchreiberd mit ihren unflaren und überbäuften Befchuldigungen. 

204. Es ift wohl kluge VBorficht, wenn Bullinger keiner weitergehenden Ber: 
handlungen erwähnt ; denn wo hätte fich eine gecignetere Gelegenheit dargeboten, 
die im Memorial niedergelegten Gedanken zu befprechen, als bei jener Zufammens 
funft? 

205. Zürcher Staatdardhiv. 1531. Montag nach Verena. 

206. Zürcher Staatdardiv. 

207. Jak. Sturm, Meifter u. Rath zu Straßburg an 3. 1531. Sept. 9. 

208. Zürder Staatdarhiv. Bern an Freiburg, Solothurn u. Appenzell, 
1531. Sept. A. 

209. Zürcher Staatsarhiv. Der Rath an R. Dumeifen u. W. Beyel. 
1831. Sept. 1. — Bern an 3. Sept. 10. 

210. Berner Staatdardiv. 1531. Oft. 3. u. 7. 

211. Zürder Staatdarhiv. Auf dem Umfchlag des Briefes fteht von des 
Stadtfchreibere Hand: „Der Hupſch brief der und gen Bern nachkam ald 
Zwingli mennt, wir wurdint den friden ze bald machen.“ Wir fchen daraus, 
wie fich der Schreiber von feinem Patron emancipiert bat. 

212. Luzerner Staatsarchiv. 

213. Berner Staatdardhiv. 1531. Sonntag vor Galli. 

214. Zürder Staatsarchiv. 

215. Berner Staatdardhiv. 

216. Johann Füßlis eidgendf. Chronik, Abſchrift von Rirchhofer, 

217. Als Zürich und Bern nach dem Kriege bei Luzern die Bitte einlegten, 
es möchte dem von Mülinen ein anftändige® Einfommen ausgeſetzt werden, 
wegen feines Alterd und weil er zu Higkirch wohl gehaughaltet, lautete die Ant: 
wort: „Nein, fie glauben, er habe für ſich felbft am Beßten gehaufbaltet und hin⸗ 
meggenommen.” Luzerner Staatdardiv. 1531. Dec. 16. 

218. Luzerner. Staatsarchiv. 1531. Sept. 19. 

219. Zürcher Staatsarchiv. 

220. Bullinger führt Bd. IH. ©. 113 an: „fe was under dem Bolf, das 

Mörikofer, Zwingli 11. 33 
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ſchon vff was, ein große verwirrung“, und „Vnd beſchach das ettwan einer der 
gen Bremgarten oder gen Cappel zogen fin follt, anderfhwo bin fhur.“ Aus 
foihen Angaben find dann noch ungünftigere und übertriebene Folgerungen ges 
zogen worden. Dagegen erfordert die Gerechtigkeit an einzelnen Beifpielen zu 
zeigen, welch forgfältige militärifche Vorkehrungen getroffen waren. Das erfk 
Beifpiel in Betreff der Artillerie beweift eine fhon im Sommer getroffene Bor: 
forge für das Truppenkorps, welches nachher Göldli ftatt Efcher befehligte. 

„stem Houptman Hand efcher hat M man under fim fendly vnd ift jm daß 
geſchüz zu ferordnet mit aler rüftig mie hernach folget”. 

„stem ein büchs heift der Winmanat wigtt XI zendner ift darzu ferordnet: 
der Hand tumifen und fin fnecht“. 

„stem einy heift der zwilyg wigt X zendner vnd ift dar zu.ferordnet jung: 
band tumifen v. ſ. fn.“ 

„stem einy heiſt der brachett wigtt VI zendner und iſt darzu ferordnet ru: 
dolff fogel v. ſ. In.” 

„stem einy 5. d. ougft wigt VI 5. ift darz. f. der laferus v. f. fn.“ 

„Item einy b. der mey wigtt IV 5.2. i. d. f. der Hand amen v. f. En.“ 

„stem einy 5. der abrel wigtt IV 3. i. d. f. Baſchian Wegel v. ſ. m. — 
tem darzu ſechs hagen. 

„stem 3. Winmanat V tod 1 karer 1 ſpetknecht und ein Büchſenmeyſter v. 
Aknecht. — Item zu den II grofen Winm. und zwilyg CC ftein v. zu d. brachett 
v. ougft CC ftein zu dem mey v. aprel CL fein machend an der gewicht VIII 
zentner v. LXIII 8.“ 

„Stem darzu VI zendner pulfer zu alem gefhüg hagen v. hantbüchſen und fel zum 
latingen vnd cin hagen madel vnd ein Hantbüchfen madel LY biy v. 1. gielkelen.“ 

„Item 1 zelten II reiflaften das man arfen ſchüflen howen feıl yſenwerl 
werchzüg och bulfer warn man nütt fomen muf und büchfenftain ouch darin.“ 

„stem zu den II reistaſten II wägen v. zu iedlichem wagen V rod und ein 
farer v. 1 ſpettknecht.“ 

„stem II zinnperman v. 1 Wagner.“ 

„Item II doßett Handfchuflen eing mütt ſtil daf ander nüt mitt ſtil IV 
ſteinhouwen IIII rütthowen IIII fpatten IIII bytkel II Frieshowen II ſchelheme 
VII aren II biel.“ 

„stem zu Winmanat V rof vnd ein farer und 1 ſpettknecht.“ 

„Item z. zwilyg V xof 1 farer v. 1 fpettfn.” 

„Stem 3. brachet III rof v. e. En. v. 1 ſp.kn.“ 

„Item 3. ougft III roſ ein En. v. die zwo büchfen 1 fp. kn.“ 

„Stem d. mey II rof 1 En. v. fp. 

„Item d. aprel IL roſ LE. v. d. zwo büchfen 1 fp.“ 

„Stem VI hagen III fomrofv. uf iedlich rof II hagen v. II bof v. I drüllin 
daruf mit bulfer v. mitt ftein v. zu iedlichem hagen 1 menfter v. 1 knecht v. zu 
iedlihem rof 1 nedht.” 
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„Stem II langy feil VI fixit 1 dozet helſyg v. zugſtrik vnd rügmwiden vnd 
buchſal.“ 

„Item es bringtt XXXXIII man v. XXXIII roſ die dorftten wol daf man 
jnen ein eignen koch vnd fpif geb vnd I furieren darmit ſy ouch verſechen wurdend 
es wer dan früy oder ſpat dan die büchſenmeyſter müntt mitt yren knechtten bin 
büchſen fin ef ſy üper land oder ſuſt v. fol ouch ein iedlicher lugen daſ fin büchs 
verſechen ſig mitt aler zugehortt.“ 

„Item das ſind die karer“ (folgen die Namen). 

„Item zundſeil ſchwum laternen.“ 

Dieſe Kanonen nebſt dem Material gehörten zu dem, was in Feindes Hand fiel. 

Ein zweites Beiſpiel genauer Anordnung geben die beiden Schreiben, welche 
nach Bremgarten und Rüti (Wädenſchweil) aufbieten, beide Dienſtag vor Galli. 
„Die Aufgebotenen ſollen mit Harniſch, Gewehr, Schuhen verſehen morgen früh 
nach Bremgarten aufbrechen: von Eglifau 20, Höng 10, Weiningen 8, Regen⸗ 
ftorfer Amt 30, Bülach 20, Neuamt 30, Regenftorfer Thal 20, Rümlang 20, 
Rieden 2, Wietilon A Mann.” „Das Fendli das letzte vf morn Zinflag nach 
Rüti“ wird aus folgender Mannſchaft gebildet: Horgen 10, Thalwyl 10, Wädens 
ſchweil 10, Richtenſchweil 10, Stäfa 40, Mänedorf 30, Meilen 50. Bom linken 
Seeufer werden weniger Leute aufgeboten, weil ein Theil der dortigen Angehö⸗ 
rigen ſchon nady Kappel gezogen war. Letzterm Schreiben ift noch hinzugefügt: 
„Die zum Panner follen Dienftag Nachts in der Stadt erfcheinen.“ Damit ift 
ohne Zweifel eine ſchon vorher bezeichnete Elite der Mannſchaft zum Panner 
gerufen. 

2218. Oekolampad an M. Frecht u. K. Sam v. 11. Nov. 1531. Dissua- 
debat enim ipse cum aliis, ne eo die egrederertur in proelium, donee 
auctiores fierent copiae. 

221b. Das Bild von 2. Bogel, „Zwinglis Abſchied“, ift durch biftorifchen 
Gehalt und dramatifches Reben wohl die bedeutendfte künftlerifche Darftellung 
aus der Schweizers@eichichte. 

222. Für die Darftellung der Schlacht bei Kappel wurden außer den ber 
fannten Berichten von Bullinger und Tſchudi benußt: 

Peter Füßli, Gefchichte des Kappeler Krieges, Abſchrift von Kirchhofer. 

Salats handſchriftliche Chronit. 

Schultheiß Golders Schlachtenbericht in Cyſats Kollektaneen auf der Bürger⸗ 
bibliothek zu Luzern. | 
Bericht von Klaus Blättler von Hergiewil von der Kappeler Schlacht, der 

er, 32 Yahre alt, beiwohnte: Aufgenommen von Renwart Enfat 1583, Aug. 6., 
als jener 80 Jahre alt war. Luzerner Staatsarchiv. 

Ebendaſelbſt. Bericht Leodegars von Hertenitein. 

„Die „Nachgänge“ des Zürcher Staatdarchivd mit den Zeugenverhören bei 
der obrigkeitlichen Unterjuhung in Betreff Lavaterd und Göldlis. 

223. Salat giebt die Stärke der fünf Orte auf 6000 Diann an; eine von 
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diejer Seite nach Rom gelangte Nachricht nennt 9000 Mann. Heine, Briefe an 
Karl V., ©. 176. 

224. Die Erzählungen von Bullinger und Füßli find unklar und wider 
jprechend, nach dem einen hätte fi nur ein Theil ded Zürcher Heered und zwar 
der Iinfe Flügel nach dem Müuchbühl in Bewegung gefeßt, nach dem andern hätte 
das ganze Korps den Rückzug angetreten; das Erſtere ift das wahrſcheinlichere. 

225. Der Luzerner Siegesbericht [häßte die Zürcher auf 5000 Mann. 

226. Zwei Tage nad der Schlacht ſchrieb dad Heer vom Albis an den Rath: 
„Wir fügen vch ze uerftan dad vns vnſer vigend merklichen fchaden mitt den 
ſchlacht [hwerten gethan. Haruf die fach ze uerfommend, So jft vnſer 
ernftlich beger je wellend ung jleß L oder LX achſen mit gar langen flilen wie 
die mordachjen machen lan und jleng aufchiden.“ 

227. Sehr bezeichnend ift die leichte Art, wie Göldli über die unglüdlice 
Schlacht Bericht giebt. „Rachdem unnd dan je vuſre Herren vnns mitt dem paner 
ouch fendly wider die fünff ortt vßgeſchickt, alſo habend berürt fünff ortt dere 
vonn Lubern trummetter mitt einem abfag brieff mir Jörgen göldlyn zugeichidt, 
vff welchen wir vns vff einen guten voriel gelagertt, und vff das trülichoſt jnn 
die wer dem vigend widerzeitönd vns verfechen, Demnach wir den vigend mitt 
vnſerm geichüß treffenlich gefchedigott, und mit namen ſy zum andern mal jn die 
flucht geichlagen, Aber zuletift durch ettlich unrümig luren, fo nochdann den vigend 
nit gejehen, ein gefchrey vBgangen, vnd durch diejelbigen ein flucht leider gemacht, 
welche und nun fer befümbertt, dann wir mitt vnſern ſelbs liben vnſern ernf- 
lichen fliß angefert, Sind auch noch dep innerlich gefliffen, zu lob ond er einer 
ftatt Zürich die vner ſo vnns begegnet, ouch alles das fo vch zu gefallen dienen 
mag, trülich miderzebringen und darjnn zehandeln vff das trulichoft und jo wit 
vnſer lib und guit gelangen mag. Der unrum halben habend wir Die fach zu 
guten ruwen gebracht. — Geben jn ZI jnn dem Läger off dem albis vff den 
ri tag Winmonatz om die VII fiund nach mittag anno xxxj Houptlütt panerher 
vnd Rätt. 

228. Es ift begreiflih, daß Bullinger und defien Tochhtermann, Ludwig Las 
vater, der nachherige Antiſtes, Rudolfs Sohn, ihr Beßtes thaten, um den Gegen 
ſchwäher und den Vater in ein günftiges Licht zu flellen. 

229. Nach Beendigung des Krieges erfchienen die ſechs Scherer der Stadt 
Zürich, und bringen vor, daß fie mitihren Knechten ob taufend Berwundete 
verbunden und gearznet, eigene und zugezogene Leute. Sie hätten gerne einen 
Gulden für den Mann, begnügen ſich aber in Anſehung des großen Unfalles mit 
600 fl. (Bullinger nennt 800 fl.) Zürcher Staatsarchiv. 

230. Capito nennt in feinem Zroftfchreiben unter den erfchlagenen Ber 
wandten von Zwinglis Witwe den „Schweflermann*, welchen ©. Heß unter dem 
Namen „Hans Lütſchi“ anführt. Diefer Name kommt aber nirgends unter den 
Srihlagenen vor. Dagegen nennt Zwingli felbft den Rathsherrn Ulr. Stol 
feinen Schwager. 
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331. Wir fchweigen von der Legende, der zu Folge der abenteuerliche Thomas 
Blatter ein Paar Tage nachher dad Herz Zwinglis in der Afche gefunden haben 
will, das er nach einiger Zeit Mykonius brachte, welcher die Kapfel mit dem ver⸗ 
meintlichen „Herzftüd” in den Rhein geworfen zu haben bezeugt. 

232. Der armen Frow Zwinglin Klag: 


Der armen From Zwinglin Klag. 


1. D Herre Gott, wie heftig ſchluog 
Mich dines Zornes Ruthen! 
Du armes Herk, iſts nit genn of 
Kannſt du noch nit verbluoten i 
Ich ring die Händ: käm doch myn End! 
Ber mag myn Elend faffen ? 
Ber mißt die Rot? Myn Bott, myn Bott, 
Daft bu mich gar vrrlaflen ? 


2. Ich fürdt die Nacht, id) fürgt ben Tag, 

Ich ſchuch mich vor ben Lüten 
hör nur Jammer, Angft und Klag, 

ur Bihuldigen und Stryten 
Ran fiht mid an: dyn Dan n hats tban! 
Leſ ich in vielen Dugen, 
@3 pocht ver Hohn: das Alt muoß koh’n ! 
Bald offenbar, bald tougen. 


3. Was Elagt ihr mir der Uewern Tobt ? 
Hab id) nit gnuog ge tragen? 
A, Üümer Not ift ou myn Rot, 
Vnd meeret myne Klagen ! 
Wer fuocht daß Korn am Schlegenborn 3 
Bym fteinin Bild Erbarmen? 
Bas ſuocht denn Ihr Troft, Hilf by mir? 
Ich bin die ärmft der Armen! 


4. Vnd tumbt die lange Abendzyt, 
Bo Kopf und Dug ermatten, 
Erſchreckt mi in ber Einfamteit 
Ein Ins Ton vnd Schatten. 
I üfg: o Nacht, wärft du verbradit, 
Nicht doch dyn Dunkel wychen! 
Entſchlafen koum, plagt mid) der Troum 
Mit ytel Bluot vnd Lychen. 


5. Ich renn in Stryt, ich ſouch, und kann 
Durch Spieſſ und Schwerter dringen, 

nd Mann, Sün, Bruober, Schweftermann 

Blnot und Tobe ringen. 

an zeigt mir ouch ben ſchwarzen Rouch 
Sich Hoch zum Himmel ſchwingen, 
Ich ſeh die Rott mir Hohn und Spott 
Ahr Grewelthat vollbringen. 


.Es gellet oud) das Jammergſchrey 
ar ftätidlih in Dren: 
uf, Waffen, Waffen, AUS herby! 
Ad Bott, wir Hand verloren! 
uf Wyb ond Dann! louf, louf wer kann! 
Der Feynd ift vor den Thoren. 
So helf und Bott, ALS Alls iſt tobt! 
Louft, louft zu Mur und Thoren! 


T. rannt Du ragt wen id ſach; 
Bnd fürchtet doch die M 
Thörin, ad id mußt es ia, 
aß er nit wiberlehre! 


Des Sterned Ruoth, bie Luft in Bluot 
So grufamdlich entzündet, 

Die Klag der Ewl, das Nachtgehewl, 
Hatts fattfam ſchon verkündet. 


8. Er wußt ed ouch, doch wollt er mich — 
Ich wollt ihn nit erweichen. 
Dod da fon Roß fo rüdlinge wid, 
Thät er wie wir erbleichen. 
Die Kind und mid, wie brünftiglich 
Hat er uns Pr umbfangen ! 
Sah ftet3 zurüd, ſyn [cher Blick 
Iſt mir durchs Serg gegangen. 


9. So ſchwinget fih, wie ein Gekett, 
Um mid nur Angft und Jammer. 
Entflüd) id dann ber Lagerftett, 

Ze füfzen in der Kammer, 

So Sin. mir, ach, das Negli nad, 

Bnd weint: kannſt du nit ſchlafen ? 
Kwingt mich ze Bett. — So bluoten ftett 
Die Wunden, Die mid trafen. 


10. Hör ih dad erfte Hahnengſchrey, 
So pryf idy mynen Herren: 
Gottlod, die Nast ift bald vorby, 
Der Tag will wiberfehren! 
Er zeigt mir doch die Kindlein noch, 
J. mindern doch die Läre. 
Wie oft voll Forcht hab ich gehorcht, 
Ob ich f noch athmen höre! 


11. Ein Eugelskuß dat f’ ufgeweckt, 
Drum ſy ſo freundlich lachen. 
Ein jegklichs dann ſyn Köpflin ſtreckt, 
Bnd ſpächt, ob ich erwachen. 
Dann henken f fi mit Bitt an mid: 
Ad, hör doch uf ge ſchreyen! — 
D Mutterherg, du armes Hertz, 
Kann bi noch was erfrewen T 


12. Du bindeft mich and Leben noch, 
Du trybft den Tod zerlide, 
Du [üpfft des Kumbers yfin Joch, 
Daß es mich nit erbrüde! 
Du roufft: fortan luog d’ Waislin an! 
Bas fol us jnen werden ? 
Ey find ein Pfand us Huldrychs Han, 
Vnd hand nur did uf Erden! 


347 dieſen Schatz, mir anvertruwt, 
yon jn trüw verwalten! 
en Tempel, den er ufgebumt, 
Den ſollend fy erhalten. 
uf fyner Bahn führ ich fie an, 
Daß er durd fie fi neume, 
Bnd Hulvderyd im Himmelryd 
Sich ihr und myner frewe. 
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14. Komm bu, o auch‘ bu warft ſyn Hort, 
Syn Troft in allem Uebel. 
Ward er verfolgt mit That und Wort, 
So griff er nach der Bibel, 

ınb Hilf by iyr. — dert, zeig ouch mir 

te Hilf in Jeſu Ramen 

Gib Muoth ond Stärf zum ſchweren Werd 
Dem ſchwachen Wybe! Amen. Rartin Ufteri, 3,81. 

233. Zürcher Staatdarhiv. Philipp aus Spangenberg d. 22. Weinm. 1531. 

234. Zürcher Staatsarchiv. Der ergöglihe Sal. Heß bringt in „Anna 
Reinhart” ©. 258 ff. einen Brief v. Otto Werbmüller über Zuriche kläglichen Zu: 
ftand, worin mehrmald Zwinglie und feiner Feinde gedacht if. Dieſe Stellen 
aber find reine Erdichtung und muthwillig hinein geflidt. Der junge Student 
war zur Zeit der Kappeler Schlacht gar nicht in Zürich, fondern in Bafel. 

235. Berner Staatdardiv. 

236. Luzerner Staatsarchiv. 

237. Zürcher Staatsarchiv. Bafel an 3. 1531. Oft. 13. 11 Uhr Mittags. 
Bern an 3. Dit. 13. 12 Uhr. Mittage. 

238. Zürcher Staatdardiv. Freitag vor Galli.“ 

239. Zürcher Staatsarchiv. Das Heer zu Zufikon an den Rath, Galli 
1531, Morgen? fünf Uhr. Dieſes Schreiben gedenft feiner Fähnlin von Bern, 
welche mit den Zürchern gezogen. 

240. Berner Staatdarhiv. Zinſtag nad) Galli. 

241. Zürcher Staatdarhiv. Dienftag nah Galli, Wie die Schäßung 
des Zürcher Heered auf dem Albis mit 12000 Mann ſchon zu hoch gegriffen 
war, fo zeigt fi) auch in der Angabe der 25000 Mann des Geſammtheeres eine 
flüchtige Ueberſchätzung. 

242. Simlerfhe Sammlung. Mittmod nach Galli. 

243. Luzerner Stautdarhiv. Vom 9. Nov. 

244. Zürder Staatdardiv. 

245. Berner Staatdarchiv. 

246. Zürcher Staatdarhiv. Dienftag nah 11000 Mägden Tag, den 
24. Weinm. 

247. Zürder Staatsarchiv. Ausſage des gefangenen Stoffel Brandenberg 
von Zug. 

248. Zürcher Staatsarchiv, Freitag vor Simon und Judä Abends 11 Uhr. 

249. Zürcher Staatsarchiv. Sonntag nach Allerheiligen. Bullinger theilt 
klüglich nur die erfte Hälfte des Briefed mit, nicht aber den Schluf. Auf dem 
Umſchlag fteht in großer Schrift: „Der bös brief ab der Sil brugg.“ 

250. Zürcher Staatsardiv. 

251. Kirhhoferfhe Sammlung. Bullinger an Mykonius 1533, Dec. 22. 
Der damals in Bremgarten lebende Bullinger mußte von den Vorgängen genau 
unterrichtet fein; Flüglicher Weife ließ er aber diefe Schärfe des Gegenſatzes in 
der Chronik unberührt. 
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252. Luzerner Staatdardir. 

253. Zürder Staatsarchiv. 

254. Zürcher Staatdardiv. Auf Martind Abend. 

255. Zürder Staatdurhiv. Freitag St. Martind Abend. 

256. Die einläßlihe Korrefpondenz Karla V. über die Schweiz i. 3. 1531 
bei Lanz L belehrt ung, welche ſchmeichelbaft große Wichtigkeit damals der Schweiz 
und namentlich den evangelifchen Ständen in der europäifchen Politit beigelegt 
wurde. 

257. Zürcher Staatdarhin. Bern an Z., den 18. Weinm., ald man die 
Lichter anzünt. 3. an dad Heer Donftag nah St. Galli. 

258. Zürcher Staatsarchiv. Oft. 27. 

- 259. Zürder Staatdarhiv. 

260. Füßlis Chronik. 

261. Kirhhoferfche Sammlung. Kirchhofer vermuthet mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, der Berfaffer fei der Unterfchreiber Burkhard Wirz. Es iſt nicht 
nöthig, die verlaumbderifche Unwahrbeit eined großen Theild der vorgebrachten 
Beſchuldigungen zu widerlegen. 

262. Wie der Stadtfchreiber bei Zwinglis Lebzeiten deflen Diktaten nach: 
gefchrieben, fo fügte er fih in obiger Urfunde in gefliffener Dienftbarfeit dem 
Gegendrud. 

263. Kirchhoferſche Sammlung. 

264. Bullinger wohnte anfangs im foyenannten „grünen Schloß“, und 
bezog erſt nach dem Tode Heinrich Utingerd dasjenige Haus, welche? dann Jahr⸗ 
bunderte lang und bis auf die neuefle Zeit die Amtswohnung des Oberften 
Pfarrerd von Zürich blieb. 

265. Kirchhoferfhe Sammlung. Haller an Badian den 9. Jann. und 
Haller an Bullinger den 9. Horn. 1532. 

266. Kirhhoferfhe Sammlung. Pellitan an Mykonius. Die coenae 
dominicae 1532. 

267. Handfchriftliche Anmerkung auf dem Dedel des Originale. 

268. G. Scherer, St. Galliſche Handfchriften in Auszügen. 1860. 

269. Ale bei der dritten Säafularfeier ded Todes Zwinglis die Errichtung 
eines Denkmales, beftehend in einem Standbilde, angeregt wurde, ſiegte die vor: 
fihtige und fpiritualiftifche Anficht, welche ftatt eine Dentmald aus Erz oder 
Stein eine „Zwinglifhule“ in Wildhaus ftiften wollte. Man kann anderswo 
eine ZwinglisStiftung gründen; aber ein Zwinglis: Denkmal gehört aus⸗ 
ſchließlich nach Zürich. Wenn Calvin die Rhoneftadt umgeſchaffen und ein ganz 
neues Genf gegründet hat, fo bildete Dagegen Zürich die nothiwendige Grundlage 
für Zwinglis Wert, Mochte es im damaligen Züri an hervorragenden Häuptern 
fehlen, fo lag doch in der geiftigen Empfänglichkeit, in der lebhaften und vielfeis 
tigen Regfamfeit und in der entfchloffenen Thatkraft Züriche zu Stadt und Land 
die unumgängliche Bedingung für dad Gelingen der fchweizerifchen Reformation, 
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270. S. W. Wadernagel, Gefchichte der deutfchen Litteratur. ©. 368 ff. 
und 385 f. on 

271. Das ift der innere Zufammenbang der beiden größern Arbeiten des 
Verfaſſers. Nach der Darſtellung der Blüthezeit der „Schweizeriſchen Literatur 
des achtzchnten Jahrhunderts“ fühlte ſich derfelbe gedrungen, auf den Urbeber 
ded gefammten Geiſteslebens der Schweiz zurücdzugehen, ihn aus diefem Ges 
fichtöpunfte aufzufaffen und zur liebevollen und dankbaren Anfhauung zu 
bringen. 


Regifter‘). 
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Ascnbmafi I, 157 ff. 11, 188 5.232 ff. 


Aber Felix J, 311f. 
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Agrifola, Step II, 231. 

Alber, Matt I, 193. 
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Amerbach, Bruno 1, 75. 
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Arme II, 76. 
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„ freundliche, II, 207. 


Bachofen, Nikl. I, 53. 169, 
Baden II, 21. 127. 157. 
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5 


I 
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Bruggmann, Georg I I 134. 
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Bullinger, Heint. I, 30. 35. 43. 87. 
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382. 460 
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Bünzli, Greg. I, 6. 20. 31. 79. 
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Galvin, Joh. II, 220. 302. 
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41. 60. 72. 86. 99. 103. 139. 148, 
198. 207. 210.219. 228. 230. 250. 
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Genfur 1, 172. II. 120 ff. 

Geporin, Jak. I, 202. 219. 317 ff. 

Chorherren I, 170 

Chur II, 126. 

ennien, oft v. I, 170. II, 359. 363. 


Clemens VI. I, 92. II, 3 ff. 7. 
Gompar, Val. I, 34. 269 ff. 
Goncil 1, 152. 

Eopp, ob. II, 79, 

Cordus II, 231. 


Denk, Joh. II, 73. 
Diesbach, Nik. I, 183. 

„ Sebajt. II, 160. 
Dingnauer, Joh. 1, 37. 
Disputation, erſte L, 147 ff. 


n zweite I, 191 ff. 
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„ zu Baden II, 34 ff. 


zu Bern II, 96 ff. 
Dumeiſen, Rud. 1, 312. II. 31. 56. 
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Dürr, Melch. I, 233. 
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